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VORWORT

Die vorliegende Untersuchung zur Bevölkerungsmobilität in Nordchile ist ein
Teil des größeren Forsdiungsvorhabens „Entwicklungsprobleme im außertro
pischen Lateinamerika in historischer, geographischer und regionalpolitischer
Sidit", an dem sich drei, in der Arbeitsgemeinschaft Deutsche Lateinamerika
forschung (ADLAF) zusammengeschlossene Institutionen beteiligen. Neben dem
Geographischen Institut der Universität Bonn sind dies die Lateinamerikanische
und Iberische Abteilung des Historischen Seminars der Universität Köln sowie das
Forschungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung Bonn-Bad Godesberg.

Ein erster achtmonatiger Aufenthalt des Verfassers in Chile (August 1971 bis
März 1972) wurde in großzügiger Weise durch ein Forschungsstipendium der
Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördert, der dafür auch an dieser Stelle noch
mals sehr herzlich gedankt sein soll. Die Stiftung Volkswagenwerk ermöglichte
durch die Finanzierung einer zweiten Reise nach Chile zwischen Februar und April
1973 eine Ergänzung und Erweiterung der Untersuchung. Für ihre Unterstützung
möchte ich der Stiftung meinen besten Dank aussprechen.

Zu ganz besonderem Dank bin ich meinem Lehrer, Herrn Professor Dr. Wil
helm Lauer, verpflichtet, der diese Untersuchung anregte und mich aufgrund seiner
genauen Landeskenntnis mit den vielschichtigen Problemen der nordchilenischen
Wüstenzone vertraut machte. Darüber hinaus hat er durch seine ständige Beratung
und Unterstützung die Arbeit in ihrem Fortgang sehr gefördert.

Ohne die vielfältige Hilfsbereitschaft zahlreicher Persönlichkeiten und Insti
tutionen in Chile wäre eine Durchführung des Forschungsvorhabens nicht möglich
gewesen. Das Entgegenkommen aller Dienststellen, mit denen der Verfasser im
Verlaufe seiner Untersuchung zusammengearbeitet hat, kann ohne Einschränkung
als vorbildlich bezeichnet werden.

Mein Dank gilt dabei in erster Linie dem ehemaligen Direktor des Instituto
Nacional de Estadisticas in Santiago, Senor Gaston Ormeno, der mir die Ori-
ginalerhebungsbögen der Volkszählung 1970 zugänglich machte. Während der
länger andauernden Arbeiten im Statistischen Amt haben mir zahlreiche An
gestellte durch ihre Hilfe die Datenaufnahme erleichtert. Stellvertretend für alle
seien hier die Abteilungsleiterin, Senorita Odette Tacla, sowie der Bibliothekar,
Senor Humberto Pinilla, genannt.

Herrn Professor Flores vom Geographischen Institut der Universidad de Chile
in Santiago habe ich nicht nur für die Vermittlung von ersten Kontakten zu
chilenischen Dienststellen zu danken, sondern auch für die zahlreichen in seinem
Haus geführten Gespräche und Diskussionen.

Weiterhin gilt mein Dank Herrn Claudio Meneses vom Ministerio de Obras
Püblicas für die Überlassung von noch unveröffentlichten Erhebungsunterlagen
und den Herrn Muniz und Misetic vom Departamento de Ciencias Sociales in
Antofagasta, die mich auf einer Fahrt zu den wichtigsten chilenischen Kordil
lerenoasen begleiteten.



Die Corporaciön del Cobre und die Sociedad Quimica y Minera ermögliditen
mir durdi ihr freundliches Entgegenkommen den Besuch der wichtigsten Kupfer-
und Salpeterabbaustätten.
Die Erhebungen und Kartierungen im Gelände waren nur durch die Hilfs

bereitschaft einer großen Zahl von Privatpersonen möglich. Ihnen allen sei an
dieser Stelle dafür sehr herzlich gedankt.

Das Einleben in Chile wurde durch die stetige Gastfreundschaft der Familie
Carmona-Vallejos sehr erleichtert. Auch bei vielen Problemen des Alltags waren
ihre Ratschläge eine große Hilfe.

Nicht zuletzt möchte ich meiner Frau, die mich auf beiden Reisen nach Chile be
gleitet hat, für ihre ständige Hilfe und Unterstützung danken. Ohne ihre Mit
arbeit, insbesondere bei der Datenaufnahme, wäre die Arbeit in der vorliegenden
Form nicht entstanden.

Für die Aufnahme meiner Arbeit in die ^Bonner Geographischen Abhand
lungen" bin ich den Herausgebern dieser Schriftenreihe sehr zu Dank verpflichtet.
Das Manuskript wurde — abgesehen von kleineren Ergänzungen — im Mai

1973 abgeschlossen.

Bonn, im Sommer 1974
Jürgen Bähr



INHALT

I. EINLEITUNG 13

II. DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET IN SEINEN WIRTSCHAFTLICHEN
GRUNDLAGEN 16

a. Die Oasenlandwirtschaft 18
b. Der Saipeterabbau 22
c. Die Rupferminen 25
d. Die Küstenstädte 31

III. METHODISCHES VORGEHEN 42

a. Erhebungen und Kartierungen im Untersuchurigsgebict 42
b. Zur Verfügung stehendes statistisches Material 43
c. Datenaufnahme aus den Erhebungsbögen der Volkszählung 1970 48
d. Verschlüsselung der Daten 57
e. Auswertungsarbeiten mit Hilfe elektronischer Rechenanlagcn 60

IV. MIGRATIONSTHEORIEN UND -MODELLE 62

a. RAVENSTEINS Gesetze der Migration 62
b. Typisierung von Theorien und Modellen zur Migration 63
c. Wanderung in Abhängigkeit von Distanzen 64
d. Das Gravitationsmodell von STEWART und ZIPF 66
e. STOUFFERs Migrationsmodell 66
f. Empirische Tests der Distanzmodelle 68
g. Erklärung der Migration durch wanderungshemmende und wande-

rungsfördernde Faktoren (push-pull Modelle) 69
h. Modifikationsvorschläge der einfachen Regressions- und Gravitations

modelle 70
i. Zusammenfassende Beurteilung der Migrationsmodelle 72

V. QUANTITATIVE ANALYSE DER WANDERUNGSSTRÖME IM
GROSSEN NORDEN CHILES 76

a. Zuwanderungsintensität in den verschiedenen Bevölkerungszentren des
Großen Nordens 76

b. Versuch einer Ermittlung von Wanderungsbilanzen 79
c. Herkunftsgebiete der Zuwanderer für einzelne untersuchte Orte 84

1. Methodische Vorbemerkungen 84
2. Arica und Antofagasta 88
3. Iquique und Tocopilla 97
4. Chuquicamata und Calama 101
5. Die Salpeterzone 106

d. Ablauf und Richtung der Migration 108
1.Begriffsbestimmungen und methodische Vorbemerkungen 108
2. Die direkte Zuwanderung HO
3. Ost-westgerichtete Wanderungsströme 113
4. West-ostgerichtete Wanderungsströme 124
5. Süd-norclgerichtete Wanderungsströme 125
6. Nord-südgerichtete Wanderungsströme 133

e. Gesamtbeschreibung der Wanderungsströme mit Hilfe verschiedener
Regressionsansätze 137
1. Das Bestimmtheitsmaß und seine Interpretationsmöglichkeiten 137
2. Analyse der Regressionsresiduen 139
3. Einbeziehung zusätzlicher sozio-ökonomischer Merkmale 141



VI. DIE AUSLESEWIRKUNGEN DES WANDERUNGSPROZESSES 145

a. Definition und methodisdie Vorbemerkungen 145
b. Wanderungsdifferenzierende demographisdie Merkmale 148

1. Das Gesdiledit . 148
2. Das Alter 151
3. Der Familienstand 164

c. Die Schulbildung der versdiiedenen Wanderergruppen 167
d. Die wirtschaftliäe Betätigung bei Wanderern und Niditwanderern 177

1. Erwerbstätige und ökonomisdi Inaktive 177
2. Die Berufstätigkeit 181

e. Zusammenfassung 192

VII. DIE WOHNVERHÄLTNISSE DER ZUWANDERER 194

a. Die verschiedenen Typen marginaler Wohnviertel 194
b. Die Wohnungsausstattung bei Wanderern und Niditwanderern 199
c. Zusammenhänge zwischen unkontrollierten Stadtrandsiedlungen und

Migration 214

VIII. DIE TYPISIERUNG VON WANDERUNGSSTRÖMEN MIT HILFE

QUANTITATIVER STATISTISCHER METHODEN 222
a. Erläuterung und Begründung des Verfahrens 222
b. Interpretation der extrahierten Faktoren 228

1. Faktor 1: Gegenüberstellung von Migrationen älterer Familien und
Einzelwanderungen 228

2. Faktor 2: Die Wohnverhältnisse der Migranten 232
3. Faktor 3: Die wirtschaftlidie Aktivität der Migranten 236
4. Faktor 4: Die Berufstätigkeit der Migranten 239
5. Faktor 5: Die Ausbildung der Migranten 243

c. Gruppierung der Wanderungsströme 246
1. Das Gruppierungsverfahren 246
2. Die Einzelwanderung 251
4. Die Wanderung junger Familien 253
3. Die Wanderung älterer Familien 256
5. Zusammenfassendes Ergebnis der Faktorenanalyse 259

IX. ZUSAMMENFASSUNG 261
RESUMEN 267
LITERATUR 268

VERZEICHNIS DER BILDER

1. Bewässerungskanäle in der Oase San Pedro de Atacama 20
2. Alfalfaanbau in der Oase San Pedro de Atacama 21
3. Bewässerte und offen gelassene Terrassenflädhen in der Oase Lasana 21
4. Das Salpeteroficina Pedro de Valdivia 23
5. Das verlassene Salpeteroficina Chacabuco 24
6. Luftbild der Kupfergroßmine Chuquicamata 26
7. Die Kupferhütte Potrerillos in 3300 m Höhe 27
8. Moderne Verarbeitungsanlagen zur Kupfergewinnung in Mantos Blancos 29
9. Pirqueneros bei der Arbeit 29

10. Das Minerostädtchen Incahuasi 30
11. Mina Uniön (Pequefia Mineria) bei Taltal 30
12. Die Kupferhütte in Paipote bei Copiapö 31
13. Typisdie Wohnstraße in Iquique mit Holzhäusern aus der Zeit des Salpeter

booms 33
14. Der Kupferexporthafen für Potrerillos-El Salvador in Barquito bei Chanaral 34
15. Blick auf den Hafen von Tocopilla 36

8



16. Moderne Wohnsiedlung in Antofagasta 37
17. Callampas am Steilabfall der Küstenkordillere in Antofagasta 37
18. Blidc vom Morro auf den Hafen von Arica 39
19. Hauptgesdbäftsstraße in Copiapö 40
20. Der Santiagoer Stadtteil Providencia, eines der bevorzugten Wohnviertel der

Obersdiidit . 53
21. Der Santiagoer Stadtteil La Granja mit hohem Anteil an Callampasiedlungen 53
22. Mais- und Alfalfaanbau im Llutatal 94
23. Bewässerungskulturen im oberen Teil der Azapatales 94
24. Befallene Zitruskulturen in der Oase Pica 119
25. Die Flußoase des Hurtado im Kleinen Norden 128
26. Trockenfeldbau im Kleinen Norden 128
27. Callampasiedlung in Santiago (Stadtteil Recoleta) 195
28. Neue Poblaciön in Ovalle (Provinz Coquimbo) 196
30. Wohnhäuser in schleditem Zustand in der Nähe des

Zentrums von Antofagasta 198
31. Wohnsiedlung für Arbeiter in Chuquicamata 203
32. Wohnsiedlung für Arbeiter in Maria Elena 204
33. Die Anfänge einer neuen Callampasiedlung in Calama 209
34. Barackensiedlung am Rande des Morro in Arica 209
35. Callampasiedlung in Copiapö 218
36. Wohnhäuser im Stadtzentrum von Copiapo 218

VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN

1. Übersidit des Untersuchungsgebietes in Nordchile 17
2. Landnutzung im dorfnahen Teil der Oase San Pedro de Atacama 19
3. Produktionsentwicklung in den größten diilenischen Kupferminen 25
4. Baumaterial und bebaute Flädie zu verschiedenen Zeiträumen in Iquique Beilage I
5. Funktionale Gliederung von Tocopilla ^ 35
6. Baumaterial und bebaute Fläche zu verschiedenen Zeiten in Antofagasta Beilage II
7. Erhebungsbogen der Volkszählung 1970 46
8. Prozentuale Bevölkerungsveränderung (1960—1970) und wichtige

Wanderungsströme (1965—1970) im Großen Norden Chiles Beilage III
9. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung im Großen Norden 82
10. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Copiapö 86
11. Prozentualer Anteil versdiiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von El Salvador 87
12. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Arica 88
13. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Antofagasta
14. Räumliches Verteilungsmuster positiver und negativer Residuen für Arica 93
15. Landnutzung im Azapatal 95
16. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Iquique 98
17. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Tocopilla 99
18. Räumliches Verteilungsmuster positiver und negativer Residuen für Iquique 100
19. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Chuquicamata 103
20. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt

zuwanderung von Calama ^ 104
21. Räumliches Verteilungsmuster positiver und negativer Residuen für Calama 105



22. Prozentualer Anteil versdiiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt
zuwanderung von Maria Elena 106

23. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamt
zuwanderung vom Of. Victoria 107

24. Bevölkerungspyramide der Sdiwefelabbaustätte Amindia (1970) 114
25. Bevölkerungspyramide von Putre (1970) 120
26. Bevölkerungspyramide der Oase Mamina (1970) 120
27. Abwanderung in ausgewählten Kordillerenoasen nach Geschledit und Alter 121
28. Die wichtigsten von Ovalle ausgehenden Wanderungsströme 130
29. Zuwanderungsfälle 1965—70 nach Altersgruppen für Ovalle 150
30. Alterspyramide (1970) für die Provinz Tarapacd (städtische Bevölkerung mit

Wohnsitz 1965 in gleicher und in anderer Provinz) 152
31. Alterspyramide (1970) für die Provinz Antofagasta (städtische Bevölkerung

mit Wohnsitz 1965 in gleicher und in anderer Provinz) 152
32. Alterszusammensetzung der ortsansässigen und zugewanderten Bevölkerung

(1965—1970) in Calama 152
33. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer (1965—1970) für ver

schiedene untersuchte Orte 155
34. Zuwanderungsfälle 1965—1970 nach Altersgruppen für Antofagasta 156
35. Zuwanderungsfälle 1965—1970 nach Altersgruppen für Calama 156
36. Mitgewanderte Familienangehörige (®/o der Wanderungsfälle) für ver

schiedene untersuchte Orte 156
37. Mitgewanderte Familienangehörige (®/o der Wanderungsfälle) für ver

schiedene Herkunftsgebiete 157
38. Zuwanderungsfälle 1965—1970 nach Altersgruppen für Chuquicamata 158
39. Zuwanderungsfälle 1965—1970 nach Altersgruppen für Arica 158
40. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer (1965—1970) für ver

schiedene Herkunftsgebiete 160
41. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus ländlichen Gebieten

des Großen Nordens 162
42. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus der Zona Metro

politana 162
43. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus dem Kleinen Norden 162
44. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus Antofagasta 163
45. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus Iquique 163
46. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus der Salpeterzone 164
47. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer aus Chuquicamata 164
48. Familienstand der Wanderer nach Wirtschaftszweigen 166
49. Familienstand der Wanderer in verschiedenen Bildungsschichten 167
50. Ausbildung von Wanderern und Nichtwanderern in verschiedenen Alters

gruppen der Provinz Antofagasta 169
51. Ausbildung der Zuwanderer nach Geschlecht 170
52. Ausbildung der Zuwanderer für verschiedene Herkunftsgebiete 172
53. Ausbildung der Zuwanderer nach Wirtschaftszweigen 173
54. Ausbildung der Zuwanderer für verschiedene untersuchte Orte 175
55. Wirtschaftliche Aktivität der Zuwanderer für verschiedene untersuchte Orte 178
56. Wirtschaftliche Aktivität der Zuwanderer aus verschiedenen Herkunfts

gebieten 179
57. Beschäftige in verschiedenen Wirtschaftszweigen nach Geschlecht (Provinz

Tarapaca) 184
58. Beschäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen nach Geschlecht (Provinz

Antofagasta) 184
59. Stellung im Beruf nach Geschlecht (Provinz Tarapacä) 185
60. Stellung im Beruf nach Geschlecht (Provinz Antofagasta) 185
61. Beschäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen nach Alter (Provinz

Antofagasta) 186
62. Berufstätigkeit der Zuwanderer (Beschäftigte in den verschiedenen Wirt

schaftszweigen) aus unterschiedlichen Bildungsschi^ten 188

10



63. Stellung im Beruf der Zuwanderer aus verschiedenen Bildungsschichten 189
64. Beschäftigte in den verschiedenen Wirtschaftszweigen (Calama) 190
65. Beschäftigungsverhältnisse der Zuwanderer nach Wirtschaftszweigen für

verschiedene untersuchte Orte 191
66. Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen für Zuwanderer aus verschiedenen

Herkunftsgebieten 193
67. Wohnverhältnisse in der Provinz Äntofagasta 199
68. Bevölkerung der Stadt Calama nach Stellung zum Haushaltungsvorstand 200
69. Wohnverhältnisse der Zuwanderer nach Altersgruppen 201
70. Wohnverhältnisse der Zuwanderer in verschiedenen Bildungsschichten 202
71. Wohnverhältnisse der Zuwanderer nach Wirtschaftszweigen 205
72. Wohnverhältnisse der Zuwanderer in verschiedenen untersuchten Orten 206
73. Funktionale Gliederung von Arica 208
74. Wohnsiedlung für Arbeiter in Chuquicamata Beilage IV
75. Wohnsiedlung für Arbeiter und Angestellte in El Salvador Beilage V
76. Wohnverhältnisse der Zuwanderer aus verschiedenen Herkunftsgebieten _ 213
77. Funktionale Gliederung von Iquique Beilage VI
78. Funktionale Gliederung von Copiap6 ^ 219
79. Funktionale Gliederung von Äntofagasta Beilage VII
80. Wanderungsströme mit den höchsten Werten für Faktor 1 229
81. Wanderungsströme mit den höchsten Werten für Faktor 2 235
82. Wanderungsströme mit den höchsten Werten für Faktor 3 238
83. Korrelationskoeffizienten zwischen Variablen mit hohen Ladungen auf

Faktor 4 241
84. Wanderungsströme mit den höchsten Werten für Faktor 4 242
85. Wanderungsströme mit den höchsten Werten für Faktor 5 245
86. Zusammenfassende Kennzeichnung der 5 extrahierten Faktoren 247
87. Typisierung der Wanderungsströme 252

VERZEICHNIS DER TABELLEN

1. Einwohnerzahlen Iquiques von 1835 bis 1970 32
2. Aufgenommene Merkmale in der 10 ®/o-Stichprobe ^ 49
3. Höchstmöglicher Fehler e der 10°/o-Stichprobenergebnisse für verschiedene

Orte des Großen Nordens 51
4. Daten zur Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur der Santiagoer Kommunen

Providencia und La Granja 54
5. Verschlüsselung von Geburtsort und Wohnsitz 1965 57
6. Zuwanderungsfälle und -volumen (mit Ständardfehler) für untersuchte Orte

im Großen Norden Chiles _ ^ 77
7. Zuwanderungsintensität und Einwohnerzahlen für wichtige Orte des Unter

suchungsgebietes 77
8. Wanderungsmatrix (Zuwanderungsfälle) _ 79
9. Anteil der Binnenwanderung an den Zuwanderungsfällen in verschiedenen

Orten des Großen Nordens 91
10. Bevölkerung der Provinzen Tarapacä und Äntofagasta nach Geburts

provinzen 91
11. Strukturdaten zur Landwirtschaft für verschiedene Kommunen des Großen

Nordens 92
12. Regressionskoefiizienten der Distanz 98
13. Hauptaufnahmfegebiete der Abwanderung aus der Salpeterzone 108
14. Anteil direkter Zuwanderung und von Wanderungsfällen mit Geburtsort

im Kleinen Norden für ausgewählte Wanderungsströme III
15. Die wichtigsten Geburtsorte für verschiedene Herkunftsgebiete (in % der

Wanderungsfälle) 112
16. Prozentualer Anteil der in Bolivien geborenen Bevölkerung in ausgewählten

Kordillerenoasen 115

11



17. Bildungsstand der Bevölkerung (über 5 Jahre) in ausgewählten Oasen der
Provinzen Tarapaci und Antofagasta 115

18. Wanderung zwischen den Oasen der nordchilenisdien Wüste (Vergleich
Geburtsort und Wohnsitz 1970) 117

19. Bevölkerungsabnahme zwischen 1960 und 1970 in ausgewählten Oasen 117
20. Zuwanderung aus den Oasen der Provinzen Tarapacä und Antofagasta

in ausgewählten Orten des Großen Nordens 118
21. Zusammensetzung der Mehrpersonenhaushalte in Oasen der nordchilenischen

Wüste 122
22. Zahl der Abwanderungsfälle und Hauptwanderungsriditungen für Oasen der

nordchilenischen Wüste 122
23. Wichtigste Wanderungsströme zwischen Bergbaugebieten und Küstenstädten 123
24. Zuzüge aus der Provinz Santiago und Anteil der Beschäftigten im tertiären

Sektor für ausgewählte Orte des Großen Nordens 126
25. Wanderungsziele der in Ovalle und Umgebung Geborenen 132
26. Wanderungsfälle aus dem Südteil der Provinz Coquimbo (südl. Combarbala) 133
27. Bestimmtheitsmaße und multiple Korrelationen für Wanderungen in

ausgewählte Orte des Großen Nordens 137
28. Bestimmtheitsmaße für verschiedene Regressionsansätze 140
29. Regressionsresiduen für die Binnenwanderung im Großen Norden 143
30. Anteil der verschiedenen Altersgruppen an den Zuwanderungsfällen 159
31. Zahl der mitgewanderten Kinder nach Herkunftsgebieten 164
32. Zusammenhänge zwischen Ausbildung und Berufstätigkeit 174
33. Dauer des Schulbesuchs in der educaciön primaria bei den Migranten 176
34. Beschäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen 182
35. Vergleich der Wohnverhältnisse für Wanderer und Nichtwanderer 200
36. Wohnverhältnisse der Zuwanderer (Wohnungsinhaber) in ausgewählten

Orten 205
37. Merkmale zur wirtschaftlichen Lage der Zuwanderer (Wohnungsinhaber) 210
38. Wohnverhältnisse der Zuwanderer nach verschiedenen Herkunftsgebieten 212
39. Merkmale zur wirtschaftlichen Lage der Zuwanderer nach verschiedenen

Herkunftsgebieten 212
40. Zuwanderungsintensität und Zuwanderungsfälle aus den Provinzen Santiago

und Valparaiso in verschiedenen Distrikten der Stadt Iquique 215
41. Zuwanderungsintensität und Zuwanderungsfälle aus den Provinzen Santiago

und Valparaiso in verschiedenen Distrikten der Stadt Copiapö 216
42. Zuwanderungsintensität und Zuwanderungsfälle aus den Provinzen Santiago

und Valparaiso in verschiedenen Distrikten der Stadt Antofagasta 216
43. Berücksichtigte Variablen in der Faktorenanalyse der Wanderungsströme 223
44. Wanderungsströme im Großen Norden Chiles mit mehr als 10 registrierten

Wanderungsfällen 225
45. Korrelationsmatrix zwisdien den „Reference Factors" der schiefwinkligen

Rotation 227
46. Hohe Faktorenladungen für Faktor 1 228
47. Faktorenwerte für die untersuchten Wanderungsströme 230
48. Hohe Faktorenladungen für Faktor 2 232
49. Korrelationen zwischen Merkmalen zur Wohnungsausstattung und anderen

Variablen 233
50. Hohe Faktorcnladungen für Faktor 3 236
51. Hohe Faktorenladungen für Faktor 4 239
52. Hohe Faktorenladungen für Faktor 5 243
53. Signifikante Korrelationskoeffizienten zwischen Merkmalen zur Schulaus

bildung und anderen Variablen 243
54. Gruppierung der Wanderungsströme 248
55. Charakterisierung der Wanderungsgruppen unter Berücksichtigung von

5 Faktoren 249
56. Maßzahlen für die Streuung jedes Faktors innerhalb und zwischen den

gebildeten Gruppen 250

12



I. EINLEITUNG

Seit den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts haben medizinische und sani
täre Fortschritte in den meisten Ländern Lateinamerikas zu einem langsamen
Rückgang der Säuglingssterblichkeit und zu einer allmählidi steigenden Lebens
erwartung geführt. Da die Geburtenraten zunädist sogar noch zunahmen, begann
damit ein explosionsartiges Wachstum der Bevölkerung, das bis heute noch keines
wegs abgeschlossen ist. Nach Schätzungen der Vereinten Nationen wird sich die
Bevölkerung Lateinamerikas bis zum Jahre 2000 von 283 Millionen (1970) auf
652 Millionen mehr als verdoppeln.
Zur natürlichen Bevölkerungsvermehrung tritt das mit dem Schlagwort „Ver

städterung" umschriebene Problem der Bevölkerungsumverteilung. Zwischen 1950
und 1960 betrug das Wachstum der Bevölkerung Lateinamerikas, die in Sied
lungen über 20 000 Einwohnern lebte, 67 °/o, während die ländliche Bevölkerung
im gleichen Zeitraum nur um 19 "/o zunahm (BEYER 1967, 595). Am Wachstum
der städtischen Bevölkerung sind gewöhnlich einige wenige Ballungsgebiete, unter
denen die Hauptstadt meist den führenden Rang einnimmt, überproportional be
teiligt.
Hält diese Tendenz weiter an, so werden am Ende unseres Jahrhunderts mehr

als die Hälfte der Bewohner Lateinamerikas in Großstädten mit über 100 000 Ein
wohnern leben.

Zu den Ländern, in denen dieser Urbanisierungsprozeß schon heute sehr weit
fortgeschritten ist, zählt neben Argentinien, Uruguay und Venezuela auch Chile.
Bereits 1920 wurden hier 46,4 % zur städtischen Bevölkerung ̂) gezählt, 1960
waren es 67,2 ®/o und 1970 76,0 °/o. In den fünf Stadtkomplexen mit über
100 000 Einwohnern, Groß-Santiago, Valparaiso-Vina del Mar, Concepcidn-
Talcahuano, Antofagasta und Temuco wohnten 1970 allein etwas mehr als
3,5 Millionen Menschen (40,5 "/o der Bevölkerung).
Man kann davon ausgehen, daß in Chile zwischen 20 "/o und 50 °/o der Be

völkerungszunahme in den größeren Städten auf Wanderungsgewinne zurück
gehen. In Einzelfällen dürften auch nodi höhere Werte erreicht werden. Diese
Angaben beruhen allerdings im wesentlichen auf Schätzungen und differieren da
her in den verschiedenen Quellen etwas. Während MIRO (1964) für Santiago
(1962) 34 % angibt, nimmt die Divisidn de PoblacicSn der Vereinten Nationen
(HAUSER 1967, 122) für Chile insgesamt einen Wanderungsanteil am Städte
wachstum von 47 % an.

In ganz besonderem Maße konzentriert sich die Zuwanderung auf die Landes
hauptstadt und ihre verstädterte Umgebung. Vorsichtig geschätzt kann man davon

^) In der amtlichen chilenischen Statistik werden zur Charakterisierung von städtischen
uncl ländlichen Siedlungen keine Einwohnerzahlen, sondern bestimmte Ausstattungsmerk
male zugrunde gelegt. Die angeführten Prozentwerte sind daher nicht unmittelbar mit
den Angaben für solche Länder vergleichbar, in denen zur Abgrenzung einer Stacit
der Einwohnersdiwellenwert von 20 000 herangezogen wird. Für Chile würden sich in
diesem Falle geringere Werte ergeben.
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ausgehen, daß in den vergangenen 10 Jahren (1960 bis 1970) 650 000 Mensdien
ihren Wohnsitz nadi Groß-Santiago verlegt haben (BÄHR & GÖLTE 1974).
Gerade weil — jedenfalls in absoluten Zahlenwerten — die Wanderung in

Richtung Landeshauptstadt eine so überragende Bedeutung einnimmt, besdiäftigen
sich damit die meisten der bisherigen chilenischen Migrationsstudien. Genannt
seien hier die empirischen Untersuchungen von HERRICK (1965), ELIZAGA
(1970) und MERCADO u. a. (1970). Wenn auch festgehalten werden soll, daß
diese Arbeiten sehr stark den demographischen und soziologischen Aspekt der
Migration in den Vordergrund stellen und der Geograph eine detailliertere re
gionale Aufschlüsselung der Migranten nach einzelnen Herkunftsgebieten vermißt,
so kann doch nicht bestritten werden, daß wir über die Migration nach Groß-
Santiago vergleichsweise gut unterrichtet sind. Dagegen ist über die Bevölkerungs
mobilität in den übrigen Landesteilen noch wenig bekannt, obwohl die Wan
derungsbewegungen relativ gesehen für andere Städte oft eine noch größere Be
deutung als für Santiago haben. Als Beispiel seien etwa die Orte Arica und
Calama genannt, die ihre Einwohnerzahlen in den letzten zehn Jahren fast
verdoppelten.
In der folgenden Untersuchung wird — allerdings nur für den begrenzten Zeit

raum der letzten fünf Jahre — versucht, die Bevölkerungsbewegungen in einem
peripher zur Hauptstadt gelegenen Raum zu analysieren. Ein Studium der Mi
gration im wüstenhaften Großen Norden Chiles erscheint aus zwei Gründen
besonders lohnend:

1. Die historische Entwicklung dieses Gebietes ist durch die Entdeckung und
Ausbeutung von verschiedenen reichen Vorkommen an Bodenschätzen gekenn
zeichnet. In den meisten Fällen folgte dem raschen Aufblühen der Minen später
ein ebenso schneller Verfall. Erinnert sei nur an die einstmals bedeutenden Silber
vorkommen von Chanarcillo (bei Copiapö) und Caracoles (bei Calama) sowie die
Ausbeutung der Salpeterfelder zwischen Pisagua und Taltal.
Die ständige räumliche Verschiebung des wirtschaftlichen Schwergewichtes in

nerhalb der nordchilenischen Wüstenzone löste jeweils umfangreiche Verlagerungen
der arbeitenden Bevölkerung aus. War zunächst (1860 bis 1880) der Südrand der
Wüste das Ziel solcher Bevölkerungsbewegungen, so konzentrierte sich die Zu
wanderung mit dem Höhepunkt des Salpeterbooms in der Zeit zwischen 1900
und 1914 auf einen schmalen Streifen am Ostfuß des Küstenberglandes, wo sich
stellenweise ein Oficina an das andere reihte. Der endgültige Niedergang dieses
Industriezweiges während der Weltwirtschaftskrise ließ einen großen Teil der
jetzt arbeitslos gewordenen Bewohner in die Küstenstädte strömen, deren wirt
schaftliche Basis aber in engem Zusammenhang mit der Salpeterausbeutung stand
und die daher diese plötzliche Bevölkerungszunahme in keiner Weise verkraften
konnten.
In mancher Hinsicht sind heute als bestimmende Wirtschaftsfaktoren die Groß

minen des Kupfers an die Stelle der Salpeterabbaustätten getreten. Auch ihre An
ziehungskraft auf Arbeitsuchende reicht weit über die unmittelbare Umgebung,
ja selbst über die gesamte Wüstenzone hinaus.

Ausgeprägte .Bevölkerungsmobilität muß deshalb seit jeher als besonders typisch
für den Großen Norden Chiles angesehen werden, und es bot sich an, die Wan
derungsströme in Richtung, Stärke und demographischer Zusammensetzung auch
für die jüngste Zeit zu analysieren.
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2. Aufgrund der natürlidien Ausstattung sind in Norddiile alle Siedlungs
ansätze nur punkthaft verteilt. Bevölkerungsversdiiebungen treten in einem solch
gut überschaubaren Gebiet besonders klar und eindeutig in Erscheinung. Zudem
sind die wirtsdiaftlidien Grundlagen der wenigen Bevölkerungsschwerpunkte
äußerst heterogen; die Gegensätze zwischen den von traditionellen Strukturen
geprägten Oasen, den unter schwierigen Bedingungen heute noch arbeitenden
Salpeteroficinas, den modernen Großabbaustätten des Kupfers und den auf staat
liche Förderungsmaßnahmen angewiesenen Küstenstädten ohne ertragreiches, Hin
terland könnten kaum größer sein. Migrationsbewegungen als; Ausdrude einer
Wechselwirkung zwischen unterschiedlich strukturierten Räumen müssen daher
besonders deutlich und zugleich gut faßbar in Erscheinung treten.
Die in Nordchile vorgenommenen Untersuchungen zur Bevölkerungsmobilität

basieren auf drei längeren Aufenthalten im Arbeitsgebiet (September bis No
vember 1971, Januar und Februar 1972 und März 1973) und der Auswertung
von statistischen Daten der letzten Volkszählung in Santiago. Die Reisen nach
Chile wurden in der Zeit von August 1971 bis März 1972 ®) sowie zwischen Fe
bruar und April 1973 durchgeführt.

Der Bericht über diese Forschungsreise (Bähr 1972 a) enthält neben ersten Ergebnissen
und Angaben über den zeitlichen Abiauf auch einen Überblick der wichtigsten Literatur
sowie eine Zusammenstellung des vorhandenen Karten- und Luftbildmaterials, so daß
darauf an dieser Stelle nicht mehr eingegangen werden muß.
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II. DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET

IN SEINEN WIRTSCHAFTLICHEN GRUNDLAGEN

Bei einer länderkundlidien Gliederung Chiles untersdieidet man im allgemeinen
fünf breitenparallele, sidi eng an die klimatisdi bedingten Landschaftsgürtel
anlehnende Zonen, für die sich auch in der'wissenschaftlichen Literatur die im
Lande üblichen Bezeichnungen eingebürgert haben (vgl. SCHMITHÜSEN 1956;
LAUER 1961/62; WEISCHET 1970). Das wüstenhafte Nordchile (18—28°
südl. Breite) — nördlich der Wasserscheide zum Huasco-Tal — wird dabei als
„Großer Norden" (Norte Grande), das sich südlich anschließende Über
gangsgebiet von der subtropischen Zwergstrauchformation bis zur Grenze der
subtropischen Hartlaub- und Trodcengehölze (SCHMITHÜSEN 1956, 7) als
„Kleiner Norden" (Norte Chico, 28—32° südl. Breite) bezeichnet. Nach
Süden schließen sich die „chilenische Zentralzone" (Chile Centrai,
32—37° südl. Breite), deren Kern die„Zona Metropolitana", das ver
städterte Gebiet um Santiago und Valparaiso bildet, sowie südlich 37° der
„Kleine Süden" und südl. 42° der „Große Süden" an (Chile Sur
bzw. Chile Austral).

Ihre volle Bedeutung erhält diese ursprünglich auf physisch-geographischen
Faktoren basierende Zonierung aber erst dadurch, daß sie heute auch als kultur
geographische Gliederung Chiles verstanden wird. BÄHR & GÖLTE (1974) haben
unter Heranziehung einer großen Zahl von demographischen und sozio-ökono-
mischen Daten gezeigt, daß die Kongruenz in der Tat sehr weitgehend ist und
sich nur durch die Bevölkerungskonzentration in der Umgebung der Landes
hauptstadt und die Sonderentwicklung einzelner Südprovinzen (Chiloe, Maga-
llanes) gewisse Modifizierungen ergeben.

Die räumliche Abgrenzung des Untersuchungsgebietes deckt sich mit der oben
gegebenen des Großen Nordens von Chile (vgl. Abb. 1 und BÄHR 1972 a).
Bevölkerungsbewegungen als Ausdruck der Wechselbeziehung zwischen verschie
denen Räumen lassen sich jedoch nur schwierig für ein scharf umrissenes Gebiet
isoliert behandeln; deshalb wird es vielfach nötig sein, die Betrachtung auch über
die so gegebenen Grenzen hinaus auszudehnen.

Wenn nun versucht wird, einen Überblick über das gewählte Untersuchungs
gebiet zu geben, so kann es nur darum gehen, seine Bevölkerungsverteilung und
seine wirtschaftlichen Grundlagen, soweit sie zum Verständnis des folgenden nötig
sind, zusammenfassend zu umreißen. Im übrigen sei auf die Arbeit von
WEISCHET (1970, insbes. S. 485 ff. und Karte 12) verwiesen. Zu Einzelfragen
werden an den entsprechenden Stellen im Text noch detailliertere Angaben
gemacht.

Die 1970 im Großen Norden gezählten 510 000 Bewohner verteilen sich —
allerdings höchst ungleich — auf drei Siedlungsschwerpunkte, die Oasen, die
Bergbausiedlungen und die Küstenstädte.
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a) Die Oasenlandwirtsdiaft

Wenn man einmal von den höheren Teilen der Kordillere und dem chilenisdien
Anteil am Altiplano absieht, die in besdiränktem Umfange von den tropischen
Sommerregen erreidit werden und eine extensive Weidewirtsdiaft ermöglichen, so
konzentriert sidi die agrarwirtschaftlidie Nutzung im Großen Norden auf einige
wenige, verstreut liegende und zumeist sehr kleine Oasen. Zwischen den Flüssen
bzw. Quebradas im Hinterland von Arica (Lluta, Azapa, Vitor, Camarones,
Tana-Camina) im Norden und dem Copiapo-Tal im Süden, das bereits zum als
„Flußoasenchile" (WEISCHET 1970, 11) bezeidineten Kleinen Norden über
leitet, reihen sich nur entlang des Rio Loa, der auf 700 Kilometer Entfernung als
einziger Flußlauf die Küstenkordillere durchbricht und das Meer erreicht, einzelne
Oasen. Dazu zählen Quillagua und Calama sowie an seinen Quellflüssen Chiu-
Chiu, Lasana, Aiquina, Toconce und einige andere kleine Orte (vgl. dazu Minis
terin de Obras Püblicas 1967). Eine weitere Siedlungskette umzieht den östlichen
Rand des Salars de Atacama. Zu diesen Sdiwemmkegeloasen (WEISCHET 1970,
492) gehören Tilomonte, Peine (vgl. MOSTNY u. a. 1954), Toconao und als
wichtigster Ort das 482 Einwohner (1970) zählende San Pedro de Atacama mit
etwa 1700 Hektar Bewässerungsland (vgl. ARANDA u.a. 1968). Bisher noch
nicht genannt wurden die Quelloasen im Inneren von Iquique (z. B. Pica und
Mamina) sowie einige landwirtschaftliche Versuchsstationen in der Pampasenke.
Insgesamt beträgt die landwirtschaftliche Nutzfläche des Nordens aber nur etwa
16 000 ha (Agrarzensus 1964/65). Die in Kultur genommene Fläche ist jedoch
nochmals geringer und dürfte nur ungefähr 50 "/o davon umfassen. Bis auf einige
Ausnahmen, auf die später zum Teil noch zurückzukommen sein wird (Lluta,
Azapa, Pica und Copiapo), zeigt die Agrarstruktur aller Oasen weitgehende
Gemeinsamkeiten. Einige der hier bestehenden Probleme und Schwierigkeiten
sollen in geraffter Form angedeutet werden, an anderer Stelle ist eine ausführliche
Darstellung gegeben worden (BÄHR 1974).

1. Menge und Qualität des vorhandenen Wassers schränken die Bewässerungs
fläche erheblich ein und ermöglichen nur den Anbau anspruchsloser Pflanzen. Im
Hinterland von Calama-Chuquicamata wird bereits im Quellbereich einiger
Flüsse ein beträchtlicher Teil cles Wassers zur Versorgung der Minen und der
Küstenstädte abgeleitet. In anderen Gebieten ist eher der schlechte Zustand der
Zuleitungskanäle (Bild 1) — vielfach schadhaft und dicht bewachsen — dafür
verantwortlich, daß der Bewässerungsturnus zum Teil bis auf 90 Tage aus
gedehnt werden mußte (vgl. ARANDA u. a. 1968).

2. Die Verteilung des zur Verfügung stehenden Wassers leitet sich aus tra
ditionellen Wasserrechten ab (vgl. KAERGER 1901), die gewöhnlich einige
wenige größere Betriebe begünstigen. Obwohl durch das Agrarreformgesetz alles
Wasser in Staatsbesitz überführt wurde, hat sich in der Praxis bisher nur wenig
geändert. Bei allen Maßnahmen im Rahmen der Agrarreform wurde dieser
Problemkreis bisher noch ausgeklammert.

2. Landnutzung im dorfnahen Teil der Oase San Pedro de Atacama
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3. Die Auswahl der Anbauprodukte hat sich seit der Salpeterzeit kaum ver
ändert. Einige Oasen (zum Beispiel San Pedro de Atacama und Calama) ent
wickelten sich damals zu Raststätten für Viehtrecks über die Kordillere'), eine
Aufgabe, die sie in abgeschwächter Form noch bis zur Fertigstellung der Eisen
bahnverbindung mit Argentinien (1948) und der neuen, die Oasen umgehenden
Straße über den Socompa-Paß (1948) wahrnehmen konnten, andere stellten sich
auf eine Belieferung der Oficinas mit Futtermitteln für die Transporttiere um. In
beiden Fällen wurde die bis zu dieser Zeit vorherrschende Selbstversorgungs-
wirtsdiaft durdi den reinen Alfalfaanbau abgelöst (Bild 2). Obwohl die Oasen in
der Folgezeit diese Funktionen verloren, hat sich die wirtschaftliche Nutzung nicht
geändert ̂).

Bild 1: Bewässerungskanäle in der Oase San Pedro de Atacama (Erdkanäle
überwiegen, nur wenige Hauptzuleitungen sind in Zement gefaßt)

4. Das Vermarktungssystem ist in höchstem Maße reformbedürftig. Wenn
überhaupt, so sind landwirtsdiaftliche Vertriebsgenossenschaften nur auf dem
Papier entstanden. Nach wie vor werden die Gewinne von einigen wenigen
Zwisdienhändlern abgeschöpft, die allein über die notwendigen Transportmittel
verfügen.

') Der Weg über die Kordillere bis nach San Pedro de Atacama dauerte 13—14 Tage.
In der Oase wurde eine mindestens dreitägige Rast eingelegt. Teilweise blieben die Rinder
auch für längere Zeit zum Fettmachen in San Pedro de Atacama („talaje") (vgl.
Rudolph 1927 und 1963).

-) Die in Abb. 2 dargestellte Landnutzung in einem Teil von San Pedro de Atacama
gibt die Alfalfamonokultur dieser — und in noch stärkcrem Umfang — anderer Oasen
nur ungenügend wieder, da das Bild in Dorfnähe durch die Anpflanzungen von Obstbäu
men (meist Birnen) etwas modifiziert wird.
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5. Die vorherrsdiende Betriebsgröße (vgl. audi Tab. 11) liegt vielfadi bereits
unter dem Existenzminimum (Minifundien). Weitere Unterteilungen sind daher
kaum noch möglich.

6. Nicht mehr bewohnte und verfallene Häuser sowie offengelassene Terrassen-
flädien (Bild 3) zeigen an, daß ein großer Teil der Bewohner abgewandert ist,
um an anderer Stelle seinen Lebensunterhalt zu verdienen (vgl. Abb. 2 und
MUNIZ und MISETIC 1971).

b) Der Salpeterabbau

Wesentlidi bedeutsamer für die chilenische Volkswirtschaft ist seit jeher der
Bergbau dieses Raumes. Bis zum Beginn unseres Jahrhunderts basierte der Reidi-
tum Chiles auf einer Ausbeutung der Salpetervorkommen, die sich als ein relativ
schmales Band am Ostabfall der Küstenkordillere zur Pampasenke hinziehen. Der
Abbau begann in den Jahren zwischen 1810 und 1812 im Räume Zapiga und
Negreiros, ein zweiter Ansatzpunkt entstand 1835 um das Oficina Noria süd
östlich von Iquique; von beiden Seiten dehnte sich die Salpeterexploitation all
mählich über cias gesamte dazwischenliegende Gebiet (Raum Huara) aus ').
Ab 1875 griff die Ausbeutung der Salpetervorkommen auch auf das Gebiet

südlich des Rio Loa über und rückte in den folgenden zwei Jahrzehnten schritt
weise nach Süden bis in das Hinterland von Taltal vor. Der Aufbereitungsprozeß
der salpeterhaltigen „caliche" fand in den ersten, als „paradas" bezeichneten An
lagen über offenem Feuer statt. Diese Technik wurde 1853 durch Pedro Gamboni
(Umstellung auf Wasserdampf) und 1876 durch Santiago Humberstone (Ein
führung des „Shanks"-Systems) verbessert. Nach diesem damals entwickelten Ver
fahren arbeiteten die Salpeteroficinas noch bis in die Zeit nach dem ersten Welt
krieg, einzelne sogar darüber hinaus. Caliche mit einem Mindestgehalt an Salpeter
von 14 Vo ließ sich auf diese Weise noch wirtschaftlich ausbeuten.

Der neu entdeckte Reichtum der Wüstenzone führte in den Jahren zwischen
1879 bis 1883 zu kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Chile und den
Nachbarstaaten Peru und Bolivien, in deren Verlauf chilenische Truppen bis weit
nach Peru vordrangen und dadurch das Abtreten der heutigen Provinzen Tara-
paca und Antofagasta erzwingen konnten (Pazifischer- oder Salpeterkrieg).
Die Zahl der Salpeteroficinas wuchs in der Folgezeit auf 166 (1912). Zeitweise

waren mehr als 50 000 Arbeiter und Angestellte im Salpeterabbau beschäftigt
(1900: 19 672, 1910: 43 533, 1918: 56 981). HENGLEIN (1958, 287) schätzt,
daß Chile in den Jahren zwischen 1880 und 1930 durch den Salpeterexport etwa
eine Billion Dollar eingenommen hat.
Der Niedergang des Abbaus begann sich bereits im ersten Weltkrieg abzuzeich

nen, als in Deutschland die synthetische Herstellung des Salpeters gelang. Durch
den Krieg und die Entwicklung neuer Aufbereitungstechniken, die die Auslaugung
von Caliche mit nur 7 % Salpetergehalt ermöglichten (Guggenheim-Verfahren),
wurde die große Krise zunächst noch etwas hinausgeschoben. Das neue System

') Über die Anfänge des chilenischen Salpeterabbaus sind wir durch mehrere detaillierte
Untersuchungen — genannt seien hier die Arbeiten von Bermudez (1963), Hernandez
(1930), Marull (1969) — gut unterrichtet, so daß hier nur die wichtigsten Entwicklungs
etappen aufgezeigt werden sollen.
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gelangte seit 1926 in der Großabbaustätte Maria Elena und einige Jahre
darauf im nahegelegenen, ebenfalls voll mechanisierten Pedro de Valdivia (Pro
duktionsaufnahme 1931) zur Anwendung. Beide Betriebe gehörten bis zur Na
tionalisierung zur Compaiiia Salitrera Anglo Lautaro (Bild 4).
Durch die Weltwirtsdiaftskrise und die wachsende Konkurrenz des synthetisch

hergestellten Stickstoffs kam der Salpeterabbau in Norddiile fast vollständig zum
Erliegen. Nach und nach mußten mehr als 100 kleine, meist unrentabel arbeitende
Oficinas schließen (Bild 5). Bis 1959 hatte sidi ihre Zahl auf 25 verringert, und
seit 1966 widmen sidi nur noch vier Betriebe dem Salpeterabbau. Der chilenische

Bild 4: Das Salpeterofizina Pedro de Valdivia
(im Vordergrund die Wcrkssiedlung, im Hintergrund die Verarbeitungsanlagen)

Staat hat seit 1930 — zunäclist über „Compaiiia de Salitre de Chile" und später
durch die „Compaiiia de Ventas de Salitre y Yodo de Chile" — den noch ver
bliebenen Unternehmen zahlreiche Erleicltterungen und Unterstützungen gewährt
und sidi vor allem um eine zentrale Organisation des Exports bemüht (WEI-
SCHET 1970, 502 und FIEDLER 1957), jedodi konnte auch er es nidit ver
hindern, daß sidi das Salpeter vom wichtigsten Devisenbringer eher zu einer Be
lastung der chilenischen Wirtschaft entwickelt hat; 1972 erwirtschafteten die jetzt
verstaatlichten Unternehmen einen Verlust von 42 Millionen Dollar (El Mer-
curio vom 2. 1. 1973)'').

*) Diese Summe ergibt sidi allerdings zum größten Teil aufgrund des unrcalistisdien
Wechselkurses zwischen dem chilenischen Escudo und dem Dollar. Bei Bergbau- und
Industrieprodukten wurde Anfang 1973 mit 12 Esc. pro Dollar umgerechnet, demgegen
über erhielten Touristen 46 Esc. für einen Dollar, und Chilenen, die ins Ausland reisen
wollten, mußten einschl. Steuern sogar 130 Esc. ausgeben. Gemessen an der Kaufkraft
dürfte der letztgenannte Betrag am ehesten realistisdi sein. Beredinet man die Bilanz
getrennt nach Dollar und Escudo, so ergibt sidi (jedenfalls für 1971) auf der Dollarseite
noch ein Gewinn von 12,58 Mill. (El Mercurio vom 5. 4. 1972).



Bild 5: Das verlassene Salpeterofizina Chacabuco am Abzweig der Straße nadi Calama
von der Panamericana (1924—1938)

wird der Betrieb nidit aufrechtzuerhalten sein (vgl. Ministerio de Vivienda
1969 b, 39). Nach einer Mitteilung des El Mercurio (23. 12. 1971) will die
Sociedad Quimica y Minera (SQM) in den nächsten Jahren das Shanks-System
schrittweise durdi modernere Verfahren ersetzen.

Insgesamt sind von den 60 785 Beschäftigten im Salpeterbergbau (1925) nur
nodi 8800 geblieben. Ebenso einsdineidend ist der Produktionsrückgang von
etwa 3 Millionen Tonnen vor dem ersten Weltkrieg auf 1,28 Millionen Tonnen
(1959, nach SEPULVEDA 1962) und 0,676 Millionen Tonnen (1973, nach El
Mercurio v. 27. 1. 74).

^) Die hier angeführten Einwohnerzahlen beruhen auf Angaben der SQM (1971). Sie
unterscheiden sirh z. T. erheblidi von den im Bevölkerungszensus von 1970 genannten
(vgl. Tab. 7).

Zu den heute nodi arbeitenden weitgehend mechanisierten Betrieben zählen die
beiden ehemals im amerikanisdien Besitz befindlichen größten Abbaustätten
Maria Elena (9540 Einwohner) und Pedro de Valdivia (11479
Einwohner) Östlich Antofagasta, die zusammen mit der nahegelegenen Aufbe
reitungsanlage Coya Sur (1763 Einwohner) und dem als Wohnsiedlung dienenden
ehemaligen Oficina Vergara (1633 Einwohner) 7167 (1. 4. 1971) Arbeitsplätze
bieten®). Hinzu kommt das 1945 gegründete, schon Immer staatseigene Werk
Victoria (4414 Einwohner; 1139 Beschäftigte) im Hinterland von Iquique
und das einzige nodi nach dem alten „Shanks"-Verfahren arbeitende Oficina
AI e m a n i a in der Salpeterzone von Taltal mit nur 504 Arbeitern und An
gestellten und 1858 Einwohnern. Letzteres befindet sich jedoch seit einigen Jahren
in einer permanenten Krise. Eine vollständige Schließung wurde bereits mehrfach
diskutiert. Ohne beträchtliche Neuinvestitionen, die sich nicht nur auf die Auf
bereitungstechniken, sondern auch auf die Wohnsiedlungen der Angestellten und
Arbeiter beziehen müssen (kaum Kanalisation, fast keine Wohnungen mit Bad)



c) Die Kupferminen

Nadi wie vor bildet jedodi die diiienisdie "Wüstenzone die wichtigste Ein
nahmequelle des Landes. Anstelle des Salpeters ist der Erzabbau (heute im
wesentlichen Kupfer und im Übergangsgebiet zum Kleinen Norden audi Eisen)
getreten. Allein der Exportwert des Kupfers betrug 1972 657,6 Millionen Dollar
(77 °/o des gesamten Ausfuhrwertes).

Bereits in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gehörte Chile zu den
wichtigsten kupfererzeugenden Ländern der Erde. Nach SCHMITHÜSEN (1953,
814) entfielen 1876 38 °/o der Weltproduktion auf Chile. Die fünf Jahr
zehnte zwischen 1860 und 1910 werden von PEDERSON (1966, 166 ff.) auch als
die Periode des „Silber-Kupfer-Booms" bezeichnet, da in diesem Zeitabschnitt
audi die Entdedcung und Ausbeutung der reichen Silberminen von Chafiarcillo
(bei Copiapö) und Caracoles (bei Calama) erfolgte.

i
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3. Produktionsentwiddung in den größten diilenisdien Kupferminen

Nach Erschöpfung der damals abgebauten Erze mit hohem Kupfergehalt (Gang
lagerstätten) ging die Produktion rasdi zurück (1916 nur nodi 4 ®/o der Welt
produktion). Ein neuer Aufschwung setzte erst ein, als es nach der Jahrhundert
wende gelang, die riesigen Imprägnationslagerstätten (unter 2 % Kupfer
gehalt) ökonomisch auszubeuten. Auf diese Zeit gehen die beiden größten Kupfer
minen der nordchilenischen Wüste Chuquicamata wenig nördlich von Calama und
Potrerillos-El Salvador östlich Chanaral zurück.

Die von Guggenheim 1912 gegründete „Chile Exploration Company" baute in
den folgenden Jahren in Chuquicamata Verarbeitungsanlagen mit einer
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Jahreskapazität von 50 000 Tonnen auf, die 1915 in Betrieb genommen werden
konnten. Seit 1923 gehörte das Unternehmen als Tochtergesellschaft zur US-ameri
kanischen „Anaconda Copper Mining Company", die in der Folgezeit die Kapa
zität der Großmine ständig ausweitete, zunächst 1927 auf 185 000 Tonnen jährlich,
dann 1941 auf 245 000 und 1942 auf 270 000 Tonnen. Über die Produktions-
entwidclung der letzten Jahre unterriditet Abb. 3.

Bis zum Beginn der 50er Jahre konnten in Chuquicamata nur oxydische Erze
verarbeitet werden, die neue, 1952 in Betrieb genommene Sulfidanlage gestattet
zusätzlich die Nutzung der im unteren Teil der Grube anstehenden sulfidischen
Kupfervorkommen.

:y.-r
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Bild 6: Luftbild der Kupfergroßmine Chuquicamata (links im Bild die Kupfergriibe,
rechts die Abraumhalde, im Mittelgrund die Verarbeitungsanlagcn und die Minenver

waltung, unten redits die Wohnsiedlung für Arbeiter)
Aufnahme: Proyecto Aerofotogrametrico de la OEA, Chile

Die letzte vor der Nationalisierung vorgenommene Erweiterung bildete die
Neuerschließung der nahegelegenen Mine Exötica (1970), deren Erze in Chuqui
camata mitverarbeitet werden. Beide Großminen arbeiten als Tagebau, wobei
Chuquicamata als die größte Anlage dieser Art in der "Welt angesehen werden
kann ®) (Bild 6).

') Einzelheiten zur gesdiichtiichen Entwicklung von Chuquicamata und den übrigen
Unternehmen der Gran Mineria del Cobre finden sich bei Rudolph (1951) und Reynolds
(1965), weitere Angaben audi allgemein zur thilenisdien Kupferproduktion bei Behrens
(1966), ScHMiTHÜSEN (1953), Schmitz (1970), Vera V. (1961 u. 1969), Weischet (1970)
und Zeil (1960). Verf. selbst hat an anderer Stelle die Anlagen von Chuquicamata im
einzelnen besdirieben, so daß hier auf eine Wiedergabc verziditet werden kann (Bahr
1973 b).



Neben der größten chilenischen Kupfergrube Chuquicamata liegt auch die dritt
größte Abbaustätte Potrerillos-El Salvador im Großen Norden
des Landes. Seit 1927 erfolgt hier der Abbau durch die „Andes Copper Company",
gleiclifalls eine Tochtergesellschaft der Anaconda. Der Kupfergehalt betrug zu
nächst 1,53 "/ü, sank aber später auf nur 0,5 Vo bis 0,6 "/o ab. Erst seit
1964 besteht die Möglichkeit, in Potrerillos Elektroiytkupfer herzustellen. Vorher
erfolgte die Weiterverarbeitung des Blisterkupfers in New Jersey/USA.
Kurz vor der Erschöpfung der Erzlager von Potrerillos wurde ganz in der Nähe

eine neue reiche Lagerstätte entdeckt, deren kupferhaltiges Erzvorkommen auf
375 Millionen Tonnen (WEISCHET 1970, 506) geschätzt werden. In dieser,
El Salvador genannten Mine begann der Abbau im Jahre 1959. Aus dem Kupfer
erz wird zunächst ein Konzentrat hergestellt, das in Rohrleitungen nach Llanta
gepumpt wird und von dort mit der Eisenbahn zur Verhüttung nach Potrerillos
gelangt (Bild 7).

Bild 7: Die Kupferhütte Potrerillos in 3300 m Höhe (Hinterland von Chanaral)

Der chilenische Staat hat seinen Anteil am Gewinn der großen Minengesell-
sdiaften ständig steigern können. Der bis 1924 reichenden „Laissez-faire"-Periode
(REYNOLDS 1965), während der die Kupferminen normal besteuert wurden,
folgte — mit dem Rückgang der Staatseinnahmen aus dem Salpeterabbau — 1925

") Die zweitgrößte im Tiefbau betriebene Mine El Teniente liegt in der Zentralzone öst-
lidi von Rancagua. Insgesamt bilden die genannten Unternehmen mit der nodi im Aufbau
befindlichen Grube Andina (Prov. Aconcagua) die Gran Mineria del Cobre, zu der
alle Betriebe mit einer Kapazität von mehr als 75 000 t Reinkupfer pro Jahr gezählt
werden.



die Einführung einer ersten Steuer von 6 °/o; bis 1942 stieg die steuerlidie Be
lastung auf 65 °/o. Um die US-amerikanischen Unternehmen zu stärkeren Inve
stitionen zu stimulieren, stellte der chilenische Staat seine Kupferpolitik seit
1955 weitgehend um (Nuevo Trato). Der Steuersatz wurde zwar auf 75 %
heraufgesetzt, durdt bestimmte, genau festgelegte Steigerungen der Produktion
ließen sich jedoch die Steuern schrittweise auf ein Minimum von 50 ®/o redu
zieren, während umgekehrt ein Absinken der Produktion eine höhere Belastung
(bis zu 80 °/o) bedeutete (vgl. REYNOLDS 1965).

Unter der Regierung des Christdemokraten Eduardo Frei kam es dann zur
„Chilenisierung" der „Gran Mineria del Cobre". Der Staat über
nahm 25 "/o der Aktien der Minen Andina und Exötica sowie 51 "/o von
El Teniente. 1969 folgte die „Nacionalizaciön Pactada", durch die der Staat auch
in Chuquicamata und Potrerillos-El Salvador ein Aktienpaket von 51 % erwarb
und zusätzlich eine Vereinbarung über die schrittweise Übernahme der restlichen
49 ®/o getroffen wurde.

Unter Präsident Allende erfolgte 1971 die vollständige Verstaatlichung der
Großminen. Da dieser schwerwiegende Einschnitt erst nach dem der Untersuchung
zugrundeliegenden Zeitraum liegt, soll nicht näher auf die damit zusammen
hängenden Probleme und Schwierigkeiten eingegangen werden (vgl. BÄHR
1972 b).
Neben den Riesenunternehmen Chuquicamata und Potrerillos-El Salvador, die

1960 10 000 (REYNOLDS 1965, 389 u. 391) und 1970 schätzungsweise 13 000
bis 14 000 Arbeiter und Angestellte beschäftigten ®), wird das Bild der nord
chilenischen Wüstenzone durch eine Vielzahl von mittleren und kleinen Unter
nehmen geprägt, die insgesamt nochmals ca. 10 000 Arbeitsplätze bieten, gerade
weil sie in weit stärkerem Maße auf die menschliche Arbeitskraft angewiesen
sind. Ihre Produktionsziffern nehmen sich selbst zusammengenommen gegenüber
den Betrieben der Gran Mineria sehr bescheiden aus (1973: 130 000 t gegen
über 615 900 t). Auch im Bereich der Mediana und Pequena Mine
ria reicht die Spanne von modernen, vollmechanisierten Betrieben (dazu zählt
zum Beispiel die östlich Antofagasta gelegene Grube Mantos Blancos (Bild 8) oder
die im März 1971 neu eröffnete Mine Sagasco bei Pozo Almonte, Provinz Tara-
pacä) bis zum nur mit Spitzhacke arbeitenden Einmannbetrieb (Pirquenero), wie
er besonders in den Provinzen Atacama und Coquimbo noch recht häufig an
zutreffen ist (Bild 9). Von der Arbeit dieser Erzsucher lebt jedoch indirekt ein
großer Teil der Bevölkerung in den genannten Provinzen. Ein typisches Minero-
Städtchen (Domeyko) hat WEISCHET (1970, 458) sehr anschaulich beschrieben
(vgl. Bild 10).

Je geringer der Mechanisierungsgrad der Kleinbetriebe ist, desto größer ist ihre
Krisenanfälligkeit (vgl. Bild 11). Zahlreiche an der unteren Rentabilitätsgrenze
arbeitende Unternehmen müssen zu Zeiten fallender Weltmarktpreise den Abbau
wenigstens vorübergehend einstellen. Die Empresa Nacional de Mineria
(ENAMI), die 1960 aus dem Zusammenschluß der Caja de Cr6ditos y Fomenta
Mineria (CACREMI) und der Empresa Nacional de Fundiciones (ENAF) ge
gründet wurde, bietet den kleinen Minen bei der Vermarktung ihrer Prociukte

®) Zur Kontroverse über die genaue Zahl der heute in den Großminen (bes. in Chu
quicamata) Beschäftigten vgl. auch S. 101. Die für 1960 genannte Zahl gliedert sich wie
folgt auf: Chuquicamata: 6759 und Potrerillos-El Salvador: 3347.
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Bild 11: Mina Union (Pcquena Mineria) bei Takal



eine gewisse Hilfestellung an. Die ENAMI unterhält 26 Aufkaufstellen (1970) in
den verschiedenen Teilen des Landes"); der Schwerpunkt ihrer Aktivität liegt
jedoch im Übergangsgebiet zwischen Großem und Kleinem Norden. In den Agen
turen der Gesellsdiaft werden die Erze zahlreicher Kleinbetriebe gesammelt, bevor
sie zu den Aufbereitungsanlagen zur Kupferanreicherung oder im Falle hodi-
prozentiger Erze (über b"/» Cu-Gehalt) direkt zu den Kupferhütten von Paipote
(bei Copiapö, seit 1951; Bild 12) oder Las Ventanas (bei Valparaiso, seit 1964)
transportiert werden '").

Bild 12: Die Kupferhütte in Paipote bei Copiapd

d) Die Küstenstädte

Neben Oasen und Bergbausiedlungen stellen die Küstenstädte einen dritten
Siedlungstyp innerhalb des Großen Nordens von Chile dar.
Zu Beginn der Salpctcrzeit hatten sich entlang der nordchilenischen Küste zahl

reiche kleinere Verladeplätze, die „caletas", entwickelt, die jedoch zum Teil
schon ab 1880 mit einer Konzentration des Exports auf nur wenige Häfen (vgl.
WEISCHET 1970, 510) oder aber nach Beendigung des Salpeterbooms ganz

®) Die große Mehrzahl (23) wurde von der Vorgüngerorganisation CACREMI, die seit
1927 besteht, übernommen.

'") 1970 unterhielt die ENAMI adit Aufbereitungsanlagen (z. B. mehrere im Raum Co
piapö, in Illapel, in Domeyko und bei Taltal). Daneben bestehen auch noch Privatunter
nehmen dieser Art, wie z. B. die Planta Ojanco in Copiapö. — In Paipote kann eine
Raffination der Erze zu Blisterkupfer, in Las Ventanas sogar zu Elektrolytkupfer durch
geführt werden.



beziehungsweise zum größten Teil verlassen wurden (zum Beispiel Caleta Buena
und Pisagua") nördlidi von Iquique). Bis heute haben sich nur einige wenige
größere Siedlungen behaupten können. Neben Arica, wo der Salpeterexport aller
dings keinerlei Bedeutung hatte, sind das Iquique, Tocopilla, Mejillones, Anto-
fagasta, Taltal und Chaharal.
Wenn man von den heute eher dahinsiechenden kleinsten Orten der genannten

Siedlungskette Mejillones und Taltal einmal absieht, so hat Iquique noch am
stärksten unter dem Rüdkgang der Salpeterförderung gelitten. Die heutige Be
bauung überschreitet das bereits zur Salpeterzeit bewohnte Gebiet nur an wenigen
Stellen (Abb. 4, s. Beilage I). Die an die damalige Zeit erinnernde Holzbauweise
bestimmt auch heute noch das Stadtbild (Abb. 4; Bild 13). Nur in der Nähe des
Hafens wurden die einfachen zweistöckigen Holzhäuser der ärmeren Bevölkerung,
wie sie WEISCHET (1970, 512) noch beschrieben hat, durch moderne mehrge
schossige Bauten ersetzt. Tab. 1 verdeutlicht die parallel zum Wachstum und
Niedergang der Salpeterförderung verlaufende Entwicklung der Stadt.

Tab. 1 Einwohnerzahlen Iquiques von 1835 bis 1970

Quelle: ANTONIOLETTI 1969 und Censo de Poblacion 1952, 1960 und 1970

Jahr Einwohnerzahl
1835 . 1 000
1862 2 485

1876 11 711
1895 33 031
1907 40171
1920 37 421

1930 46 458

1940 38 094

1952 39 576

1960 50 655
1970 64 477

Erster markanter Punkt in der Aufwärtsentwicklung Iquiques war das Jahr
1871, als die Stadt Eisenbahnanschluß erhielt. Der Salpeterexport steigerte sich
nicht zuletzt aus diesem Grunde von 81 500 t (1862) auf 234 500 t (1876). Der
Entwicklungshöhepunkt wurde schon bald nach der Jahrhundertwende erreicht, da
die Salpeterfelder im Hinterland der Stadt bereits sehr frühzeitig entdeckt und
ausgebeutet wurden und sich später das Schwergewicht der Exploitation mehr nach
Süden verlagerte.

Das nochmalige Ansteigen der Einwohnerzahlen Ende der 20er Jahre markiert
den Höhepunkt der Salpeter- und Weltwirtschaftskrise. In dieser Zeit strömten
Tausende von stellungslos gewordenen Salpeterarbeitern in die Stadt, die diesen Zu-
hrom von Arbeitsuchenden aber in keiner Weise verkraften konnte. In der Folge
zeit stagnierte die Entwicklung, zumal 1960 das letzte nahgelegene Oficina (Hum-

^') Zur Entwicklung von Pisagua, die man in jüngster Zeit — allerdings vergeblich —
durch die Gründung mehrerer Fischfabriken nochmals zu stimulieren versuchte vgl.
WORMALD 1968.
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berstone) seine Pforten sdiloß. Die Gesamtzahl der Oficinas in der Provinz
Tarapaca ging damit von den 1919 gezählten 82 auf nur nodi eines (Oficina
Victoria) zurück. Waren 1952 im Raum Iquique nodt 33,1 ®/o der Beschäftigten im
Bergbau tätig, so fiel diese Zahl bis 1970 auf 10,3 "/o.
Der zwischen 1952 und 1960 zu beobachtende Anstieg der Bevölkerung ist zu

einem großen Teil — wie in vielen chilenischen Städten — auf eine Aufblähung
des Verwaltungsapparates zurückzuführen.

Eine neue Entwicklungsmöglichkeit für die Stadt schien sich zunächst mit der
Ausbeutung der reichen Fischereigründe vor der nordchilenischen Küste anzu
bahnen. 1960 wurde Iquique zur „Zona franca industrial" erklärt, und es traten
Steuer- und Einfuhrerleichterungen in Kraft, um auch ausländisches Kapital an
einer Investition zu interessieren. Dem raschen Aufbau der fischverarbeitenden
Industrie in den Jahren 1962 bis 1965 folgte sehr schnell ein entscheidender Rüch
schlag. Von den 24 vorwiegend Fischmehl produzierenden Betrieben waren 1968
nur noch 11 übriggeblieben, da sich die sehr optimistischen Einschätzungen des
Fischereireichtums als nicht gerechtfertigt erwiesen '*). Vorübergehend mußten in

'^) Mit ganz ähnlichen Projekten war außer in Iquique auch in anderen Orten begonnen
worden; von den im Jahre 1966 gezählten 40 Unternehmen der fischverarbeitenden Indu
strie hatten 24 ihren Standort in Iquique, 7 in Arica, 3 in Pisagua, 2 in Mejillones, 2 in
Antofagasta, 1 in Tocopilla und 1 in Taltal (Cunii-L 1970). Alle hatten in der gleichen
Weise unter der Mitte der 60er Jahre einsetzenden Krise zu leiden. In einigen Orten {z. B.
Pisagua) verschwand die Fisdiindustrie in der Folgezeit wieder völlig.

Bild 13: Typische Wohnstraße in Iquique mit Holzhäusern aus der Zeit
des Salpeterbooms (vgl. Abb. 4)



den Jahren 1964 und 1965 fast sämclidie Unternehmen ihre Produktion einstellen,
da die Anchovissciiwarme aus dem küstennahen Bereich verschwanden (CORFO
1966, 181 ff.). Ab 1966 trat eine gewisse Konsolidierung dieses Wirtsdiaftszweiges
ein, dessen Schwerpunkt im Bereich des Großen Nordens nach wie vor in Iquique
liegt. 1970 betrug die Fisclimehlproduktion Chiles 234 755 t (gegenüber 1963 nur
107 400 t); davon wurden 194 100 t im Großen Norden erzeugt (CUNILL 1970,
115). Nach Peru ist Chile heute der zweitgrößte Fischmehlexporteur Südamerikas
(Wert der Ausfuhren 1970: Peru 339 Mill. Dollar, Chile 27 Mill. Dollar).

Bild 14: Der Kupferexporthafen für Potrerillos-El Salvador in Barquito bei
Chanaral

Etwas günstiger stellt sich aufgrund des ertragreicheren Hinterlandes die wirt-
scliaftliche Situation für Antofagasta, Tocopilla und Chanaral dar. Tocopilla und
Chanaral sind bis heute reine Hafenstädte geblieben. Sie werden von der Ausfuhr
jeweils nur eines Produktes beherrscht. Chanaral mit B a r q u i t o ist Ex
porthafen und Standort der Elektrizitätszentrale der Großmine Potrerillos-El
Salvador (Bild 14). Über Tocopilla führt die SQM das in den Abbaustätten
Maria Elena und Pedro de Valdivia gewonnene Salpeter aus (Bild 15). Seit 1915
besteht hier auch das 1960 auf eine Kapazität von 169 000 kW erweiterte Kraft
werk für Chuquicamata (ODEPLAN 1971 a). Die beiden genannten Gesell
schaften sind dann auch — wenn man einmal vom Staat absieht — mit 1134
(SQM) bzw. 394 (Cobrechuqui) Arbeitsplätzen die größten Arbeitgeber der Stadt
(zusammen 20,1 "/o der Besdiäftigten nach Ministerio de Vivienda 1968). Ganze
Stadtviertel (Abb. 5) können praktisdi als Exklaven der beiden großen Minen
gesellschaften angesehen werden.
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5. Funktionale Gliederung von Tocopilla (n. Min. de Vivienda y Urbanismo 1968 c u.
eigenen Aufnahmen

SQM: Sociedad Quimica y Minera
Cobrechuqui: Compania Minera Chuquicamata
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Der Zwang der chilenischen Salpeterwirtschaft zu einer ständig fortschreitenden
Meciianisieriing, um auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig bleiben zu können,
zeigte auch in Tocopilla negative Auswirkungen auf das Arbeitsplatzangebot.
Durch die vollständige Automatisierung der Vcriadeeinrichtungen (1960/61) ver
loren in der Folgezeit etwa 2000 Arbeiter ihre Stellung. Der Anteil der Arbeits
losen ist auch heute noch vergleichsweise hoch. 1967 lag der Prozentsatz hier bei
9,5 "/o im Vergleich zu 6,2 "/o in Santiago (Ministerio de Vivienda 1968).

Bild 15: Blick auf den Hafen von Tocopilla (in der Bildmitte die Verlade-
einriditung für Salpeter; vgl. Abb. 5)

Demgegenüber sind die wirtschaftlichen Grundlagen in Antofagasta'®)
breiter gefächert. Über den Hafen wird nicht nur der größte Teil der chilenischen
Kupferausfuhr abgewickelt, er dient gleichzeitig neben Arica als einer der chile
nischen Im- und Exporthäfen für Bolivien. Der Umschlag betrug im Schnitt der
letzten Jahre in diesem Teilbereich 220 000 t (PIPER 1972, 87). Eine 1873 von
einer englischen Firma erbaute Eisenbahnlinie verbindet Antofagasta mit dem
bolivianischen Altiplano, seit 1948 besteht auch ein Abzweig nach Salta in Argen
tinien. Große Flächen innerhalb des Stadtgebietes werden von Rangieranlagen,
Werkstätten und Lagerhallen der Eisenbahngesellschaft eingenommen (Abb 79,
[Beilage VII]), die immerhin knapp 600 Angestellten und Arbeitern eine Be
schäftigung bietet.

'^) Über die geschichtliche Entwicklung Antofagastas — insbesondere die ersten Jahre
nach der Stadtgründung — liegen eine ganze Reihe von Untersuchungen vor, z. B. die von
Bermudez (1958, 1963 und 1966), Cruz (1966) und Ramos (1957).





Obwohl Antofagasta nach den Vorsdilägen der staatlidien Planungsbehörde
neben Valparaiso und Concepciön als Entwicklungsschwerpunkt multiregionaler
Ordnung vorgesehen ist (STÖHR 1967, 391), ist die Industrieansiedlung hier noch
vergleidisweise bescheiden. Die Hauptursadie dafür dürfte in der nur schwierigen
und sehr teuren Versorgung der Stadt mit Wasser und Energie liegen. Schon heute
stellt die Beschaffung des notwendigen Trinkwassers die Stadt vor erhebliche Pro
bleme. Aus mehr als 300 km Entfernung muß das Wasser von der Kordillere nach
Antofagasta geführt werden.
Von den über 100 als Industriebetriebe klassifizierten Unternehmen haben dann

auch nur sieben (mehr als 100 Beschäftigte) eine gewisse Bedeutung; 50 ®/o der ge
samten Industriebeschäftigten sind in diesen Unternehmen tätig, deren Schwer
gewicht eindeutig auf dem Nahrungsmittel- und Getränkesektor (fünf Betriebe)
liegt. Hinzu kommen eine Zement- und eine Schwefelsäurefabrik.

Antofagasta ist heute in erster Linie als regionales Verwaltungs- und Bildungs
zentrum anzusprechen. 1970 betrug die Zahl der Beschäftigten im Dienstleistungs
bereich immerhin 68,7 °/o.
Moderne Wohnsiedlungen sind in jüngster Zeit vor allem um die südlich des

alten Stadtzentrums gelegene erheblich ausgebaute Universidad del Norte und
Universidad Tdcnica del Estado entstanden (Abb. 6 u. Bild 16). Obwohl die Aus
dehnungsmöglichkeiten nach Osten durch den Steilabfall des Küstenberglandes nur
sehr gering sind, ist die Stadt in den letzten Jahren auch in diese Richtung weiter
gewachsen; auf engem Raum drängt sich hier die ärmere Bevölkerung in
primitiven Hüttensiedlungen, den „callampas", zusammen (Abb. 6 [Beilage II] u.
Bild 17). Die Einwohnerzahl der Stadt wird für 1972 auf 142 400 geschätzt.

Gegenüber der nur langsamen Weiterentwicklung oder gar Stagnation der mei
sten Küstenstädte erlebte A r i c a in den letzten 15 Jahren einen ausgesprochenen
Boom. Arica war zwar bereits vor der Ankunft der Spanier bewohnt und er
reichte vorübergehend als Transithafen für den Handel mit Alto Peru eine gewisse
Bedeutung (LEEMANN 1968, 16), die jedoch nach der Erschöpfung der Silber
minen von Potosi rasch wieder zu Ende ging. Nach der Unabhängigkeit von Peru
und Bolivien verlor die Stadt zunächst ihr Hinterland völlig, da Bolivien über den
Hafen Cobija Zugang zum Meer hatte. Auch der Salpeterboom konnte die Ent-
wichlung Aricas nicht stimulieren, die abbauwürdigen Vorkommen begannen erst
einige hundert Kilometer weiter südlich. In den Einwohnerzahlen spiegelt sich
das bis 1952 nur geringfügige Wachstum der Stadt wider (1930: 13 200, 1952:
19 601 Einwohner).
Der eigentliche Aufschwung begann damit, daß der chilenische Staat als Ent-

wichlungsanreiz Arica zum Freihafen erklärte (1954) ") und durch weitere Maß
nahmen die Ansiedlung von Industriebetrieben förderte.
Noch bis 1960 konnten die Arica anlaufenden Schiffe nicht direkt am Kai fest

machen; fünf Jahre später wurde ein erster Abschnitt der Hafenerweiterung in Be
trieb genommen. Diese Ausbauarbeiten boten in den Jahren zwischen 1960 und
1966 etwa 600 Arbeitern aus Bolivien, Peru und Chile eine Beschäftigung (LEE
MANN 1968, 18).

") Seit Februar 1958 ist der Norden Chiles (Provinzen Tarapaca und Antofagasta sowie
Departamento Chanaral) gleichzeitig „Zona libre alimenticia". 23 Artikel dürfen hier
zollfrei eingeführt werden (Glassner 1969, 339).
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Bild 18: Blick vom Morro auf den Hafen von Arica. In der rediten Bildmitte ist der
Bahnhof für die Linien nadi Tacna und La Paz zu erkennen, im Hintergrund redits ein

Teil des Industrieviertels (vgl. Abb. 73)

Fast die Hälfte des Umschlags von 311 124 t (1967, nach VINE 1969) entfällt
auf den Transitverkehr mit Bolivien (420/o) und Peru (3,4®/o). Eine Eisenbahnver
bindung besteht sowohl mit Tacna (Peru) als aucli mit La Paz (Bolivien). Die
Streckenführung der 1913 erbauten Linie nach Bolivien müßte jedoch verbessert
werden, wenn der über Arica abgewickelte bolivianische Handel auch in Zukunft
noch steigerungsfähig bleiben soll (Bild 18).
Während 1957 in Arica nur 23 Industriebetriebe mit mehr als fünf Beschäftigten

bestanden, waren es 1967 bereits 128 (VINE 1969, 64). Die Industrieansiedlung
konzentriert sich besonders auf zwei Bereiche: die Automontage (u. a. der Firmen
Citroen, Austin und Peugeot; insgesamt neun Betriebe mit durchschnittlich 200 Be
schäftigten) und die elektronische Industrie (Radio, Fernsehen; 13 Unternehmen
mit durchschnittlich 140 Beschäftigten). Weitere Arbeitsmöglichkeiten bieten vier
Fischmehlfabriken in der Umgebung der Stadt mit durchschnittlich 240 Beschäf
tigten (vgl. ODEPLAN 1971 b u. AGUILERA 1970).
Das Ende des Freihafens (1962) hat die Wirtschaftsentwicklung Aricas zunächst

nicht nachteilig beeinflußt, zumal einige Zollvergünstigungen weiterhin erhalten
blieben *"). Das Bild der Stadt wird audi heute noch durch eine rege Bautätigkeit,
ein sich ausdehnendes Geschäftszentrum sowie ein starkes Verkehrsaufkommen (be
sonders auch aus Peru) geprägt. Selbst Antofagasta hat demgegenüber eher den
Charakter einer ruhigen und beschaulichen Kleinstadt. Die Einwohnerzahl Aricas
schnellte von 43 300 (1960) auf etwa 108 000 (1972) empor.

^®) Auch die neue Militärregierung hat diese Sonderstellung Aricas nochmals für zwei
Jahre verlängert (El Mercurio v. 20. I. 1974).



Die wirtschaftliche Zukunft der Stadt erscheint trotz allem aber nicht auf si
cherem Fundament gebaut, denn es ist fraglich, ob sich auf die Dauer nicht die zu
den Hauptabsatzmärkten in der Zentralzone stark periphere Lage der Stadt, die
sich schon heute in hohen Transportkosten (Entfernung zu Santiago 2085 km)
niederschlägt, nachteilig bemerkbar machen wird. Die augenblicklich noch geringe
Zusammenarbeit mit den Nachbarländern Bolivien und Peru spricht dagegen, daß
sidi sdion bald in diese Riditung neue Exportmöglidikeiten für die in Arica an
gesiedelten Industrieunternehmen eröffnen werden. Bleiben oder gar nodi zu
nehmen wird die Bedeutung der Stadt als Fremdenverkehrszentrum („Stadt des
ewigen Frühlings") und als zentraler Ort für das landwirtschaftlich geprägte
Hinterland (Täler Lluta und Azapa).

In der Provinz Atacama haben die Küstenstädte als Bevölkerungsschwer
punkte eine vergleichsweise geringe Bedeutung. Die Provinzhauptstadt C o -
p i a p 6 liegt inmitten der ausgedehntesten Flußoase des Großen Nordens am
mittleren Rio Copiapö (vgl. GALDAMES 1966).
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Bild 19: Hauptgeschäftsstraße in Copiapö mit überwiegend einstödciger Bebauung.
Die langen Schlangen vor einzelnen Geschäften weisen auf die Anfang 1973 bestehende

Nahrungsmittelknappheit hin

"Während die Struktur des Bergbaus in diesem Raum heute von zahlreichen
Klein- und Kleinstbetrieben bestimmt wird, lag im 19. Jahrhundert hier für einige
Jahrzehnte das Zentrum der bergwirtschaftlichen Aktivität in Chile. Durch die
Entdeckung der reichen Silberminen von Chanarcillo wurde auch die Entwicklung
der Stadt Copiapö stark stimuliert. Die Einwohnerzahl des Departamento stieg in
wenigen Jahren auf 44 670 an (1865, nach BOWMAN 1924, 170). Nachdem die



wichtigsten Lagerstätten ab 1880 erschöpft waren, ging die Zahl der Bewohner
ebenso schnell wieder zurück (1895: 26 310; 1920: 20 689).

Copiapö (Bild 19) hat sich in den folgenden Jahrzehnten zu einem reinen Ver-
waltungs- und lokalen Handelszentrum mit 1970: 39 952 '®) Einwohnern ent
wickelt (Provinzverwaltung, Escuela de Minas der Universidad T^cnica del
Estado, Lehrerausbildungsstätte). Nur die Kupferaufbereitungsanlage Ojanco
(200 Beschäftigte) liegt als größter Industriebetrieb noch innerhalb des Stadt
gebietes. Allerdings hat sich der Aufbau der ersten nationalen Kupferschmelze in
Paipote auch für das nur 8 km entfernte Copiapö positiv ausgewirkt, da hier
immerhin 70 % bis 75 ®/o der dort tätigen 850 Arbeiter und Angestellten wohnen.

Überblickt man abschließend nochmals die Wirtschaftsstruktur der nordchile
nischen Wüstenzone, so läßt sich als bestimmendes Merkmal eine weit verbreitete
Instabilität erkennen. Das gilt im generellen sowohl für die Oasenlandwirtschaft
als auch für den heute nur noch geringfügigen Salpeterabbau, die Pequena Mi
neria del Cobre und die neu aufgezogenen Industriezweige (Fisch-, Automobil-,
Elektroindustrie) in einigen Küstenstädten. Nur die Gran Mineria del Cobre er
scheint demgegenüber als ein relativ stabiler Wirtschaftsfaktor.

Auch in der historischen Entwicklung folgten in allen Teilen des Großen Nor
dens nach Perioden steilen Aufstiegs meist ebenso schnell Zeiten wirtschaftlichen
Niedergangs, ob man nun an die reichen Silberminen am Südrand der Wüste
oder an die mehr als 100 Salpeteroficinas und Hafenanlagen zwischen Iquique
und Taltal denkt. Als Folgeerscheinungen derartiger Veränderungen konnten im
Großen Norden schon immer umfangreiche Bevölkerungsverlagerungen beobachtet
werden. Es erscheint daher durchaus lohnend, gerade in diesem Raum einige
Aspekte der Bevölkerungsmobilität für eine allerdings begrenzte Zeitspanne näher
zu untersuchen.

^°) Einschließlich des seit 1970 eingemeindeten Ortes San Fernando sogar 45 194 Ein
wohner.
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III. METHODISCHES VORGEHEN

a) Erhebungen und Kartierungen im Untersudiungsgebiet

Ausgangspunkt für die Erforschung der Wanderungsbewegungen im Großen
Norden Chiles bildeten Beobachtungen, Befragungen und Kartierungen im Ge
lände. Während des aditmonatigen Aufenthaltes im Untersuchungsraum wurden
die wichtigsten Bevölkerungskonzentrationen und damit auch die bedeutendsten
Zu- und Abwanderungsgebiete besucht; insbesondere die Küstenstädte Arica,
Iquique, Antofagasta, Tocopilla, Taltal, Caldera und Chanaral, die Hauptstadt
der Provinz Atacama Copiap6; die Salpeteroficinas Maria Elena, Pedro de Val-
divia und Victoria und in ihrer Umgebung zahlreiche, heute verlassene Betriebe;
die beiden Kupfergroßminen Chuquicamata-Exotica und Potrerillos-El Salvador,
die Aufbereitungsanlagen für Kupfererze in Copiapö (Planta Ojanco, privat) und
in Paipote (Empresa Nacional de Mineria [ENAMI], staatlich) sowie die mei
sten der kleinen und verstreut liegenden Oasen (Lluta und Azapa im Hinterland
von Arica, Pica und Mamina bei Iquique, Quillagua am mittleren Rio Loa, zahl
reiche Kordillerenoasen östlich von Calama, das am Salar de Atacama gelegene
San Pedro sowie die subtropische Flußoase des Rio Copiapö).

Eine systematische Befragung von Zu- und Abwanderern konnte allerdings in
den genannten räumlidien Schwerpunkten nidit erfolgen. Dazu hätte es eines er
heblichen personellen und zeitlidien Aufwandes bedurft. Es wurden aber in allen
aufgesuchten Orten in Form von ungelenkten Interviews eine große Zahl von Per
sonen zur Wanderung befragt. Für eine weiterführende Auswertung mit Hilfe
quantitativer statistischer Methoden ist das dabei gesammelte Material zwar kaum
geeignet, die persönlich gewonnenen Erfahrungen sind jedodi bei der Interpreta
tion der durch die Auswertung der Originalunterlagen der Volkszählung 1970
(s. S. 48) erhaltenen Ergebnisse von entscheidender Bedeutung. Da exakte Aus
sagen zur Wanderungsmotivation ohnehin nur durcJi direkte Befragungen zu er
halten sind — aus einer Analyse demographischer Merkmale sind allenfalls in
direkte Schlüsse möglich — wurde bei den persönlichen Erhebungen in den Zu-
und Abwanderungsgebieten auf eine Erfassung der wichtigsten Bestimmungs
gründe für die Aufbruchsentschlüsse besonderer Wert gelegt. Zusätzlich konnte zu
diesem Themenkreis eine nicht veröffentlichte Untersuchung des Ministerin de
Obras Publicas ausgewertet werden, die unter Leitung von Herrn Claudio Me-
neses in den Kordillerenoasen und denjenigen entlang des Salars de Atacama
durchgeführt wurde.

Ein zweiter Schwerpunkt der Geländearbeiten lag in der Kartierung solcher
Phänomene, die wenigstens zum Teil als direkte Folgeerscheinungen der Wan
derungsbewegungen angesehen werden können, zumindest aber durch sie beein
flußt werden.

In allen größeren Städten wurden funktionale und physiognomische Aufnahmen
vorgenommen; die dadurch gewonnene innerstädtische Gliederung bildete eine un
abdingbare Voraussetzung für die Überprüfung von Hypothesen zur räumlichen
Präferenz der Migranten auf Stadtviertel bestimmter Struktur. Dieses Vorgehen
soll an einem Beispiel verdeutlicht werden:
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Nur über eine vorherige Typisierung von Wohnvierteln nadi Gebäudezustand
und Baumaterial und der dadurch gegebenen Erfassung der zahlreidien in den
letzten Jahren neu entstandenen wilden Ansiedlungen („callampas") an der
Peripherie der Städte konnte später der Versuch unternommen werden, die Frage
nach möglichen Zusammenhängen zwischen Zuwanderungsintensität und Ausmaß
der Callampa-Siedlungen zu beantworten.

Schon von der Physiognomie her unterscheiden sich die großen Minensiedlungen
von allen anderen Orten des Untersuchungsgebietes. In oder am Rande der Wohn
quartiere für die in der Gran Minerfa del Cobre beschäftigten Arbeiter fehlen die
primitiven selbsterbauten Behelfsunterkünfte aus Blech oder Holz, die die Außen
viertel aller chilenischen Städte bestimmen. Auf die Gründe für die Sonderstel
lung soll später noch näher eingegangen werden. Typische Minenarbeitersiedlungen
wurden an zwei Beispielen (Chuquicamata und El Salvador) in allen Einzel
heiten aufgenommen (vgl. Abb. 74 u. 75 [Beilagen IV u. V]).
Die Kartierungsarbeiten in den Abwanderungsgebieten waren in erster Linie

auf Erfassung von Indikatoren zur Agrarstruktur gerichtet, um mögliche Gründe
für eine Emigration bzw. Folgeerscheinungen derselben aufzudecken.. So wurde
versucht, an Einzelbeispielen (Azapa, Mamina,, San Pedro de Atacama, Copiapö)
Besitzgröße, Landnutzung, Ausmaß der oiffen gelassenen Flächen oder die ver
schiedenen Bewässerungssysteme exemplarisch zu erfassen. In den entsprechenden
Kapiteln wird darauf näher Bezug genommen (vgl. auch BAHR 1974).

b) Zur Verfügung stehendes statistisches Material
Um die während der Geländearbeiten gewonnenen Erkenntnisse, Schlüsse und

Folgerungen auf eine breitere statistische Grundlage zu stellen und ihre Absi
cherung zu ermöglichen, wurde zusätzlich die amtliche chilenische Statistik aus
gewertet. Insbesondere kommen dafür der „Censo de Poblaciön" und der „Censo
Agropecuario" in Frage.

Bevölkerungszählungen finden in Chile wie in den meisten Ländern heute je
weils im Abstand von 10 Jahren statt (seit 1960, bei älteren Zählungen ist der
Abstand unregelmäßiger: 1921, 1926, 1930, 1940, 1952). Der Landwirtschafts
zensus wird gleichfalls alle zehn Jahre erhoben, und zwar jeweils in der Mitte
zwischen zwei Volkszählungen. Während daher die Agrarstatistik des Jahres
1964/65 bereits vollständig ausgewertet und publiziert ist, gilt das für den jüng
sten Censo de Poblaciön in nur sehr bescheidenem Umfang. Bis März 1973 waren
ausschließlich Einwohnerzahlen veröffentlicht; die meisten anderen Angaben dürf
ten erst Mitte der 70er Jahre vorliegen. Zum ersten Male wurden jedoch aufgrund
einer 5 °/o-Stichprobe Vorwegergebnisse veröffentlicht (Institute Nacional de Esta-
disticas 1971), allerdings nur für die räumlich recht ausgedehnten Planungs-
legionen des Landes. Für eine Bearbeitung des Großen Nordens — besonders um
Vergleichsmöglichkeiten zu älteren, auf Provinzbasis veröffentlichten Zählungen zu
haben — erwies es sich als günstig, daß sich hier die Planungsregionen weitest-
gehend mit den Provinzen dechen; für Tarapacd und Antofagasta sind beide Ein
heiten identisch, nur Atacama, deren nördlicher Teil mit zum Untersuchungsgebiet
gehört, ist mit der Provinz Coquimbo zusammengefaßt. Die Vorwegergebnisse
1970 wurden in der vorliegenden Arbeit vor allem für den Vergleich zwischen
Wanderern und Nichtwanderern benötigt (vgl. S. 146).

*) Zur genauen Begriffsbestimmung dieser marginalen Viertel, die in allen Ländern
Lateinamerikas anders bezeichnet werden, vgl. S. 194.

43



Das gesamte publizierte statistische Material — audi das vorangegangener Zäh
lungen — war weniger in seiner sachlichen als in seiner regionalen Aufgliederung
für eine Untersuchung wenig geeignet, bei der gerade das Herausarbeiten regio
naler Differenzierungen im Vordergrund stand. Der Bevölkerungszensus des
Jahres 1952 enthält wenigstens noch Zahlenangaben für die insgesamt 28 Kom
munen der drei Nordprovinzen von Tarapacd bis Atacama, für 1960 liegen alle
Daten nur noch auf Provinzbasis vor. Es bestand jedoch die Möglichkeit, in der
Bibliothek des Instituto Nacional de Estadisticas für eine leider nur sehr be
schränkte Zahl von Merkmalen Auszählungen für die Kommunen einzusehen. Es
muß allerdings angemerkt werden, daß sich die Kommunen der chilenischen Ver
waltungsgliederung nicht mit Gemeinden in unserem Sinne dechen, sie sind eher
mit unseren Kreisen vergleichbar; als übergeordnete Einheiten folgen die Departa-
mentos und die Provinzen. Im Großen Norden umfassen die Kommunen gewöhn
lich einen oder zwei größere Orte und auch deren gesamtes Hinterland. Als Bei
spiel soll die räumliche Ausdehnung der Kommune Calama kurz charakterisiert
werden: Neben der Stadt Calama zählt dazu auch die nahegelegene Großmine
Chuquicamata sowie der gesamte sich östlich anschließende Raum bis zur boli
vianisch-argentinischen Grenze mit, den Oasen am Salar de Atacama und in der
Kordillere. Eine Analyse der Wanderungsbewegungen auf der Basis von Kom
munen kann daher bestenfalls unvollständige Aussagen liefern oder sogar zu einer
Verfälschung der Ergebnisse führen, da im genannten Beispiel die Wanderungs
ströme von den Oasen zur Mine Chuquicamata und dem nahegelegenen Calama
vollkommen unberücksichtigt blieben. Diese Wanderungsbewegungen sind zwar
zahlenmäßig nicht sehr entscheidend, in ihren Auswirkungen auf die demogra
phische und wirtschaftliche Struktur der Oasensiecflungen jedoch recht bedeutsam.
Eine detaillierte Untersuchung zur Bevölkerungsmobilität dieses Raumes muß sich
daher auf nichtkumulierte Daten stützen, d. h. es muß nach Möglichkeit auf die
Originalerhebungsbögen zurückgegriffen werden.

In der Literatur wird der Wanderungsbegriff sehr unterschiedlich defi
niert. Einen Überblick der verbreitetsten Ansichten geben etwa die Zusammenstel
lungen von HOFFMANN-NOWOTNY (1970, 50—55) und ALBRECHT (1972,
22—32), so daß darauf verzichtet werden kann, einzelne Beispiele näher zu er
läutern. Wenn LEE (1966, 49) schon den Umzug innerhalb eines Hauses als Mi
gration bezeichnet, während ELLEMERS (1964, 43) neben anderen Bedingungen
voraussetzt, daß Herkunfts- und Zielort soweit voneinander entfernt liegen, daß
mehr als ein zufälliger Kontakt mit dem Ursprungsort physisch unmöglich ist, so
zeigt das bereits, wie weit schon im Hinblick auf die zurückgelegte Distanz die
Spanne der Definitionen reicht. ALBRECHT schlägt vor, statt von „Wanderung"
von „geographischer Mobilität" zu sprechen, um den Unterschiecl zur Alltags
sprache in bezug auf das Wort „Wanderung" stärker zu betonen. Er versteht
darunter „die Ausführung einer räumlichen Bewegung, die einen vorübergehenden
oder permanenten Wechsel des Wohnsitzes bedingt" (ALBRECHT 1972, 23).
Es kann hier nicht darauf ankommen, diese und andere Definitionen auf ihre

Zweckmäßigkeit hin gegeneinander abzuwägen, vielmehr muß im konkreten Fall
notgedrungen pragmatisch vorgegangen werden, und es müssen zunächst die Mög
lichkeiten der Erfassung von Wanderungen festgestellt werden. Erst dann kann
man versuchen, eine operationale Definition zu geben, die notwendigerweise von
der Materiallage abhängen und häufig nicht den Wanderungsprozeß in seinem
vollen Umfang abdecken wird.
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Die statistisdhe Registrierung von Zu- und Abwanderungen ist entweder nadi-
träglich oder unmittelbar beim Wanderungsvorgang möglidi (vgl. SCHWARZ
1969). Für Chile scheidet die unmittelbare Erfassung vollständig aus, da beim
Wohnungswechsel. Ab- und Anmeldungen häufig nicht vorgenommen werden.
Demgegenüber bietet die amtliche Statistik für eine naditrägliche Aufnahme im
Rahmen der Volkszählungen bessere Möglichkeiten.

Bereits im Zensus 1960 wurde über den Geburtsort audi für eine Wanderungs
statistik wichtiges Material erfragt. Die entsprechenden Zahlenangaben sind jedoch
wiederum wegen ihrer nur mangelhaften regionalen Aufschlüsselung wenig
brauchbar; so wird nur derjenige Personenkreis als zugewandert betrachtet, der in
einer anderen Provinz geboren ist, bei nur drei Nordprovinzen eine allzu große,
nicht mehr vertretbare Einschränkung des Wanderungsbegriffes, die es fast un
möglich macht, die bedeutende Binnenwanderung innerhalb des Untersuchungs
gebietes zu analysieren ̂ ). Erhebliche Mängel in der Erforschung von Wanderungs
bewegungen durch die Erfragung des Geburtsortes liegen außerdem in der hohen
Ausfallrate durch Verstorbene, im Nichtregistrieren aller Zwischenstationen sowie
im ungleichen Zeitraum zwischen Geburt und Stichtag bei jeder Person (vgl.
SCHWARZ 1969).

Die Erhebungsbögen zur Volkszählung 1970 (Abb. 7) enthalten nun erstmals
Fragen, die eine genauere Analyse der Bevölkerungsmobilität im Großen Norden
gestatten. Neben Wohnort 1970 und Geburtsort wurde auch der Wohnsitz 1965
ermittelt. Es wird damit erstmals möglich, Rückschlüsse auf die Wanderungs
ströme eines begrenzten, gut überschaubaren Zeitabschnittes zu ziehen. Aus der
während der Anwesenheit des Verf. in Santiago durchgeführten Verschlüsselung
der Erhebungsdaten ließ sich jedoch entnehmen, daß auch, für den Zensus des
Jahres 1970 eine detaillierte regionale Auswertung nicht vorgesehen ist, der im
Statistischen Amt verwendete Schlüssel erlaubt allenfalls noch eine Datenkumu-
lierung auf der Basis von Kommunen. Die in der Verwaltungshierarchie nächst
kleineren Einheiten, die Distrikte — die aber immer noch mehrere Siedlungen ent
halten —, wurden nicht verschlüsselt. Außerdem sind zunächst nur Veröffent
lichungen für die einzelnen Provinzen vorgesehen. Es wird deshalb nicht möglich
sein, aus den publizierten Ergebnissen Anpben für einzelne Siedlungsplätze zu
erhalten. Nur die Auswertung der Originalerhebungsbögen mit Hilfe eines regio
nal differenzierteren Schlüssels gestattet eine Zusammenfassung der Daten zu be
liebig kleinen räumlichen Einheiten und schränkt die weiteren Auswertungsmög
lichkeiten nicht von vornherein ein, da auf diese Weise eine direkte Zuordnung
von Merkmalen (z. B. Alter, Schulbildung, Beruf) zu Einzelpersonen erfolgt.
Die Fülle des für den Großen Norden vorliegenden Datenmaterials (pro Familie

je nach Kinderzahl 1—2 Erhebungsbögen, insgesamt etwa 180 000 Bögen) ließ nur
die Auswertung in eingeschränkter Form zu. Daraus ergab sich, daß der Begriff
des Wanderers für diese Untersuchung eine spezielle Bedeutung erhalten mußte,
die von anderen Definitionen (vgl. S. 44) abweicht. Auf die Aufbereitungstechnik
des Datenmaterials soll zunächst etwas ausführlicher eingegangen werden.

®) Wenn im folgenden häufig von Binnenwanderung gesprochen wird, so sollen darunter
die Wanderungsbewegungen innerhalb des Großen Nordens verstanden werden. Diese Be
zeichnung ist sicher nicht unproblematisch, da sie üblicherweise nur für sämtliche Migra
tionen innerhalb eines Staates angewandt wird. Nach den Vorschlägen von Gatzweiler
(1973) empfiehlt es sich allerdings auch nicht, sie durch innerregionale Wanderungen zu
ersetzen, die Gatzweiler als den Wechsel des Wohnstandortes definiert, mit dem nicht
notwendigerweise ein Wechsel anderer Aktivitätenstandorte verbunden ist.
In Chile selbst wird der Große Norden zudem in drei Planungsregionen untergliedert.
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c) Datenaufnahme aus den Erhebungsbögen der Volkszählung 1970

Mit Hilfe der Erhebungsbögen zur Volkszählung 1970 konnten die Wanderer
nur im Zuwanderungsgebiet, d. h. an ihrem neuen Wohnort registriert werden.
Das Erfassen wurde möglich durch die Angabe des Wohnsitzes im Jahre 1965. Ob
zwischen 1965 und 1970 ein weiterer Wohnungswedisel erfolgte, konnte so aller
dings nicht festgestellt werden. Bei einem Zeitraum von nur fünf Jahren ist es
jedoch kaum anzunehmen, daß durch Niditberüdcsiditigen möglicher Zwisdien-
etappen größere Verzerrungen auftreten.
Aus Zeitgründen war es nidit möglich, den zwischen 1965 und 1970 zugewan

derten Bevölkerungsteil in allen Siedlungen des Untersuchungsgebietes zu er
fassen und — auch nidit in Form einer Stichprobe — auszuwerten. Dazu hätten
sämtliche Erhebungsbögen durchgesehen werden müssen, um in einem ersten Ar
beitsschritt Wanderer von Nichtwanderern zu trennen. Um den Arbeitsaufwand
allein dafür in erträglichen Grenzen zu halten, war eine Beschränkung auf die
wichtigsten Bevölkerungskonzentrationen unbedingt geboten. Ausgewählt wurden
dazu die Küstenstädte Arica, Iquique, Antofagasta und Tocopilla, die Hauptstadt
der Provinz Atacama Copiapö, die beiden zur Gran Minena gehörenden Kupfer
abbaustätten Chuquicamata-Exötica (Provinz Antofagasta) und Potrerillos-El
Salvador (Provinz Atacama), die in unmittelbarer Nähe von Chuquicamata ge
legene Stadt Calama sowie zwei der größten Salpeteroficinas Maria Elena und
Victoria. Diese Auswahl umfaßt zwar nicht alle städtischen Gebiete der nord
chilenischen Provinzen, da der im Zensus verwendete StadtbegrifT recht weit und
unpräzise gefaßt ist (vgl. BAHR & GÜLTE 1974), wohl aber Beispiele für Siedlun
gen unterschiedlichster Funktionen. Alle Orte mit mehr als 6000 Einwohnern, auf
die der größte Teil der Zuwanderer entfallen dürfte, sind bis auf eine Ausnahme')
in dieser Aufstellung ohnehin enthalten.
Neben der regionalen Einschränkung bei der Auswahl des Materials mußte noch

eine zweite Einengung vorgenommen werden, um in der zur Verfügung stehenden
Zeit *) eine möglichst umfassende Übersicht zu gewinnen. Für einen einzelnen er
wies es sich als unmöglich, auch in den ausgewählten Bevölkerungsschwerpunkten
alle im Laufe der letzten fünf Jahre aus anderen Orten Zugezogenen zu regi
strieren und in Form einer Stichprobe eine genauere Aufnahme durchzuführen.
Es wurden deshalb nur „W anderungsfälle" erfaßt, worunter im folgenden
der zwischen 1965 und 1970 erfolgte Umzug einer Einzelperson oder einer
Familie aus einem anderen Ort verstanden werden soll. Die im Prinzip zu be
jahende Einbeziehung innerstädtischer Wanderungen (vgl. ALBRECHT 1972, 26

') Eine Ausnahme bildet lediglich das Salpeterohcina Pedro de Valdivia mit 1970: 6177
Einwohnern. Auf eine genaue Aufnahme konnte hier jedoch verzichtet werden, da die
für das nahegelegene und etwa gleich große Oficina Maria Elena, dessen Erhebungsbögen
berücksichtigt wurden, gewonnenen Ergebnisse unmittelbar auch für Pedro de Valdivia
gelten dürften.

■*) Einerseits stand während der ersten Reise nach Chile zwischen August 1971 und
März 1972 neben der Geländearbeit nur ein Zeitraum von drei Monaten für den Aufent
halt in Santiago zur Verfügung, der zusätzlich aber auch für die Beschaffung anderer
Unterlagen genutzt werden mußte, zum anderen war die Einsichtnahme in die Original-
erhebungsbögen wegen der gleichzeitig von amtlicher Seite durchgeführten Verschlüsse-
lungs- und Ablocharbeiten beschränkt. Dank einer Ausnahmegenehmigung des Direktors
des Statistischen Amtes hat der zeitweilige länger andauernde Streik des gesamten Per
sonals die Arbeiten nur wenig beeinflußt.
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u. 27) ließ sich damit aufgrund der Datenlage nicht verwirklichen. Eine Familie
wurde allerdings nur dann als ein Wanderungsfall angesehen, wenn sämtlidie
Familienmitglieder aus dem gleidien Ort zugezogen waren; Angehörige einer
Familie, die aus anderen Orten zuwanderten, wurden als eigene, zusätzliche Wan
derungsfälle betrachtet. Zu einer Familie zählen nadi den Angaben im Frage
bogen (Stellung zum Haushaltungsvorstand) der Haushaltungsvorstand, seine
Ehefrau oder „conviviente", die Kinder, die Eltern oder Sdiwieger eitern sowie
andere Verwandte. Demgegenüber wurden andere Nichtverwandte jeweils als
getrennte Wanderungsfälle aufgefaßt.
Zum Verständnis des folgenden muß also festgehalten werden, daß die Zahl der

Wanderungsfälle nidit mit der Zahl der tatsächlich zugezogenen Personen identisch
ist, die jedoch aufgrund der 10 °/o-Stichprobe (s. S. 77) hochgerechnet werden
konnte.

Von dieser Festlegung des Wanderungsbegriffes ausgehend, wurde das in Form
der Erhebungsbögen zur Volkszählung vorliegende Material in zweifacher Hin
sicht ausgewertet:

1. Um einen genauen Uberblick über Stärke und Richtung der Wanderungs
ströme im Großen Norden Chiles zu erhalten, erfolgte für die genannten regio
nalen Schwerpunkte die Registrierung sämtlicher Wanderungsfälle nach ihrem
Herkunftsort. Dazu mußten etwa 120 000 Bögen (für Antofagasta allein knapp
35 000) daraufhin durchgesehen werden, ob der für 1965 und 1970 angegebene
Wohnsitz übereinstimmte oder nicht.

2. Für eine über Stärke und Richtung der Migration hinausgehende Analyse der
sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse der mobilen Bevölkerung wurden in
Form einer Stichprobe sämtliche bei der Volkszählung erfragten Angaben zur
Person sowie zu den Wohnungsverhältnissen erfaßt. Der Zensus 1970 liefert im
wesentlichen Daten zu folgenden Bereichen: Baumaterial und Ausstattung der
Wohnung, demographische Merkmale der Bevölkerung, Angaben zur Schulbildung
sowie zur augenblicklichen Beschäftigung. Eine genaue Aufstellung der berück
sichtigten Variablen enthält Tab. 2.

Tab. 2 Aufgenommene Merkmale in der 10®/o-Stichprobe

Spalte
1/2 Art der Wohnung (Haus, Appartement, Callampa etc.)
3/4 Zahl der Haushalte jpro Wohnung
5/6 Baumaterial der Außenwände und Erhaltungszustand
7/8 Dachkonstruktion und Erhaltungszustand
9/10 Material für Fußböden und Erhaltungszustand
11/12 Zimmerzahl
13/14 Wasserversorgung
15/16 Bad bzw. Dusche
17/18 Toilette
19/20 System zur Beseitigung der Fäkalien
21/22 Beleuchtung
23/24 Küche und Brennmaterial
25/26 Besitzverhältnisse (Eigentum, gemietet)
27/28 Auto- und Kühlschrankbesitz
29/30 Stellung zum Haushaltungsvorstand
31/32 Geschlecht
33/34 Alter
35/36 Familienstand
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37/38 Religion
39—44 Geburtsort (unverschlüsselt)
45—50 Wohnort 1965 (unversdilüsselt)
51/52 Zahl der Sdiuljanre
53/54 Art der Schule
55/56 Analphabeten
57/58 Nicht-Erwerbstätige (Rentner, Student, Hausfrau, Schüler)
59—64 Beruf (unverschlüsselt)
65 Beruf (verschlüsselt)
66 Stellung im Beruf (Angcst., Arbeiter, „auf eigene Rechnung", Arbeitgeber, mithel

fende Familienangehörige)
67—69 Geburtsort (verschlüsselt)
70—72 Wohnort 1965 (verschlüsselt)
73/74 Kinderzahl
75/76 mitgewanderte Kinder
77/78 mitgewanderte Ehefrau oder Conviviente
79/80 mitgewanderte Verwandte

Gemäß der oben gegebenen Definition eines Wanderungsfalles wurden bei einer
zugezogenen Familie nur die Daten des Haushaltungsvorstandes (in der Regel des
Ehemannes) aufgenommen und die mitgewanderten Familienangehörigen lediglich
ihrer Zahl nach registriert.

Problematisch erwies sich die Festlegung der Stichpfobengröße, da ja
nicht nur allgemeine Aussagen zur Bevölkerungsmobilität im gesamten Großen
Norden gemacht werden sollten, sondern es zusätzlich darauf ankam, die ver
schiedenen Zuwanderungsgebiete miteinander zu vergleichen. Der prozentuale An
teil der Stichprobe an der Gesamtpopulation mußte daher möglichst so gewählt
werden, daß sich nicht nur Repräsentativität für das gesamte Untersuchungs
gebiet®), sondern auch für jeden einzelnen Ort ergab. Die ursprünglich vor
gesehene 20°/o-Stichprobe der registrierten Wanderungsfälle hätte diesem Anspruch
bis auf geringfügige Ausnahmen genügt. Das Vorhaben mußte jedoch nach ein
tägiger Probeaufnahme und Berechnung des Zeitaufwandes wieder aufgegeben
Verden. Zur Durchführung gelangte schließlich eine 10 ®/o-StichDrobe der Wan
derungsfälle, wobei die Kupfermine El Salvador und das Salpeteroficina Vic
toria ausgeklammert wurden (hier konnten ausschließlich die Herkunftsgebiete
registriert werden).

Bei vorliegenden prozentualen Angaben und gegebenem Wahrscheinlichkeits
niveau und maximal zugelassenem Fehler ergibt sich nach KELLERER (1963, 70)
die notwendige Stichprobengröße n als:

t^Npq
n >■t« pq -I- (N—1) e«

wobei t: Irrtumswahrscheinlichkeit, N: Größe der Grundgesamtheit, p: Prozent
wert, q =1 — p, e: maximaler Fehler.

Da aufgrund der einmal getroffenen Entscheidung der Stichprobenumfang
(10 "/o der Wanderungsfälle) festlag, soll hier der mögliche Fehler e für die ver
schiedenen Orte bei einem Wahrscheinlichkeitsniveau von 90 "/o (t = 1,64) an
geführt werden. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß jeweils von Prozent-

®) Dabei wird davon ausgegangen, daß die eingangs erwähnten, in die Untersuchung
einbezogenen Orte die städtische Bevölkerung weitestgehend repräsentieren. Vgl. dazu die
Zahlenangaben auf S. 146.
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Zahl der
Wanderungsfälle e

8 034 0.0274

2 910 0.0456

8 262 0.0248

1 013 0.0774

2 427 0.0500

3 953 0.0392

1 826 0.0577

462 0.1148

28 887 0.0145

werten um 50 °/o ausgegangen wurde (p. u. q = 0,5), der höchstmögliche Fehler e
bei einem kleinen p — was in der großen Mehrzahl aller Fälle zutreffend ist —
bedeutend niedriger liegt. Im Falle Chuquicamata ergibt sich z. B. bei p = 0,5
ein e von 0,0577 (= 5,77%) bei p = 0,1 ein e von 0,0346 (= 3,46 %).

Tab. 3 Hödistmöglidier Fehler e der lOVo-Stidiprobenergebnisse für verschiedene
Orte des Großen Nordens

(bei t = 1,64 und p = 0,5)

Ort

Arica
Iquique
Antofagasta
Tocopilla
Copiapö
Calama
Chuquicamata
Maria Elena

Großer Norden gesamt

Aus Tab. 3 ist zu entnehmen, daß für die untersuchten Orte zusammen der
Fehler selbst bei Verschärfung des Signifikanzniveaus auf 95°/o recht klein (0,018)
bleibt, die Stichproben einzelner Siedlungen mit relativ geringer Zuwanderung
(bes. für Maria Elena und in gewisser Weise auch für Tocopilla) aber kaum noch
als repräsentativ gewertet werden können. Die Ergebnisse muß man gerade hier
mit besonderer Vorsicht interpretieren. Audi in den genannten kritischen Fällen
dürfte die Stichprobengröße jedoch ausreichen, um unter Einbeziehung der am Ort
selbst gewonnenen Erkenntnisse wichtige Tendenzen aufzeigen zu können. Außer
dem gilt, daß sich bei einem Vergleich verschiedener Zuwanderungsgebiete vielfach
auch dann eine.statistische Absicherung vornehmen läßt, wenn der Stichproben-
umfang der einen Population recht klein ist.
Tab. 3 gibt zusätzlich einen Überblick des betriebenen Aufwandes: Neben dem

Herausschreiben von 28 887 Herkunftsorten wurden von knapp 2900 Wanderungs
fällen genauere Aufnahmen durchgeführt, d. h. es wurden sämtliche in Tab. 2
enthaltenen Merkmale im statistischen Amt notiert — zur Erleichterung einer
späteren Auswertung direkt verschlüsselt in die 80 Spalten einer Zeile des IBM-
Papiers. Die sofortige Verschlüsselung der Berufsangaben sowie des Geburtsortes
und des Wohnsitzes 1965 erwies sich in Anbetracht der beschränkten Zugängszeit
als zu umständlich, da dafür im Erhebungsbogen keine Antworten vorgegeben
waren, die man nur durch Ankreuzen hätte kennzeichnen müssen. Insbesondere
die Lokalisation der angegebenen Orte war ohne das Heranziehen von topo
graphischen Karten häufig unmöglich, zumal wenn — etwa im Falle einzelner
Oasen — anstelle des Ortes nur ein Wohnplatz angegeben war. Für das Nach
tragen dieser Angaben in verschlüsselter Form blieben in der Ablochliste die
entsprechenden Spalten zunächst frei (vgl. Tab. 2). Um Verfälschungen bei der
Gegenüberstellung von Wanderern und Nichtwanderern zu vermeiden, wurden
Merkmale zur Wohnungsausstattung (Spalte 1 bis 28) jeweils nur dann auf
genommen, wenn der Wohnungsinhaber selbst nach 1965 zugezogen war, nicht
aber wenn es sich um Zuzüge in eine bereits vorhandene Wohnung handelte.
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Erst im Laufe der Materialauswertung zeigte es sich, daß neben der Binnen
wanderung (bezogen auf das Untersuchungsgebiet) eine redit erhebliche Zuwande
rung von außerhalb besteht. Als Ausgangspunkte dieser nach Norden gerichteten
Wanderungsbewegungen schälten sich vor allem zwei Zonen heraus: die Städte des
sich südlich an das Arbeitsgebiet anschließenden Kleinen Nordens sowie
— zunächst kaum erwartet — die Zona Metropolitana und dabei ins
besondere die Städte Santiago und Valparaiso. Diese Feststellungen regten dazu an,
zwei weiteren Fragen nachzugehen:

1. Wenn die größeren Zentren des Kleinen Nordens (Südteil der Provinz
Atacama und die Provinz Coquimbo) einen großen Teil ihrer Bevölkerung durch
Abwanderung verlieren — darauf deutet die hohe Zahl der aus diesem Raum
registrierten Zuwanderungsfälle im ganzen Großen Norden hin —, auf der ande
ren Seite in ihrer Einwohnerzahl aber weiter zunehmen — das^ zeigen die Voraus
ergebnisse des Zensus 1970 ®) —, dann muß der durch die Wanderung entstandene
Verlust ständig wieder mehr als ausgeglichen werden. Es bot sich daher die Ein
beziehung einer Stadt aus dem Kleinen Norden in die Untersuchung an, um wenig
stens an einem Beispiel feststellen zu können, aus welchen Gebieten die Zuwande
rung nach dort erfolgt und von welchen Personengruppen sie getragen wird. Als
Beispiel wurde das 75 km südlich La Serena gelegene O v a 11 e ausgewählt, ein
mal weil von hier aus Besonders starke Wanderungsströme nach Norden gerichtet
sind') (so stammen z. B. in Calama 8,2®/o der Wanderungsfälle allein aus Övalle),
zum anderen weil die Einwohnerzahl der Stadt zwischen 1960 und 1970 noch
um 25,5% zunahm (zwischen 1952 und 1960 sogar um 43,8%).

Insgesamt wurden in Ovalle 2123 Wanderungsfälle registriert und gleichfalls —
während eines zweiten Aufenthaltes in Chile im Februar/März 1973 — eine
10%-Stichprobe der oben geschilderten Art vorgenommen (höchstmöglicher Fehler
e = 0,0535).

2. Der von der Zona Metropolitana nach Norden gerichtete Wanderungsstrom
läßt vermuten, daß auch eine Wanderung in umgekehrte Richtung, d. h. im wesent
lichen vom Großen Norden zur Landeshauptstadt erfolgt. Belege dafür könnten
nur durch^ eine Auswertung der Erhebungsbögen für die Stadt Santiago erbracht
werden. Es war allerdings aus zeitlichen Gründen unmöglich, in diesem Fall auch
nur 1% der Bögen durchzusehen.

Deshalb beschränkte sich Verf. auf zwei der insgesamt siebzehn Kommunen, die
zusammen Groß-Santiago bilden. Bewußt wurden dabei zwei in ihrer Bevölke-
rungs- und Sozialstruktur sehr gegensätzliche Bezirke ausgewählt (Tab. 4); einmal
die Kommune „Providencia", ein Teil des „barrio alto", die bevorzugte
Wohnlage der Oberschicht im Osten der Stadt Richtung Kordillere, ein fast aus-
schließliA aus Villen mit weitläufigen Gartenanlagen und modernen Komfort
hochhäusern bestehender Stadtteil mit der Avenida Providencia als vornehme
Geschäftsstraße (vgl. WEISCHET 1970, 435), zum anderen die am südlichen
Stadtrand liegende Kommune „La G r a n j a", bei der wildgewachsene, oft über
Nacht entstandene Straßenzüge mit selbsterbauten primitiven Häusern ohne An
schluß an das Wassernetz oder die Kanalisation vorherrschend sind (Bild 20 u. 21).

®) Wachstum 1960 bis 1970: La Serena 51,5%, Coquimbo 49,4%, Ovalle 25,5 ®/o.
Nach ZuNiGA (1972, 54) kann Ovalle unci Umgebung als das Hauptabwanderungs

gebiet in der Provinz Coquimbo angesehen werden.
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Bild 21: Der Santiagoer Stadtteil La Granja mit hohem Anteil an Callampasiedlungen



Nidit nur im äußeren Bild dokumentiert sidi der Gegensatz dieser beiden Stadt
teile, auch die Bevölkerungsentwicklung ist gegensätzlich. Während zwischen 1960
und 1970 in Providencia die Einwohnerzahl fast stagnierte (nur 2,6 °/o Zunahme),
verzeichnete La Granja einen Zuwachs von 139,3 ®/o. Für beide Kommunen
konnte die relative Stichprobengröße aufgrund der hohen Einwohnerzahlen
(Providencia 1970: 85 704, La Granja 163 666) und der damit einhergehenden
großen Zahl von Wanderungsfällen auf 2 ®/o der Grundgesamtheit reduziert wer
den (Fehler e = 0,0425).

Tab. 4 Daten zur Bevölkerungs- und Wirtschaftsstruktur der Santiagoer Kom
munen Providencia und La Granja

Quelle: Censo de Poblaciön 1970

Beschäftigte (®/o) in

Industrie
und Handwerk

Bau Handel
Dienst

leistungen

ökonomisch Aktive
(älter als 12 J.)

Providencia
La Granja
Prov. Santiago

12,2
36,2
24,9

2.5
14,0
7.6

12,0
17.4

16,2

70,3
29,6
42,9

50,0
45,2
45,5

Bildung (bezogen auf Bevölkerung über 5 Jahre in °/o, 1960)

ohne Schul
bildung Primaria Secundarit Universität

Prividencia
La Granja
Prov. Santiago

8,5
26,0
18,0

(Männeranteil
Bevölkerung
12 Jahre
und älter)

34,9
59,5
46,1

40,6
10,8
22,5

Alter ■(

9,8
0,3
2.5

"/o)

unter

15 Jahre
15—45
Jahre über 45 Jahre

Providencia
La Granja
Prov. Santiago

37,5
48,5
46,1

21,0
45,3
37,5

49,5
42,9
44,8

29,5
11,8
17,7

Aufgrund des vorliegenden und auf diese Weise aufbereiteten Datenmaterials
ist zwar eine — bis auf die genannten Einschränkungen — genaue Analyse der
Wanderungsvorgänge und der daran beteiligten Bevölkerungsgruppen möglich,
alle Aussagen über Lebensverhältnisse der Zuwanderer sowie ihre demographische
und sozio-ökonomische Zusammensetzung sind jedoch erst voll verständlich, wenn
sie mit den entsprechenden Werten der Nichtwanderer verglichen werden. Eine
exakte Gegenüberstellung wäre allerdings nur möglich, wenn analog zur Stichprobe
der Wanderungsfälle eine solche der schon 1965 am Ort Ansässigen gezogen wor
den wäre. Ein derartiges Vorgehen würde jedoch den Rahmen dieser Untersuchung
sprengen. Es mußte deshalb versucht werden, für den Vergleich zwischen Wande
rern und NichtWanderern veröffentlichte Daten der amtlichen chilenischen Statistik
mit einzubeziehen. Dafür bot sich die 5 ®/o-Vorausstichprobe an. Über das genaue
Vorgehen und die dabei auftretenden Schwierigkeiten wird an den entsprechenden
Stellen noch detailliert berichtet.
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Nur für eine Stadt, das nordwestlich von Antofagasta ganz in der Nähe der
Großmine Chuquicamata gelegene C a 1 a m a, hat Verf. eine 1 ®/o-Stidiprobe der
gesamten Bevölkerung vorgenommen. Daß gerade Calama für diese genauere
Analyse ausgewählt wurde, liegt an. der ganz besonders durch die Zuwanderung
geprägten Struktur der Stadt, auf die im folgenden noch mehrfach Bezug ge
nommen wird. Bei der Aufnahme wurde wie folgt vorgegangen; von jedem zehn
ten Häuserblock wurden für 10 ®/o der Haushalte die in Tab. 2 aufgeführten Merk
male registriert, in diesem Falle aber für alle Mitglieder des Haushaltes und nicht
nur für den Haushaltungsvorstand. Insgesamt sind 465 Personen in der Stichprobe
berücksichtigt, bei (1970) 45 863 Einwohnern entspricht das 1,01 °/o. Der Umfang
dieser Stichprobe erlaubt (bei 10 "/o Irrtumswahrscheinlichkeit) Aussagen mit einem
maximalen Fehler von 3,78 %. Allerdings gilt das nur für solche — meist demo
graphische — Merkmale, die von allen betrachteten Personen vorliegen. Für eine
Interpretation anderer Variablen — etwa zur Wohnungsausstattung oder zur
Berufsstruktur — erwies sich die Zahl der registrierten Fälle für eine Verallgemei
nerung als zu klein.
Durch die Auswertung der registrierten Zuwanderungsfälle — aufgeschlüsselt

nach Herkunftsgebieten und verschiedenen demographischen Merkmalen — ist es
möglich, die Wanderungsströme des Großen Nordens sowie ihre Auswirkungen auf
die Bevölkerungsstruktur der wichtigsten Siedlungskonzentrationen zu analysieren.
Wesentlich schwieriger ist es jedoch, daraus Rückschlüsse auf die durch die Ab
wanderung bewirkten Veränclerungen der Bevölkerungszusammensetzung in den
Herkunftsgebieten der Wanderer zu ziehen. Zum einen sind die Heimatorte der
Migranten oft nur sehr klein, so daß sie zwar bei der Auszählung aller Wande
rungsfälle erfaßt wurden, vielfach jedoch in der Stichprobe, auf die sich alle quali
tativen Feststellungen beziehen, nicht oder nur in unzureichender Zahl enthalten
sind. Zum anderen spiegelt sich in der heutigen Bevölkerungszusammensetzung
aller stagnierenden oder in ihrer Einwohnerzahl sogar zurückgehenden Orte nicht
nur die Abwanderung der letzten fünf Jahre wider, sondern auch diejenige länger
zurückliegender Zeiträume. So hält beispielsweise die Entvölkerung der chilenischen
Salpeterzone schon Jahrzehnte an, so daß durch die Analyse von Migrationsdaten
der letzten fünf Jahre nur noch das Ende eines längeren Prozesses zu erfassen ist.
Dem Wunsch, wenigstens in exemplarischer Form die Bevölkerungsstruktur von

Orten mit überwiegender Emigration zu skizzieren, kommen die publizierten Da
ten der amtlichen Statistik wenig entgegen. Die einzelnen Orte sind vielfach so
klein, daß sie nur einen unbedeutenden Anteil einer Kommune darstellen. Zum
größten Teil umfassen sie noch nicht einmal einen Distrikt. Außer den reinen
Einwohnerzahlen liegen dann keinerlei Angaben vor. Deshalb konnte auch bei
dieser Fragestellung nur die Auswertung der Originalerhebungsbögen weiterhelfen.
Aus den wichtigsten aufgrund der Geländebefunde herausgearbeiteten Abwande
rungsgebieten d^ Großen Nordens ®), die von der 10 °/o-Stichprobe noch nicht ab
gedeckt sind, wurden einzelne Orte ausgewählt und Stichproben der Gesamt
bevölkerung gezogen. Um die bereits erwähnte etappenweise Zuwanderung aus
dem Kleinen Norden schrittweise zurückverfolgen zu können, wurde die getroffene

®) Zu Beginn der Arbeiten im Archiv des statistischen Amtes waren auch die Einwoh
nerzahlen des Jahres 1970 noch nicht bekannt, so daß zunächst aufgrund statistischer An
gaben zur Bevölkerungsentwicklung der letzten 10 Jahre keine Aussagen gemacht wer
den konnten.
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Auswahl durch einen kleineren Ort in der ländlichen Umgebung von Ovalle er
gänzt. Der prozentuale Anteil der Stichproben an der Einwohnerzahl der Orte
lag zwischen 10 °/o und 50 %. Trotzdem sind bei kleinen Populationen, wie sie hier
auftreten, die Ergebnisse nur bedingt repräsentativ. Sinngemäß gelten auch in
diesem Falle die bereits gemachten Anmerkungen (s. S. 51). Im folgenden sind die
berücksichtigten Siedlungen mit Angabe von Einwohnerzahl (1970), Stichproben
größe n und möglichem Fehler e (bei t = 1,64 und p = 0,5) zusammengestellt:

1. Hinterland von Arica

a) Präkordillere
Putre 391 Einwohner, n = 176, e = 0,0458

b) chilenisches Altiplano
Parinacota (Distr.) 278 Einwohner, n = 95, e = 0,0684

2. Hinterland von Iquique
a) Oasen

Mamina 271 Einwohner, n = 76, e = 0,0798
Pica 1074 Einwohner, n = 100, e = 0,0781

b) Salpeterzone
Huara 397 Einwohner, n = 75, e = 0,0853

3. Hinterland von Chuquicamata-Calama

a) Oasen
San Pedro de Atacama 482 Einwohner, n = 122, e = 0,0640
Toconao 424 Einwohner, n = 141, e = 0,0564
Peine 201 Einwohner, n = 70, e = 0,0791
Chiu-Chiu 148 Einwohner, n = 83, e = 0,0596
Lasana 164 Einwohner, n = 68, e = 0,0761

b) Schwefelabbaustätte
Amincha 343 Einwohner, n = 113, e = 0,0632

4. Kleiner Norden

a) Minenort (Pequena Mineria)
Domeyko 1582 Einwohner, n = 147, e = 0,0645

b) ländliche Siedlung
Huamalata 941 Einwohner, n = 122, e = 0,0692

Wie bereits mehrfach betont, ist sich Verf. darüber im klaren, daß sich die mit
Hilfe der Stidiprobeh]erhebungen gewonnenen Ergebnisse bei einer Erhöhung des
Stichprobenumfangs im Hinblick auf eine Verallgemeinerung sicherlich noch ver
bessern ließen. Es kam jedoch darauf an, in der zur Verfügung stehenden Zeit
und ohne den Einsatz von Hilfspersonal für das gestellte Thema — das sich auf
einen relativ großen Raum bezog — ein Maximum an Information zusammen
zutragen. Da es nach Meinung des Verf. nicht möglich ist, die Wanderungsvorgänge
im Großen Norden Chiles ohne eine detaillierte Kenntnis des Raumes allein
durch die Interpretation statistischer Daten zu analysieren, wurde auch davon
abgesehen, die Arbeiten im Untersuchungsgebiet selbst zugunsten der Aufnahme
weiterer Daten in Santiago zu beschränken.
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Zusammenfassend soll das erhobene statistische Material nochmals kurz genannt
werden. Für die weitere Auswertung standen zur Verfügung:
r. 'Eine Aufstellung sämtlidier Wanderungsfälle mit Herkunftsgebiet für die Orte
Arica, Iquique, Oficina Victoria, Antofagasta, Tocopilla, Maria Elena, Calama,
Chuquicamata, Copiapö, El Salvador, Ovalle sowie — 20 °/o-Stidiprobe — der
Santiagoer Kommunen Providencia und La Granja: ingesamt 38 062 Wande
rungsfälle.
2. Eine genauere Aufnahme demographisdier Daten für 10% der Wanderungs
fälle. Die Stidiproben wurden für folgende Orte erhoben: Arica, Iquique, Anto
fagasta, Tocopilla, Maria Elena, Calama, Chuquicamata, Copiapo, Ovalle sowie
— 2 %-Stichprobe — Providencia und La Granja: insgesamt 31 Variablen (s.
Tab. 2) für 3451 Wanderungsfälle.
3. Eine Stidiprobenerhebung mit allen Einwohnern als Grundgesamtheit für die
Stadt Calama (zum Vergleidi Wanderer — Nichtwanderer) sowie für 13 weitere
ausgewählte Siedlungen (Oasen und kleinere Bergbauorte): insgesamt 31 Variablen
(s. Tab. 2) für 1853 Personen.

d) Versdilüsselung der Daten

Bei der Versdilüsselung der Daten mußte von der im Erhebungsbogen vorgesehe
nen Aufgliederung ausgegangen werden. Nur bei soldien Merkmalen, bei denen
keine Antworten vorgesehen waren, bot sidi die Möglidikeit einer abweichenden
Versdilüsselung. Dafür kamen die Variablen Geburtsort, Wohnort 1965 sowie
augenblicklich ausgeübter Beruf in Frage. Hier mußte sdion allein deswegen ein
eigener Sdilüssel entwidcelt werden, da die Einsiditnahme in die Erhebungsbogen
zum Teil bereits abgeschlossen war, bevor von amtlicher Stelle mit der Verkodung
begonnen wurde. Für die Angaben zum Geburtsort und zum Wohnsitz 1965 war
auch aus sachlichen Gründen (vgl. S. 44) eine detaillierte regionale Aufgliederung
nötig. Im einzelnen geben Abb. 7 und Tab. 5 nähere Auskunft. Die Verschlüsselung
von Geburts- und Wohnort 1965 ist so angelegt, daß für den Untersuchungsraum
selbst und die beiden widitigsten außerhalb gelegenen Herkunftsgebiete der Wan
derer — der Kleine Norden und die Zona Metropolitana — eine möglichst feine
regionale Differenzierung möglidh war. Für die südlich Santiago gelegenen Pro
vinzen genügte bei der nur geringen Zahl der Zuwanderer, die zumeist aus
größeren Orten kamen, die Aufsdilüsselung nadi Provinzen und ggf. noch nach
ihren Hauptstädten. Bei Namensgleichheit zwischen Provinz und Hauptstadt
(z. B. Talca, Linares etc.) wurde, um Verwechslungen zu vermeiden, generell nur
nach Provinzen ausgezählt.

Tab. 5 Verschlüsselung von Geburtsort und Wohnsitz 1965

Provinz Tarapaca 100

Arica HO
nähere ländl. Umgebung
(z. B. Lluta, Azapa) III
Präkordillere u. Altiplano
(z.B. Putre, Parinacota) 112
Codpa, Camarones 113
[quique 120

Pisagua u. Caleta Buena
verlassene Salpeteroficinas
(z. B. Pozo Aimonte, Haara)
Of. Victoria, Of. Alianza
ländl. Gebiete im Hinterland
(z. B. Candiones, Tarapaca)
Kordillerenoasen
(z. B. Mamina, Chiapa)
Pica

121

122

123

124

125

126
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Provinz Antofagasta 200

Tocopilla 210

Maria Elena, Toco 211
Pedro de Valdivia,
Sierra Gerda 212

Quillagua 213

Antofagasta 220

Mejiilones 221

Mantos Blancos,
Baquedano 222

Aguas Biancas 223

Calama 230

Chuquicamata 231

San Pedro de Atacama 232

weitere Kordillerenoasen
(z. B. Lasana, Chiu-Chiu) 233
Ollague, Amincha 234

Taltal 240

Bergbau bei Taltal
(z. B. Mina Julia) 241
verlassene Salpeteroficinas
(z. B. Of. Chile) 242
Of. Alemania 243

Provinz Atacama 300

Chaharal 310

Pueblo Hundido, Salado,
Inca de Oro 311

Potrerillos — El Salvador 312

Copiapd 320

Caldera 321

ländl. Umgebung Copiapd
(z. B. Tierra Amarilla) 322

l?aipote 323

Minen bei Copiapd 324

weitere Orte um Copiapö 325

Vallenar 330

Huasco 331

Freirina 332

Domeyko und Umgebung 333

El Tränsito, San Felix 334

Provinz Coquimbo 400

La Serena 410

Coquimbo 411

Vicuna, Elqui 412
Andacollo 413
El Tofo, Romeral 414

Ovalle 420

Monte Patria 421

Punitaqui 422
Combarbala 430

San Lorenzo 431
Illapel 440

Salamanca 441
Los Vilos 442
Canela 443
Mincha 444

Provinz Aconcagua . 500

Los Andes 510
San Felipe 520

Provinz Valparaiso 600

Valparaiso 610

Vina del Mar 620

Quintero 630

La Calera 640

Quillota 650

Limache 660

Villa Alemana 670

Quilpue 680

Provinz Santiago 700

Santiago 710

Providencia, Las Condes 711

Condiali, Renca 712

Nunoa, La Reina 713

Maipd 714

Quinta Normal 715

La Cisterna 716
Barrancas 717

San Miguel 718

La Granja 719
San Bernardo 720

San Antonio 730

Cartagena 731

San Pedro 732

Melipilla 740

Talagante 741

Penaflor 742

Calera de Tango 743

El Monte 744
Puente Alto, Pirque 750

La Florida 751

San Jos^ de Maipo 752
Buin 760

Paine 761
Isla de Maipo 762
Curacavi 770

Colina, Lampa, Tiltil 780

Quilicura 781
Alhue 790

Provinz O'Higgins 800
Rancagua 801

Provinz Coldiagua 810
San Fernando 811

Provinz Curicö 820

Provinz Talca S30

Provinz Linares 840

Provinz Maule 850
Cauquenes 851

Provinz Nuble 860

Chillän 861

Provinz Concepcion 870

Concepcidn 371

Talcahuano 872

Lota 873

Tome 874

Provinz Arauco 880
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Provinz Bio-Bio 890 Punta Arenas 971

Los Angeles 891 Ausland 980 und 990
Provinz Malleco 900 La Paz 981

Angel 901 Bolivien 982

Provinz Cautin 910 Lima 983

Temuco 911 Peru 984

Provinz Valdivia 920 Argentinien 985

Provinz Osorno 930
übriges Südamerika
Mittelamerika, Mexiko

986
987

Provinz Llanquihue 940 USA 988
Puerto Montt 941

Rest Nordamerika 989
Provinz Chiloe 950 Europa 991

Provinz Aysen 960 Afrika 992

Provinz Magallanes 970 Asien 993

Durdi ungenaue Angaben der befragten Personen besteht insgesamt die Gefahr,
daß jeweils die kleineren Orte unterrepräsentiert sind, denn gelegentlidi ist
sicher statt des Wohnplatzes (lugar) — etwa eine kleine Oase — die größere Ver
waltungseinheit des Distriktes oder der Kommune, in Einzelfällen sogar der
Provinz, angegeben worden. Aus diesem Grunde dürfte z. B. die Stadt Anto-
fagasta leicht überrepräsentiert sein, da es sich nicht immer sicher entscheiden ließ,
ob bei der Eintragung „Antofagasta" die Stadt oder — bei Unkenntnis des ge
nauen Wohnortes 1965 — die Provinz gemeint war.
Für das Merkmal „Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen" wurden gegenüber

normalerweise üblichen Unterteilungen die Bereiche Staatsdienst und Bau zusätz
lich ausgegliedert. Durch diese Modifikation wird die Möglichkeit geschaffen, eine
aufgrund eigener Befragungen und Beobachtungen aufgestellte wichtige Arbeits
hypothese zur Beschäftigungssituation der Zuwanderer zu überprüfen. Einerseits
hatte es sich gezeigt, daß der Wanderungsstrom von der Zona Metropolitana zum
Großen Norden überwiegend von höher qualifizierten Angestellten aus den ver
schiedenen Zweigen der staatlichen Verwaltung getragen wird; andererseits ab
sorbiert gerade der Bausektor (neben dem Bereich „übrige Dienstleistungen") einen
nicht unbeträchtlichen Teil derjenigen Zuwanderer, die zunächst eine Beschäftigung
in einer Großmine oder in einem der wenigen größeren Industriebetriebe der
Küstenstädte anstrebten, dabei jedoch keinen Erfolg hatten.

Bereits jetzt sollen einige Anmerkungen zur Zuverlässigkeit chilenischer Volks
zählungen gemacht werden. Wenn auch in den bisherigen Ausführungen auf die
eine oder andere Schwäche des erhobenen Materials hingewiesen wurde, so kann
insgesamt gesehen der chilenische Censo de Poblaciön als eine durchaus vertrauens
würdige Datenquelle betrachtet werden. Das liegt sicher besonders daran, daß es
in Chile keine größeren Bevölkerungsgruppen gibt, die in noch weitgehend un-
erschlossenen Gebieten und ohne jegliche Kontakte zum Staatswesen leben. Darüber
hinaus ist — etwa im Vergleich zu Peru und Bolivien mit ca. 40 ®/o bzw. 55—60 °/o
— der Anteil der Analphabeten in Chile mit 16,4 °/o (alle Angaben 1960) relativ
gering. Das bedeutet aber, daß besonders in den Städten die überwiegende Mehr
zahl der Befragten durchaus in der Lage ist, auch ohne fremde Hilfe die ge
wünschten Auskünfte zu geben. Darüber hinaus wird für jede kleinere Zähleinheit
(in größeren Städten etwa auf Baublockbasis) ein „Empadronador" bestimmt,
dessen Aufgabe es ist, soweit wie möglich die gemachten Angaben zu überprüfen
und im Falle von Analphabeten oder Personen, die aus anderen Gründen ihren
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Fragebogen nicht oder nur unvollständig ausgefüllt haben, die entspredienden
Eintragungen nadi Rücksprache persönlich vorzunehmen. In einigen kleineren
Orten konnten wenigstens einige der dem Erhebungsbogen entnommenen Merk
male (z. B. Wohnungsausstattung und Bauweise der Häuser) vom Verf. an Ort
und Stelle an konkreten Einzelfällen stidiprobenartig nachgeprüft werden, wobei
sich weitgehende Ubereinstimmung mit den Zensusdaten ergab. Im ganzen gesehen
erscheint es Verf. daher durchaus zulässig, auf derartigen Daten aufzubauen und
daraus — unterstützt durch eigene Geländebeobachtungen — Schlüsse und Folge
rungen abzuleiten.

e) Auswertungsarbeiten mit Hilfe elektronischer Rechenanlagen

Die Datenfülle gestattete ausschließlich eine Auswertung mit Hilfe elektroni
scher Datenverarbeitungsanlagen. Dazu mußten zunächst sämtliche ermittelten An
gaben auf Lochkarten übertragen werden. Die sich daran anschließenden Rechen-
und Tabellierarbeiten wurden im Institut für Angewandte Mathematik der Uni
versität Bonn auf einer IBM 370 der Gesellschaft für Mathematik und Daten
verarbeitung durchgeführt. Neben vom Verf. selbst geschriebenen Programmen
wurden insbesondere Programme des Deutschen Rechenzentrums in Darmstadt
benutzt.

Die Auswertungsarbeiten umfaßten fünf größere Bereiche:
1. Durch die Auszählung der Wanderungsfälle nach Herkunftsgebieten für jeden

der ausgewählten Orte war eine genaue Angabe der im Großen Norden auf
tretenden Wanderungsströme nach Richtung und Stärke möglich.

2. Mit Hilfe der bei gewanderten Familien zusätzlich erhobenen Zahl der mit
gewanderten Angehörigen (Ehefrau, Eltern, Kinder) und anderen Verwandten
konnte über die Ermittlung der Wanderungsfälle hinaus die Gesamtzahl der
Zuwanderer, also sämtliche zwischen 1965 und 1970 in den verschiedenen unter
suchten Orten zugezogenen Personen, hochgerechnet werden.

3. Die unter Punkt 1 genannte Aufstellung wurde durch das Ermitteln der
jeweils zurückgelegten Entfernungen sowie durch einige sozio-ökonomische Indi
katoren (Bildung, Autobesitz, Wohnungsausstattung) für Zu- und Abwanderungs
gebiete ergänzt, so daß die Daten für eine im Kapitel V vorgenommene Nach
prüfung verschiedener Regressions- bzw. Gravitationsmodelle verwendet werden
konnten.

4. Die Stichprobendaten zur demographischen Zusammensetzung der Zuwan
derer sowie zu ihren Wohnverhältnissen wurden unter verschiedenen sachlichen
und regionalen Gesichtspunkten absolut und prozentual ausgezählt, und zwar
einmal für den Großen Norden zusammen genommen (zum Vergleich mit den
Nichtwanderern), zum anderen auch für jeden einzelnen der näher betrachteten
Orte. Die Differenzierung erfolgte einmal nach unterschiedlichem Wohnsitz 1965,
zum anderen nach grundlegenden demographischen Merkmalen wie Alter und Ge
schlecht; so wurden beispielsweise die Beschäftigten in verschiedenen Wirtschafts
zweigen nach Altersgruppen oder Herkunftsgebieten ausgezählt. Die größtenteils
in Diagrammform dargestellten Ergebnisse der Auszählung von Merkmalsaus
prägungen ermöglichen in anschaulicher Form den Vergleich verschiedener Zu-
wanderungs- und Herkunftsgebiete. Kleinere dabei erkennbare Unterschiede dür
fen allerdings nur dann interpretiert werden, wenn der Test auf Signifikanz zwi-
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sdien den beiden Prozentwerten das zuläßt. Die Testergebnisse sind in vielen
Fällen im Text angeführt.

5. Für die über Riditung und Stärke hinausgehende Analyse der Wanderungs
ströme mußte berüdtsiditigt werden, daß ihre Kennziffern nur aus Stidiproben-
daten gewonnen werden konnten. Von vornherein wurden daher alle Wanderungs
ströme für eine weitere Bearbeitung ausgesdilossen, die in der Stichprobe mit
weniger als 10 Fällen vertreten waren. Für alle anderen (insgesamt 57) wurden
wichtige Merkmale erneut tabelliert, um eine Typisierung mit Hilfe der Faktoren
analyse und sidi anschließender Verfahren (Distanzgruppierung, Diskriminanz-
analyse) zu ermöglichen.
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IV. MIGRATIONSTHEORIEN UND -MODELLE

Seit RAVENSTEINS grundlegender und wegweisender Arbeit „The Laws of
Migration" ist eine kaum noch überschaubare Fülle von Migrationsuntersudiungen
erschienen. Waren es zunächst vorwiegend Demographen, Wirtschaftswissenschaft
ler und Soziologen, die sich mit räumlichen Wanderungsbewegungen in ihren
Ursachen und Folgeerscheinungen beschäftigten, so zeigt sich in den letzten Jahren
auch in der Geographie mit der stärkeren Hinwendung zum Studium von Prozes
sen ein zunehmendes Interesse an regionalen MobiiitätsVorgängen.
Es kann hier nicht im entferntesten der Versuch unternommen werden, einen

Überblich auch nur über die bedeutendsten Arbeiten zu diesem Problemkreis zu
geben, auf der anderen Seite erschien es Verf. unumgänglich, die an einem speziel
len Raum — wie hier am Beispiel des Großen Nordens von Chile — gewonnenen
Aussagen zur Bevölkerungsmobilität soweit wie möglich theoretisch zu unter
mauern und sie mit denjenigen anderer Fallstudien zu vergleichen. Zur Erleichte
rung der Interpretation und Wertung der an empirischen Daten gewonnenen
Ergebnisse soll daher im folgenden versucht werden, in knapper Zusammenfassung
diejenigen Überlegungen und Modellvorstellungen zur geographischen Mobilität
darzustellen, auf die in den späteren Ausführungen noch Bezug genommen wird
bzw. die auf ihre Anwendbarkeit überprüft werden. Weitere Untersuchungen sind
beispielsweise bei LANGENHEDER (1968) und HOFFMANN-NOWOTNY
(1970) referiert. Ganz besonders sei aber in diesem Zusammenhang auf die aus
gezeichnete und — zumindest im deutschen Sprachgebiet — umfassendste Arbeit
zu diesem Thema von ALBRECHT (1972) verwiesen, der den Versuch unternimmt,
unter Heranziehung aller erreichbaren Literatur (seine Bibliographie weist mehr
als 13Ö0 Titel auf) „die zu untersuchende Problematik in ihrer vollen Komplexität
zu entfalten" (ALBRECHT 1972, 6).

a) RAVENSTEINS „Gesetze" der Migration

Die stürmische industrielle Entwicklung Englands in der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts lenkte das Augenmerk RAVENSTEINS auf die dadurA be
einflußte starke Verlagerung der arbeitenden Bevölkerung. In einer empirischen
Untersuchung der englischen Binnenwanderung zwischen 1871 und 1881 glaubte
er, „Gesetze" herausarbeiten zu können, die Ablauf und Stärke der Mobilität er
klären können. Wenn auch HOFFMANN-NOWOTNY (1970, 45) mit Recht fest
stellt, daß diese Gesetze „nur den Status empirischer Regularitäten beanspruAen
können" und RAVENSTEIN selbst später nur noch von „gewissen Regeln" spricht,
so sind seine Ergebnisse zum großen Teil — wenn auch in etwas abgewandelter
Form — von anderen Autoren bestätigt worden. RAVENSTEIN hat zudem durch
die Formulierung von derartigen Determinanten der Migration eine Vielzahl von
Forschern angeregt, sich mit ähnlichen Fragen zu beschäftigen. RAVENSTEINS
Migrationsgesetze sind es vor allem auch deshalb wert, im folgenden kurz zu
sammengetragen zu werden, weil seine Untersuchung zu einem Zeitpunkt stattfand,
als durch den Neuaufbau vieler Industriezweige die Wanderung fast ausschließ
lich durch die Suche nach Arbeit motiviert wurde und die Berücksichtigung von
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„Wohnwert" oder „Freizeitwert" (vgl. GANSER 1970 u. JÜRGENSEN 1968) für
die Aufbrudisentsdilüsse kaum maßgebend war. In diesem Sinne sind die damaligen
Verhältnisse in England mit den heutigen in einem Entwicklungsland wie Chile,
das über die reine Ausbeutung seiner Bodensdiätze hinaus gerade erst mit dem
Aufbau einer bislang noch besdieidenen Industrie beginnt, in gewisser Weise ver-
gleidibar. RAVENSTEIN konnte durch seine Analyse empirischer Daten u. a.
folgende widitige Regelmäßigkeiten herausarbeiten:
Es besteht eine Beziehung zwisdien Wanderung und Distanz. Der größte Teil

der Wanderungen in eine bestimmte Stadt erfolgt nur über kürzere Distanzen;
mit wadisender zurüdcgelegter Entfernung geht eine Bevorzugung der größeren
Städte als Zielgebiete einher.
Der Migrationsablauf ist ein sdirittweiser Prozeß, bei dem zu Beginn die in

unmittelbarer Nähe der Industriezentren wohnende Bevölkerung abwandert, die
anschließend durch Bewohner weiter entfernt liegender Orte ersetzt wird.

Jeder Wanderungsstrom bewirkt eine gegenläufige Wanderungsbewegung.
Die Landbevölkerung ist relativ stärker an der Wanderung beteiligt als die Be

wohner der Städte.

Es besteht ein Untersdiied zwischen Männern und Frauen in der Bereitschaft,
den Wohnort zu wechseln. Nach den Beobaditungen RAVENSTEINS wanderten
Frauen häufiger als Männer.

b) Typisierung von Theorien und Modellen zur Migration

Die nach RAVENSTEIN vorgelegten Erklärungsversuche der Wanderung gehen
fast immer von zwei grundlegenden Überlegungen aus, die bei der Formulierung
von Theorien oder Modellen wechselweise in den Vordergrund gestellt werden
(vgl. ROGERS 1965).

1. Die sozio-ökonomisthe Situation im Herkunfts- und Zielgebiet wird genauer
analysiert und die die Wanderung beeinflussenden Konstellationen auf zwei Fak
torengruppen (abstoßende und anziehende Faktoren) zurüdcgeführt. Dem push-
Effekt, der etwa in der ungünstigen agrarischen Struktur, den geringen Beschäfti
gungsmöglichkeiten außerhalb der Landwirtschaft oder einer ungenügenden Zahl
von Ausbildungsstätten besteht, wird der pull-Effekt gegenübergestellt, der bei
spielsweise in besseren Verdienst- und Weiterbildungsmöglichkeiten anderer Gebiete
oder aber auch rein psychologisch in der Attraktivität der großen Städte besteht.
MATTELART (1965 u. 1966), der sich in mehreren Arbeiten mit den sozialen Ver
hältnissen in Chile beschäftigt, spricht in diesem Zusammenhang von „factores de
attracciön" und „factores de expulsiön".

Formalisiert führen derartige theoretische Ansätze zu Regressionsmo
dellen (HOFFMANN-NOWOTNY 1970, 65).

2. Der Entfernung zwischen Abwanderungs- und Zuzugsgebiet wird das größte
Gewicht in der Erklärung der beobachteten Wanderungsströme beigemessen. Der
Distanzbegriff wird hierbei zum Teil in eine über die räumliche Entfernung (etwa
in Kilometern ausgedrücht) hinausgehende Bedeutung abgewandelt (vgl. STOÜF-
FER 1940 u. 1962, SOMERMEIJER 1961, BURFORD 1962, RIDDELL &
HARVEY 1972). Die formalisierte und abstrahierte Struktur solcher Erklärungs
versuche wird durch die Übertragung des NEWTONschen Gravitationsgesetzes auf
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Wanderungsvorgänge wiedergegeben (Gravitations- oder Distanz-
modelle)^).
MORRILL (1965) bezeidinet beide Ansätze als deterministische Wanderungs

modelle und weist bereits darauf hin, daß sie ausschließlich dafür geeignet sind,
aggregiertes und/oder durchschnittlidies Verhalten zu beschreiben.
Auf den dritten bei ROGERS erwähnten Ansatz, die „probabilistischen Theo

rien" (Simulationsmodelle), kann an dieser Stelle nidit näher eingegangen werden,
da dazu bislang kaum empirische Untersuchungen vorliegen (vgl. dazu auch
PRICE 1959 u. WOLPERT 1972).

In der folgenden Darstellung kann es niciit darauf ankommen, im Einzelfall zu
prüfen, ob der jeweilige Ansatz zur Erklärung von Migrationsvorgängen besser als
„Theorie" oder als „Modell" bezeichnet werden sollte, da die Begriffe in der wis
senschaftstheoretischen Literatur unterschiedlich weit gefaßt sind. Wenn dennoch
an einzelnen Stellen zwischen Theorie und Modell unterschieden wird, so wird von
der bei BARTELS (1970, 14) gegebenen Definition ausgegangen, in der „ein Mo
dell als rein formales, symbolisches Abbild des Verknüpfungssystems zwischen den
Sachverhalten, welche die Theorie erklären will" bezeichnet wird; d. h. aber „ein
Modell gibt nur die logische Struktur des Erklärungszusammenhangs wieder".
Eine Entscheidung für oder gegen den einen oder anderen Modellbegriff ist nach

HOFFMANN-NOWOTNY (1970, 65) auch deshalb nicht nötig, weil es bei der
Suche nach theoretischen Determinanten der Migration sachlich ohne Bedeutung
ist, „ob man von der ,Theorie' spricht, die als Modell formuliert wurde, oder ob
man sich mit der ,Interpretation' beschäftigt, die eine formale Struktur erfahren
kann".

c) Wanderung in Abhängigkeit von Distanzen

Bereits RAVENSTEIN erkannte, daß Beziehungen zwischen Wanderungshäu
figkeit und Entfernungen bestehen, wenn er auch noch nicht versucht hat, derartige
Zusammenhänge formelmäßig zu erfassen. Mit diesem Problemkreis hat sich ganz
besonders die skandinävische Migrationsforschung beschäftigt. Betrachtet wurde
die Zu- oder auch Abwanderung eines gegebenen Ortes in oder aus unterschiedlich
weit entfernten Zonen, deren Abgrenzung in Form konzentrischer Kreise vor
genommen wurde. Es ist unmittelbar einleuchtend, daß der Wanderungsumfang
neben der Distanz auch von der Einwohnerzahl der jeweiligen Zonen be
stimmt wird. Um herauszufinden, welche mathematische Funktion sich der empi
risch festgestellten Beziehung zwischen Migration und Entfernung am besten
anpaßt, mußte daher die Wanderungshäufigkeit auf die Einwohnerzahl der be
treffenden Zone bezogen werden. In seiner Untersuchung der estnischen Stadt
Tartu konnte KANT (1946) zeigen, daß eine Funktion vom Pareto-Typ y = ax"''
den gesuchten Zusammenhang am besten wiedergibt. Als günstigsten Exponenten
ermittelte KANT b = 2. Die wesentlichen Ergebnisse der auf diesem KANTschen
Ansatz aufbauenden weiteren Untersuchungen sind bei HÄGERSTRAND (1957,
113—117) zusammengestellt:

1. Der Exponent b gestattet eine regionale Differenzierung von Wanderungs
feldern. Nur in den seltensten Fällen bietet b = 2 eine optimale Anpassung. Die

^) Einen kurzen Abriß bisheriger Anwendungen des Gravitationsmodells gibt Car-
ROTHERS (1956).
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Schwankungsbreite liegt zwisdien 0,4 und 3,0, wobei kleine Werte auf ein ausge
dehntes, große auf ein räumlidi enger begrenztes Wanderungsfeld hinweisen.

2. Der Exponent „tendiert auf eine Zeitfunktion hin" (OLSSON 1970, 144).
Sowohl für städtische wie auch für ländliche Gebiete wurde durch Vergleichsunter
suchungen zu verschiedenen Zeiten ermittelt, daß b mit der Zeit abnimmt. So be
trug er beispielsweise für Asby für den Zeitraum von 1860 bis 1869: 3,0; für 1930
bis 1939: 2,4 (HÄGERSTRAND 1957, 113), das aber heißt, daß zwischen dem
Exponenten der Pareto-Formel und „der technischen, sozialen und wirtschaftlidien
Entwicklung der Gesellschaft ein positiver Zusammenhang besteht" (OLSSON
1970, 144). Zu ganz ähnlichen Ergebnissen für ein südamerikanisches Beispiel
(Venezuela) kamen vor kurzem LEVY & WADYCKI (1972), die feststellten, daß
der Wanderungswiderstand der Distanz bei Betrachtung der „lifetime migration"
mit 1,36 größer als bei der „one year migration" (1,14) ist.

3. Die Wanderungsfelder für verschiedene soziale Gruppen unterscheiden sich
nicht unbeträchtlich. Wieder soll das bei HÄGERSTRAND (1957, 116) angeführte
Beispiel zur Erläuterung dienen. Der Exponent b schwankt im Falle Lund bei der
Migration von Arbeitern zwischen 1,2 und 1,8, während er bei akademisch Aus
gebildeten zwischen 0,4 und 0,8 liegt. ROSE (1958) hat gleichfalls die Beziehungen
zwischen Wanderungsdistanz und verschiedenen sozio-ökonomischen Variablen
untersucht. Ihre Arbeitshypothese, daß Angehörige höherer sozialer Schichten häu
figer über weitere Entfernungen wandern, fand sie in ihrer Beispielsuntersuchung
in Minneapolis im wesentlichen bestätigt. Eine gewisse Modifikation trat nur durch
die Zuwanderung von Negern aus den Südstaaten auf, so daß die unterste ihrer
fünf sozialen Gruppen eine relativ hohe durchschnittliche Wanderungsentfernung
aufzuweisen hatte.

A. C. und G. F. RENGERT (1972) haben vor kurzem versucht, die die Wande
rungsdistanz beeinflussenden Faktoren durch eine multiple Regressionsanalyse
herauszuarbeiten. Unter den signifikanten, unabhängigen Variablen treten be
sonders Indikatoren für die „travel history" des Migranten und seiner Familie auf.

Ein Vergleich zwischen empirisch ermittelten und theoretischen Werten ließ
immer wieder erkennen, daß die Pareto-Funktion im generellen zur Beschreibung
des funktionalen Zusammenhangs zwischen Migration und Distanz gut geeignet
ist, im ortsnahen Bereich jedoch zu große Werte annimmt. Wanderungen, die nur
über eine kurze Entfernung erfolgen, werden demnach systematisch überschätzt. Es
war das Bemühen von KULLDORF (1955), MORRILL (1963) und JOHNSSON
(1952), die Pareto-Funktion ganz oder wenigstens im Bereich nahe der y-Achse
durch eine besser geeignete zu ersetzen. Bei MORRILL wird die Größe des kriti
schen Bereiches, in dem es zu Überschätzungen kommt, mit etwa 6 km angegeben.

Auf eine Weiterverfolgung derartiger Überlegungen kann in diesem Zusammen
hang jedoch verzichtet werden, da im konkreten hier zu behandelnden Anwen
dungsfall — dem Großen Norden Chiles — ein Bevölkerungsaustausch über der
artige geringe Entfernungen kaum eine Rolle spielt. Das liegt ganz einfach daran,
daß im chilenischen Wüstengebiet alle Siedlungen punkthaft verteilt und von
völlig unbewohnten Räumen umgeben sind.
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d) Das Gravitationsmodell von STEWART und ZIPF
Während es bei allen bisher genannten Arbeiten nur darum ging, eine mathe

matische Formel anzugeben, die einer empirisdi gewonnenen Datenreihe möglichst
gut angepaßt ist, wollen STEWART (1941, 1947 u. 1948) und ZIPF (1946 a,
1946 b, 1947 u. 1949) mit ihrem gleichfalls die Bedeutung der Distanz besonders
betonenden Modell die Migration erklären. ZIPF stellte — von der Annahme
eines Minimalkostenprinzips ausgehend — unter bestimmten Randbedingungen
die Hypothese auf, daß sich jede Art von Interaktionen zwisdien zwei Orten oder
Gebieten durch eine demographische Abwandlung des NEWTONsdien Gravita
tionsgesetzes besdireiben läßt. STEWART (1947) spricht deshalb auch von „so-
cial gravitation". Formelmäßig läßt sidi dieser Zusammenhang wie folgt
ausdrücken:

PfPs
I =

D

Dabei steht I für jede Art des Austausches zwisdien zwei Bevölkerungskonzen
trationen Pi und Pa — seien es nun Güter, Mensdhen oder Kommunikationen —,
die durch die Entfernung D voneinander getrennt sind. Damit läßt sich die
ZIPFsche Formel auch für die Analyse von Wanderungsströmen zwischen zwei
Gebieten verwenden.

Sowohl STEWART als auch ZIPF arbeiteten mit dem Exponenten 1 der Di
stanz. Nadi dem bereits Ausgeführten spiegelt sidi darin der regionale Unterschied
zwisdien Amerika und Europa — wo der Exponent in der Regel um 2 liegt —
wider.

e) STOUFFERs Migrationsmodeli

Bereits YOUNG (1924) bemerkte, daß die Migration nicht nur von der Ent
fernung, sondern auch von der Anziehungskraft des Zielgebietes abhängig ist. Er
ließ jedoch noch völlig offen, wie diese „Anziehungskraft" genau zu definieren
oder gar zu operationalisieren sei. Bei ZIPF und STEWART und den darauf auf
bauenden Untersuchungen tritt anstelle der nur schwer zu umreißenden Attrakti
vität des Zuwanderungsgebietes seine Einwohnerzahl. Demgegenüber hat STOUF-
FER (1940, in verbesserter Form 1960) den Versuch unternommen, die Anzie
hungskraft eines Gebietes präziser zu fassen, indem er den Begriff der „o p p o r -
t u n i t i e s" einführte. Darunter versteht er die Zahl der „vacancies" (freie Woh
nungen, freie Arbeitsplätze). Aber audi in dieser Umschreibung ist die Zahl der
opportunities nur sdiwer mit konkreten Daten zu belegen. In der Überprüfung
seiner, im folgenden noch näher zu diarakterisierenden Hypothese am Beispiel der
Umzüge innerhalb des Stadtbereidis von Cleveland hat STOUFFER (1940, 854)
den Begriff der opportunities einer räumlichen Einheit operationalisiert, indem er
dafür die Gesamtzahl aller Zuzüge einsetzte. Übertragen auf interkommunale Mi
grationsbewegungen heißt das, daß mit der Angabe der Gesamtzahl aller Wande
rungen in einen bestimmten Ort die opportunities dieses Ortes umschrieben wer
den können.

STOUFFER geht in seinen Überlegungen davon aus, daß zwar in allen empi
rischen Untersuchungen gezeigt werden konnte, daß sich der Wanderungsumfang
umgekehrt proportional zur Distanz verhält, dieses Ergebnis jedoch nicht so inter
pretiert werden darf, daß der Entfernung eine direkte Bedeutung zuzumessen ist
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(STOUFFER 1940, 846). Seiner Meinung nadi wird die Distanz nur indirekt
wirksam, sie wird „soziologisdi interpretiert" (HOFFMANN-NOWOTNY 1970,
76).
In seiner grundlegenden Hypothese behauptet STOUFFER, daß die Zahl der

Personen, die über eine bestimmte Entfernung wandern, proportional zur Zahl der
opportunities am Wanderungsziel und umgekehrt proportional zur Zahl der „i n -
terveningopportunities" ist (STOUFFER 1940, 847). Die konkurrie
renden Möglidikeiten (intervening opportunities) setzen sich aus der Zahl der
opportunities zusammen, die in geringerer Entfernung als das gewählte Zielgebiet
zum Herkunftsort liegen.

Formelmäßig läßt sich dieser Sadiverhalt wie folgt umschreiben, wobei davon
ausgegangen wird, daß die Abwanderungen von einem betrachteten Gebiet oder
Ort in Kreisringe verschiedener Entfernung erfolgen:

Jy = k
X̂

Dabei ist

dy: Zahl der Personen, die von dem betrachteten Ort in einen bestimmten Kreis
ring wandern.

dx: Anzahl der opportunities im Zielgebiet (Kreisring).
x: Anzahl der intervening opportunities, d.h. der opportunities auf der Distanz

zwischen Herkunftsort und Zielgebiet (Kreisring) (genauer zwischen Her
kunftsort und Mitte des Kreisringes).

k: Konstante.

STOUFFER selbst hat in einer späteren Arbeit versucht (STOUFFER 1960), sein
Modell noch besser der Realität anzupassen. Durch eine Umdefinition der inter
vening opportunities ging die Wanderungsrichtung — die in der ersten Fassung
seines Modells unberücksichtigt blieb — in seine neue Formel mit ein. Jetzt ver
steht er unter intervening opportunities alle opportunities, die innerhalb eines
Kreises liegen, dessen Durchmesser die um 75 Meilen nach beiden Seiten ver
längerte Verbindungslinie zwischen Herkunfts- und Zielort ist (LANGENHE-
DER 1968, 60; ALBRECHT 1972, 99). Der Wanderungsumfang ist danach um
gekehrt proportional zu einer empirisch zu ermittelnden Potenz der neu defi
nierten intervening opportunities. Von der Überlegung ausgehend, daß der Wan
derungswiderstand der Distanz nicht nur von gesteigerten Möglichkeiten durch
intervening opportunities abhängt, sondern auch von der Zahl möglicher „Kon
kurrenten", wurde STOUFFER veranlaßt, einen weiteren Begriff, den der „c o m -
peting migrants", einzuführen. ®)

Es ergibt sich somit die folgende Formel:
A x'"

Ay = k —jij—53-, wobei Ay,k analog zu obiger Formel
Xp Xß

Ax: Produkt aus den opportunities am Zielort und Gesamtzahl der aus dem
Herkunftsort abwandernden Personen,

x^: intervening opportunities in revidierter Fassung,
x^: competing migrants.

^) Detaillierte Angaben zur Operationalisierung der STOUFFERschen Grundbegriffe
sind bei Albrec:ht (1972, 99) angegeben, der sich dabei auf Galle und Taeuber
(1966) bezieht.
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f) Empirische Tests der Distanzmodelle

Sowohl die Vorschläge von STOUFFER wie auch derjenige von ZIPF und
STEWART sind bis heute an einer großen Zahl von Beispielen empirisch getestet
worden, wobei teilweise auch die verschiedenen Ansätze direkt miteinander ver
glichen wurden.

Bereits in der von STOUFFER (1940) selbst durchgeführten Überprüfung seines
Modells an Umzügen innerhalb der Stadt Cleveland fand er im ganzen eine gute
Übereinstimmung in der Rangfolge der Häufigkeiten. Bei Betrachtung der abso
luten Werte traten demgegenüber nicht unbeträchtliche Abweichungen auf, die
seiner Ansicht nach auf den Einfluß der Wanderungsrichtung zurückzuführen sind,
eine Tatsache, die STOUFFER später veranlaßte, sein Modell neu zu formulieren.
Andere Forscher wandten das STOUFFERsche Modell auf Wanderungen über

größere Entfernungen an, so — um nur einige Beispiele zu nennen — BRICHT u.
THOMAS (1941) auf der Basis von US-Zensusdaten des Jahres 1930, ISBELL
(1944) mit Wanderungsdaten zwischen schwedischen Counties oder HÄGER
STRAND (1957) für die Abwanderung aus ausgewählten schwedischen „parishes".
Alle Arbeiten bestätigen im generellen die gute Anpassung bereits der ersten
STOUFFERschen Formel (1940) an die empirischen Daten, wenn man sich damit
begnügt, die Rangfolge der Häufigkeit in verschiedenen Kreisringen für empirische
und theoretische Werte zu betrachten; absolut gesehen ergaben sich jeweils größere
Abweichungen, die als Anregung zu weitergehenden Überlegungen und Hypo
thesen dienten.

Ebenfalls eine ganze Reihe von Untersuchungen beschäftigten sich mit einem
direkten Vergleich der von ZIPF und STOUFFER vorgelegten Modelle. So nahm
beispielsweise STRODTBECK (1950) an Migrationsdaten aus Kentucky mit Hilfe
der Rangkorrelation einen Test vor. Im Falle des Entfernungsansatzes ergab sich
ein r von 0,87, im Falle der intervening opportunities betrug r = 0,91.
Eine noch größere Anzahl von Vergleichstests führte ANDERSON (1955)

durch. Auch dabei zeigten sich keine bedeutenden Abweichungen zwischen beiden
Ansätzen; in 7 von 10 Fällen ergab sich allerdings eine leichte Überlegenheit des
ZIPFschen Vorschlages gegenüber demjenigen von STOUFFER in seiner älteren
Version. Aufgrund dieser Tatsache gibt ANDERSON einer revidierten Form des
ZIPFschen Modells — der Exponent der Distanz wird gleichfalls als Variable an
gesehen ') — den Vorzug, da es leichter zu handhaben ist und nicht die Gefahr
einer Zirkeldefinition enthält (vgl. SCHWARZ 1969, 60; HOFFMANN
NOWOTNY 1970, 78).
Die Ergebnisse von ANDERSON lassen sich jedoch in keinem Falle als Beweis

für die generelle Überlegenheit des „reinen Gravitationsmodells" interpretieren,
zumal andere Forscher zu abweichenden Resultaten kamen (z. B. FOLGER 1953)
und der VerbesserungsVorschlag von STOUFFER (1960) nur wenig an empirischen
Daten getestet worden ist, nicht zuletzt deshalb, weil er eine recht ausführliche
Wanderungsstatistik erfordert, wie sie für viele Länder noch nicht existiert.
STOUFFER selbst hat seine neue Formel an den Zu- und Abwanderungen von

vier amerikanischen Städten (Daten des Jahres 1940) erprobt und ihre Überlegen
heit durch einen Vergleich mit seinem alten Vorschlag bzw. dem reinen Entfer
nungsmodell herausgestellt. Von GALLE und TAEUBER (1966) wurde die Aus-

®) Zur Begründung und Diskussion dieses Vorschlags s. Albrecht (1972, 96).
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sage STOUFFERs unter Verwendung neuerer Zensusdaten (1960) bei gleicher
Fragestellung und gleidien Untersuchungseinheiten im wesentlichen bestätigt.

Zusammenfassend läßt sich feststellen:

Das soziale Gravitationsmodell von ZIPF und STEWART bietet eine leicht zu
ermittelnde Beschreibung der Beziehung zwischen Wanderungsumfang und Ent
fernung, da die erforderlichen statistisdien Angaben praktisch überall vorliegen.
Eine Erklärung der Wanderungen leistet das Modell jedodi nicht, denn es kann
kaum bestritten werden, daß es sich bei den gefundenen Beziehungen zwischen
Migration und Bevölkerungszahl bzw. Entfernung um „Scheinkorrelationen"
handelt (LANGENHEDER 1968, 62) und die verursachenden Faktoren damit
nicht erfaßt werden (vgl. HARD 1973, 188 ff.).

STOUFFERs Einführung der opportunities ist demgegenüber darüber hinaus als
ein fruchtbarer Ansatz anzusehen, die eigentlichen Determinanten der Migration
aufzudecken. Die von ihm gewählte operationale Definition der opportunities
müßte dazu allerdings verbessert werden, denn wenn man — wie STOUFFER es
getan hat — die opportunities durch die Gesamtzahl der Migranten umschreibt,
würde daraus der Schluß resultieren, daß „Migration sich selbst determiniert"
(HOFFMANN-NOWOTNY 1970, 79).

Selbst wenn eine weitere Überprüfung des verbesserten STOUFFERschen An
satzes von 1960 seine Überlegenheit bestätigen könnte, hat sein Vorschlag zur Be
schreibung der räumlichen Verteilung von Wanderungen den Nachteil, daß die
Formel hohe Anforderungen an die zugrundeliegenden Daten stellt. Nicht überall
wird es möglich sein, intervening opportunities oder competing migrants zahlen
mäßig auch nur annähernd festzustellen. Daran scheiterte auch — wie noch näher
auszuführen sein wird — die Anwendung des Modells von STOUFFER in der zu
letzt vorgelegten Form im chilenischen Untersuchungsgebiet, ja selbst die Formel
des Jahres 1940 konnte nur stark vereinfacht erprobt werden.

g) Erklärung der Migration durch wanderungshemmende und wanderungs-
fördernde Faktoren (push-pull Modelle)

Die Mehrzahl der zu diesem Themenkomplex vorgelegten Arbeiten geht davon
aus, daß die wanderungshemmenden und wanderungsfördernden Faktoren im
wesentlichen aus den wirtschaftlichen Verhältnissen abgeleitet werden können. Der
potentielle Wanderer vergleicht danach die wirtschaftliche Lage an seinem augen
blicklichen Wohnort mit derjenigen; die seiner Meinung nach an allen möglichen
Wanderungszielen erreichbar wäre. Ungünstige Faktoren am Herkunftsort werden
als „p u s h", die anziehenden Kräfte der ins Auge gefaßten Zielgebiete als
„p u 11" bezeichnet.

Schon 1938 wies HEBERLE darauf hin, daß die Landflucht sehr stark von der
gestiegenen Nachfrage nach Arbeitskräften in den Industriegebieten gesteuert
wurde. Die von PRICE (1951) gefundenen hohen Korrelationen zwischen Migra
tion und wirtschaftlichen Indikatoren bestätigen das im Grundsätzlichen. So ergab
sich beispielsweise eine sehr enge Beziehung zwischen der Immigration und dem
Lohnniveau oder den Umsätzen des Handels im Zielgebiet. Darüber hinaus konnte
er feststellen, daß sich auch Veränderungen der allgemeinen Wirtschaftslage im
Wanderungsumfang widerspiegeln.
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Weitere Untersuchungen zu diesem Problemkreis werden bei LANGENHEDER
(1968, 37—49), ALBRECHT (1972, 42—74) und für Lateinamerika bei HER
RICK (1971) diskutiert. Zusätzlidi seien nodi die Arbeiten von OLIVER (1964),
der sidi um das Herausarbeiten von Zusammenhängen zwisdien Wanderung und
Arbeitslosenquote bemüht, JACK (1968), der über eine Studie des „Scottish Coun
cil" informiert, die mit insgesamt sieben ökonomischen und sozio-ökonomischen
Variablen arbeitet, und SJAASTAD (1960), der den Einfluß von Differenzen in
der Lohnhöhe auf die Migration untersucht, genannt, die zum Teil aber bereits zu
den Kombinationen zwisdien Regressions- und Gravitationsmodellen überleiten.
Die Resultate aller zu diesem Problemkomplex vorgelegten empirischen Unter

suchungen können „die hohe Relevanz ökonomischer Faktoren fest absidiern. Die
intervenierende oder auch unterstützende Wirkung anderer Faktoren ist ebenfalls
klar erwiesen" (ALBRECHT 1972, 63). Das kommt beispielsweise auch in den
Studien von THOMAS (1959) und CEBULA u. VEDDER (1973) zum Ausdruck.
BARTELS hat besonders betont, daß die Erklärungsmöglichkeit von Migra

tionen durch lohntheoretisdi-ökonomisdie Konzepte — jedenfalls in Mitteleuropa
— im Laufe der Zeit abnahm. Während sie sidi nodi bis 1950 als weitgehend
braudibar erwiesen, machte sich danadi mehr und mehr die Notwendigkeit be
merkbar, „in steigendem Maße sozialpsydiologisdie Gesichtspunkte mit zu berüdc-
sichtigen" (BARTELS 1968, 318). In die gleiche Richtung weisen die Anmerkun
gen von WOLPERT (1972, 401/402), der feststellt, daß der Erklärungsanteil des
Gravitationsmodells in den USA von Zensus zu Zensus zurückgeht, insbesondere
wenn man nicht die Netto- sondern die Bruttowänderung betrachtet und regional
sehr detailliert aufschlüsselt; das aber heißt, daß nicht mehr ausschließlich solche
Faktoren, die stark mit der Einwohnerzahl korrelieren — wie z. B. ökonomische
Größen — für den Wanderungsentschluß bestimmend sind.

h) Modifikationsvorschläge der einfachen Regressions
und Gravitationsmodelle

Die von zahlreichen Migrationsforschern vorgeschlagenen Abänderungen gegen
über den einfachen Fassungen des Regressions- und Gravitationsmodells laufen
einerseits darauf hinaus, die bisher vorgeschlagenen Attraktivitätsfaktoren zu ver
ändern, andererseits gehen die Bemühungen dahin, das Regressions- und Gravi
tationsmodell zu einem neuen Ansatz zusammenzufassen. Als Beispiele können nur
einige wenige Untersuchungen genannt werden.
Mit Verbesserungsmöglichkeiten des Distanzfaktors haben sich etwa

ANDERSON (1955), SOMERMEIJER (1961), TER HEIDE (1963), RIDELL
u. HARVEY (1972) auseinandergesetzt. Die räumliche Entfernung wircl in den ge
nannten Arbeiten durch die „soziale" ersetzt bzw. ergänzt. BURFORD (1962)
spricht in diesem Zusammenhang von „psychologischer Distanz". Besonders ein
gehend hat aber HÄGERSTRAND (1957) diesen Problemkreis behandelt. Er
betont die große Bedeutung von Kommunikationsprozessen auf das Wanderungs
verhalten, die die Wirksamkeit des Distanzfaktors verändern oder sogar aus
schalten können. Ein heute beobachtetes Wanderungsfeld wird von ihm als
das Ergebnis eines „feed-back" Prozesses gesehen ''). Diese Überlegungen

*) Vgl. dazu auch die Arbeit von Nelson (1959), der zwar vom Gravitationsmodell aus
geht, als „Multipliziereffekt" aber die Bedeutung der Information besonders herausstellt,
die Untersuchung von Lövgren (1957), der nachweist, daß die Wanderungsströme inner
halb einer Region nicht unabhängig voneinander sind, und die Studie von Browning u.
Feindt (1971), in der die Bedeutung familiärer Beziehungen auf das Wanderungsverhalten
betcnt wird.
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fließen in den von ihm vorgelegten Modellentwurf ein, der sidi bei einem Test an
empirisdien Daten dem von STOUFFER überlegen zeigte. Auf eine eingehende
Darstellung des HÄGERSTRANDschen Ansatzes soll hier vor allem deshalb ver
zichtet werden, weil die im folgenden näher zu analysierenden diilenischen Daten
eine Überprüfung nidit gestatten.
Der größte Teil neuerer Migrationsstudien zeichnet sidi dadurch aus, daß die

Ansätze zunehmend komplizierter werden, indem die Zahl der eingehenden
Größen stark vermehrt wird. ALBRECHT (1972, 106), der sidi auf die Arbeiten
von THOMLINSON (1961) ®), TARVER (1961)"), GRUBEL u. SCOTT (1964)')
bezieht, stellt jedoch mit Redit fest, daß gegenüber einer Verkomplizierung im
formalen die theoretische Absicherung weitestgehend vernachlässigt wird.
An weiteren neueren Migrationsuntersuchungen seien hier noch genannt: die

Analyse der interregionalen Wanderung in England und Wales von HART
(1970), der mit Indizes arbeitet, die aus Beschäftigungszahlen in den verschiedenen
Wirtschaftsbereichen abgeleitet sind; die Untersuchung von v. BÖVENTER
(1969), der mit Hilfe multipler Regressionsanalysen (bis zu vierzehn „unabhän
gige" Variablen) Determinanten der Migration herauszuarbeiten versucht, sowie
die Arbeiten von RIDDELL (1970) und SCHWIND (1971), die sich u. a. kritisch
mit der Forderung nach Unabhängigkeit zwischen den im Regressionsansatz ver
wendeten, erklärenden Variablen auseinandersetzen und als Lösungsmöglichkeit
die Reduzierung der Ausgangsvariablen auf wenige, aber voneinander unabhängige
Größen mit Hilfe der Faktorenanalyse (orthogonale Rotation) diskutieren.
LOWRY (1964) und ROGERS (1965 u. 1967) haben versucht, das Distanz- mit

dem push-pull Modell zu einem neuen Ansatz zusammenzufassen.
Der Kern des Gravitationsmodells ist in allen Vorschlägen erhalten geblieben,

die Gesamtbevölkerung wurde lediglich durch die Anzahl der nichtlandwirtschaft
lichen Beschäftigten ersetzt (Lj, Lj), zusätzlich wurden jedoch weitere ökono
mische Merkmale eingeführt. Das Grundmodell hat zunächst die folgende Gestalt:

Vj W, Dii

Dabei entspricht W dem durchschnittlichen Stundenlohn der Industrie in den
Orten i und j, V steht für den Anteil der Arbeitslosen im nichtlandwirtschaftlichen
Bereich und D wie bisher für die räumliche Distanz zwischen i und j.

®) Thomlinson berücksichtigt neben der Distanz sechs weitere vorwiegend räünlliche
Faktoren mit dem Ziel „to determine the effect of certain measureable spatial factors to
permit closer investigation of non-spatial factors" (Thomlinson 1961, 685). Eine empiri
sche Uberprüfung seines Vorschlags ist allerdings praktisch nicht möglich.

®) In den TARVERSchen Regressionsansatz gehen insgesamt 24 „erklärende" Varia
blen ein; er erreicht damit ein Bestimmtheitsmaß von 0,98. Ähnlich hohe Bestimmtsheits-
maße werden auch bei v. Böventer (1969) oder Pack (1973) erreicht.

') Das von Grubel u. Scott vorgelegte Modell kommt mit sechs Variablen aus. Ganz
davon abgesehen, daß sich die darin gemachten Annahmen aufgrund empirischer Feststel
lungen als unhaltbar erwiesen haben (Albrecht 1972, 108), ist eine Operationalisierung
der verwendeten Größen nicht möglich.
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Durch logarithmisdie Transformation läßt sich Linearität erreidien, so daß für
die weitere Berechnung von einem Regressionsansatz ausgegangen werden kann.
Diese ursprüngliche Fassung wurde später von ROGERS (1967) leicht verändert.
Der Erklärungsanteil ist trotz Verwendung von nur wenigen Größen recht hoch
(Bestimmtheitsmaße über 0,90).

i) Zusammenfassende Beurteilung der Migrationsmodelle

Auch eine optimale Beschreibung von beobachteten Migrationsdaten durch
mathematische Formeln bedarf zusätzlich einer kritischen Analyse. Darauf hat bei
spielsweise JACK (1968) aufmerksam gemacht. Er bezieht sich auf eine Studie des
„Scottish Council", in der mit Hilfe von sieben sozialen und wirtschaftlichen
Merkmalen Auswanderung, Einwanderung und Nettowanderung untersucht wer
den. Wenn auch Bestimmtheitsmaße von 0,97, 0,96 bzw. 0,82 auftreten, so ist
damit noch nicht nachgewiesen, daß die einbezogenen Variablen die wirklichen
Gründe für die Migrationen aufdechen können. Im konkreten, von JACK betrach
teten Beispiel muß das zumindest in einzelnen Fällen bezweifelt werden, da etwa
bei einem Vergleich zwischen Binnen- und Überseewanderung Widersprüche auf
treten, die nicht ohne weiteres erklärt werden können.

Ähnliche Einwände sind auch gegen das „LOWRY-Modell" vorgebracht
worden. Hier errechnet sich beispielsweise zwischen der Arbeitslosenquote am Ziel
ort und der Migration ein positiver partieller Korrelationskoeffizient, während
sich für die Beziehung zwischen Wanderung und Arbeitslosigkeit am Herkunftsort
ein negativer Koeffizient ergibt. Diese Befunde widersprechen den Ergebnissen
empirischer Untersuchungen (HOFFMANN-NOWOTNY 1970, 81).

Das aber heißt, daß alle durch Regressionsanalysen ermittelten funktionalen
Abhängigkeiten nicht unbedingt die eigentlichen Determinanten der Migration
sichtbar machen, vielmehr kommt es darauf an, die Auswahl der die Migration er
klärenden Größen auch theoretisch zu begründen. Das Feststellen von Beziehungen
zwischen unabhängigen und abhängigen Variablen kann nur dann einen Beitrag
zur Erklärung von Wanderungsbewegungen liefern, wenn zugleich auch auf die sie
verbindenden Prozesse eingegangen wird, um ihrer selbst willen läßt sich eine
quantitative Analyse von Variablen nicht rechtfertigen (BURTON 1970, 103).

Im günstigsten Fall werden die in Regressionsmodelle eingehenden, die Wan
derungsbewegungen bestimmenden Faktoren ein statistisches Mittel beschreiben, so
daß es nicht auszuschließen ist, daß der Entscheidungsprozeß einzelner sozialer
Gruppen von ganz anderen Einflüssen gesteuert wird. So stellte beispielsweise
SCHWIND (1971) als ein wichtiges Ergebnis seiner Untersuchung der Wande
rungsbewegungen in den USA (1950—60) fest, daß die einzelnen Wanderungs
ströme nur sehr schlecht durch diejenigen sozio-ökonomischen Variablen erklärt
werden können, die in traditionellen Wanderungsmodellen Verwendung finden.
Dem stimmen THOMAN und GORBIN (1972) in ihrer Besprechung der
SCHWINDschen Arbeit voll zu, vermissen aber zugleich — als eine notwendige
Konsequenz dieser Tatsache —, daß auch andere, die Wanderungsentscheidung des
einzelnen beeinflussende Faktoren diskutiert und mit einbezogen werden und
damit die Vielfalt möglicher Motivationsbereiche sichtbar gemacht wird.
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Diesem zuletzt angesprodienen Gesiditspunkt tragen die Migrationstheorien von
LEE (1966) und BESHERS (1967) stärker Rechnung, die in diesem Sinne über die
einseitigen Erklärungsversuche unter ausschließlicher Berücksichtigung wirtschaft
licher Faktoren hinausgehen. Hier steht die Bewertung aller Faktoren, die
einen Einfluß auf die Wanderungsentscheidung haben können, durch den einzelnen
potentiellen Migranten im Vordergrund der Überlegungen. Die Wanderungs
prozesse werden als das Resultat von Individualentscheidungen gesehen, die
unter Abwägung verschiedener Handlungsalternativen zustande kommen.

LEE unterscheidet vier für den Entscheidungsprozeß maßgebliche Faktoren
gruppen: Neben Faktoren, die in Beziehung zum Herkunfts- und zum Zielort
stehen, werden zusätzlich noch sogenannte „persönliche Faktoren" sowie die zwi
schen Herkunft und Ziel liegenden „intervenierenden Hindernisse" ausgegliedert.
Sowohl die Faktoren, die mit dem Ziel- als auch diejenigen, die mit dem Her
kunftsgebiet in Zusammenhang stehen, können von potentiellen Migranten positiv
oder negativ beurteilt werden oder aber für ihre Entscheidungsprozesse irrelevant
sein.

Danach sind es also nicht so sehr die objektiv feststellbaren Eigenschäften eines
Raumes, die die Migrationsentscheidung bestimmen, sondern sie ist abhängig von
der Bewertung dieser Eigenschaften durch den einzelnen.

Noch stärker betont BESHERS (1967), daß die beobachteten Migrationen nur
als das Ergebnis einer großen Zahl von Einzelentscheidungen verstanden werden
können. Als steuerndes Prinzip wird das der „Nutzenmaximierung" (HOFF
MANN-NOWOTNY 1970, 93/94) angegeben.

Beide Theorien sind jedoch in ihrer reinen Form empirisch nicht zu überprüfen.
LEE hat zwar versucht, einige der von ihm erwähnten Faktoren expliziert anzu
geben, dadurch ging jedoch der Kerngedanke seiner Überlegungen, die unterschied
liche Bewertung durch einzelne Individuen, wieder verloren.

HOFFMANN-NOWOTNY (1970, 95) ®) weist — ohne den entscheidungstheo
retischen Ansatz kritisieren zu wollen — auf die Grenzen derartiger Versuche hin,
ganz besonders wenn es um Operationalisierung und empirisches Nachprüfen geht,
denn solche extrem individualistischen Ansätze führen dazu, daß eine Migrations
analyse nur möglich ist, falls es gelingt, das Ergebnis individueller Entscheidungs-
prozesse vorherzusagen. Wenn überhaupt, so kann das nur unter ungeheurem Auf
wand versucht werden. Deshalb stellt sich gar nicht so sehr die Frage, „ob die Theo
rie (BESHERs) ein geeignetes Instrument zur Erklärung und Prognose der Mi
gration ist, sondern ob es unter dem Aspekt der Forschungsökonomie sinnvoll ist.

®) Hoffmann-Nowotny selbst versucht, eine Erklärung der Migration im Rahmen der
Theorie struktureller und anomischer Spannungen zu geben. In operationalisierter Form
werden die zwischen sozietalen Kontexten (räumliche Einheiten, die in seinem Test
Schweizer Kantonen bzw. Kanadischen Provinzen entsprechen) bestehenden Spannun
gen durch eine kleine Zahl von wirtschaftlichen und sozialen Merkmalen (Bruttosozial
produkt, Grad der Urbanisierung, Schulbesuch) gemessen. Die relativ schmale Datenbasis
gestattet allerdings nur die empirische Überprüfung von Teilaspekten seiner Theorie. Ohne
die Studie von Hoffmann-Nowotny hier ausführlich referieren zu wollen, bleibt jedoch
festzuhalten, daß sich die Arbeit durch eine eingehende theoretische Begründung der von
ihm verwendeten Merkmale auszeichnet. Näheres dazu bei Hoffmann-Nowotny (1970,
20—43) sowie in zusammengefaßter und kritischer "Würdigung bei Albrecht (1972,
147—153).
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einen ,Bevölkerungsprozeß* als Aggregat individueller Entscheidungen zu analy
sieren" (HOFFMANN-NOWOTNY 1970, 93).

Wenn audi die Entsdieidung für oder gegen eine bestimmte Wanderung von
jedem einzelnen Individuum gefällt wird, so heißt das jedodi nicht, daß der
einzelne seine Entsdieidung unabhängig von den Entscheidungen anderer trifft,
wie GRUBEL u. SCOTT (1967) in ihrem gleichfalls entscheidungstheoretisdien
Ansatz annehmen °), vielmehr zeigen versdiiedene neuere sozialgeographisdie
Untersuchungen, daß Entscheidungsprozesse und Motivationen innerhalb bestimm
ter, audi räumlich abzugrenzender sozialer Gruppen weitgehend ähnlich verlaufen.
Denn wenn auch die Vorstellungen, die Individuen von ihrer Umwelt haben, nie
mals völlig übereinstimmen, so dürften sich die „m e n t a 1 m a p s" bei Ange
hörigen einer bestimmten sozialen Gruppe aufgrund des einheitlichen Wert- und
Normensystems nicht allzu stark unterscheiden. Dagegen müßten sich sozio-kul-
turelle und sozio-ökonomische Unterschiede auch in unterschiedlichen mentalen
Landkarten dokumentieren (ALBRECHT 1972, 119). Von der Struktur derartiger
„mental maps" ist jedoch die Bewertung von denjenigen Faktoren, die die Migra
tion beeinflussen können, weitestgehend abhängig. Es sind also nicht die verschie
denartigen wirtschaftlichen oder sozialen Konstellationen an sich, die ein beobach
tetes Phänomen — wie hier die Migration — erklären können, dafür ist „das
Wertgewicht gleichartiger, ja völlig gleicher Faktoren in der Wertordnung ver
schiedener Sozialgruppen zu verschieden" (HARTKE 1959, 427).

Eine Migrationsanalyse, die diesem Gesichtspunkt Rechnung trägt (vgl. HART
1973), berüchsichtigt einerseits den entscheidungstheoretischen Ansatz — ohne je
doch eine extrem individualistische Position einzunehmen — und geht andererseits
auch über die bloße Beschreibung von Wanderungsströmen durch mathematische
Formeln hinaus, bei denen entweder die Relevanz der unabhängigen Variablen
und ihr Einfluß auf das Wanderungsverhalten theoretisch nicht begründet wird
oder man zumindest unterstellt, daß bestimmte Faktoren auf jeden potentiellen
Migranten in gleicher Weise wirken.

Der Schwerpunkt der folgenden Untersuchung wird deshalb nicht so sehr darin
liegen, durch eine Abwandlung der bekanntesten Migrationsmodelle und die Ein
beziehung einer großen Anzahl von Variablen eine möglichst gute Anpassung an
die empirisch zu beobachtenden Wanderungsdaten zu erreichen — derartige Ver
suche dürften für Chile unabhängig von prinzipiellen Einwänden ") allein schon
aufgrund des unzureichenden statistischen Materials von vornherein zum Scheitern
verurteilt sein; der zentrale Kern der Bemühungen soll vielmehr darin liegen, die
Bevölkerungsmobilität im Großen Norden Chiles einer regional und sachlich diffe-

®) Siehe dazu Näheres bei Hoffmann-Nowotny (1970, 73) und Albrecht (1972, 108).
'°) Einwände gegen eine Überbetonung des quantitativen Aspekts in der Migrationsfor

schung klangen in den bisherigen Ausführungen bereits an mehreren Stellen an. Auch
Albrecht hat in seiner umfassenden Bestandsaufnahme der geographischen Mobilität im-
mcjr wieder nachzuweisen versucht, daß die Vorhersagegenauigkeit von Wanderungsfällen
keinesfalls als Kriterium für die Qualität der Wanderungsforschung gewählt werden
kann (Albrecht 1972, 17). Die von ihm formulierten Hypothesen zur Wanderungsent
scheidung berücksichtigen insbesondere Variablen des Familienlebenszyklus, der sozialen
Mobilität, der Wohnunpumwelt und der sozialen und lokalen Partizipation, ohne daß
allerdings eine Uberprüfung an empirischen Daten vorgenommen werden konnte (Al
brecht 1972, 165—170).
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renzierenden Betrachtung zu unterziehen und neben dem quantitativen Aspekt die
Qualität der Migrationen stärker zu betonen und sdiließlich zu einer Grup
pierung der Wanderungsströme unter Verwendung von demographischen Merk
malen zu gelangen. Solche demographischen Merkmale können dann — etwa
durch Einordnung des Wanderungsvorganges in bestimmte Phasen des Lebenszyklus
— als Indikatoren dienen, um Wanderungsverhalten und -motivationen bestimm
ter sozialer Gruppen zu erklären (vgl. dazu GANSER 1970, 61 u. CARRO-
THERS 1972, 236/37)").

Das der Arbeit zugrundeliegende statistische Material gestattet allerdings nur, be-
sdieidene Versudie in die hier skizzierte Richtung zu unternehmen. Es muß daran erinnert
werden, daß bei zugewanderten Familien nur die Daten des Haushaltungsvorstandes erho
ben werden konnten und das Material auch keinerlei direkte Angaben zu den Problem
kreisen Information und Kommunikation sowie Wanderungsmotivation enthält.
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V. QUANTITATIVE ANALYSE DER WANDERUNGSSTRÖME
IM GROSSEN NORDEN CHILES

In einem ersten Sdiritt der Untersudiung wird es zunädist darum gehen, Zu-
und Abwanderung in ausgewählten Gebieten des Großen Nordens zahlenmäßig zu
erfassen sowie Stärke und Riditung der beobachteten Wanderungsströme zu ana
lysieren (vgl. Abb. 8 [Beilage III]).

Die Auswahl der Siedlungen, für die eine Registrierung aller Zuwanderungsfälle
und in Stichprobenform die Aufnahme weiterer Merkmale vorgenommen wurde,
erfolgte ausschließlich unter dem Gesichtspunkt, wenigstens annähernd die wich
tigsten Bevölkerungskonzentrationen des Untersuchungsgebietes zu berücksichtigen,
um sie später miteinander vergleichen und die für die Provinzen aggregierten
Daten der gewanderten Bevölkerung den im Zensus veröffentlichten Angaben für
die Gesamtbevölkerung innerhalb der „städtischen Gebiete" — zum Test auf mög
liche Unterschiede zwischen Wanderern und Nichtwanderern — gegenüberstellen
zu können (vgl. S. 146). Vor Auszählung der Wanderungsfälle war es entweder
überhaupt nicht oder nur aufgrunH des persönlichen durch eigene Beobachtungen in
einzelnen Orten gewonnenen Eindrucks bekannt, ob die untersuchten Orte tatsäch
lich als Zuwanderungsgebiete im Sinne von Bevölkerungszunahme durch Wan
derungsgewinne bezeichnet werden durften oder ob die Bevölkerung in den letzten
Jahren stagnierte oder sogar abnahm. Eine genaue Wanderungsbilanz der unter
suchten Orte ließ sich allerdings auch später nicht exakt ermitteln, sondern nur ab
schätzen.

Da die Registrierung der mobilen Bevölkerung allein am Zuzugsort erfolgte —
die näher untersuchten Orte sich aber fast ausschließlich auf Beispiele aus dem
Großen Norden beschränkten — konnte der Bevölkerungsverlust durch Abwan
derung quantitativ nur sehr begrenzt erfaßt werden. Wenn durch die erhobenen
Daten auch keine genauen zahlenmäßigen Belege für die Abwanderungsintensität
bestimmter Gebiete erbracht werden konnten, so sind hieraus wenigstens gewisse
Rückschlüsse möglich, die es erlauben, eine allgemeine Tendenz aufzuweisen.

a) Zuwanderungsintensität in wichtigen Bevölkerungszentren
des Großen Nordens

Im folgenden werden zunächst die einzelnen Erhebungseinheiten miteinander im
Hinblick auf ihre unterschiedliche Zuwanderungsintensität ver
glichen. Erst im Anschluß daran sollen für jeden Einzelfall die am häufigsten auf
tretenden Herkunftsgebiete herausgearbeitet werden.

Da aus den bereits bekannten Gründen nur „Zuwanderungsfälle" aufgenom
men werden konnten, mußten zur Berechnung der Zuwanderungsintensität
(SCHWARZ 1969, 69) zunächst die tatsächlich gewanderten Personen geschätzt
werden. Das war insofern möglich, als in der 10 %-Stichprobe bei einer Familien
wanderung die mitgewanderten Angehörigen wenigstens ihrer Zahl nach erfaßt
sind. Die daraus abgeleitete Hochrechnung ergibt mit einer Irrtumswahrscheinlich
keit von 5 °/o das folgende Zuwanderungsvolumen, das für kleinere Stichproben
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(Tocopilla, Maria Elena) naturgemäß nur als eine relativ grobe Annäherung
dienen kann (Tab. 6) ̂).
Tab. 6 Zuwanderungsfälle und -volumen (mit Standardfehler) für untersudite

Orte im Großen Norden Chiles

Zahl der im Standard
untersuchte Wanderungs Durchschnitt Standard- Zuwande fehler (5 "/o
Orte fälle naitgewanderten abweichung rungs- Irrtumswahr-

Personen volumen scheinlichkeit)

Arica 8034 1.1023 1.8431 16 890 ± 1705
Iquique 2910 1.3149 2.0347 6 736 ± 753
Of. Victoria * 215 — — — —

Antofagasta 8262 1.3180 1.9360 19 167 ± 1092

Tocopilla 1013 0.8990 1.6993 1 924 ± 256

Maria Elena 462 1.1739 2.1940 1 004 ± 288

Calama 3951 1.4861 1.9360 9 838 ± 825

Chuquicamata 1826 1.0549 1.7549 3 743 ± 466

Copiap6 2427 1.5774 2.2476 6 237 ± 580

El Salvador ¤ 985 — — — —

Ovalle 2123 0.9857 1.8606 4 216 ± 441

* Eine Schätzung des Zuwanderungsvolumens ist nidit möglich, da keine 10-®/o Stichprobe
vorgenommen wurde.

Die Zuwanderungsintensität Z läßt sidi aus Tab. 6 ermitteln, indem man nach
der folgenden Formel die zugewanderte Bevölkerung in Beziehung zur Ein
wohnerzahl des Ortes setzt (SCHWARZ 1969, 69);

Zahl der Zuzüge
7 = — X 1000
^  Einwohner 1970

Die Berechnung ist einmal für die Wanderungsfälle (im folgenden als Intensität
der Zuwanderungsfälle bezeichnet), zum anderen nadi der oben erläuterten Hoch-
redinung auch für die gesamte zugewanderte Bevölkerung möglich. Dabei ergibt
si(^ das folgende Bild (Tab. 7):
Tab. 7 Zuwanderungsintensität und Einwohnerzahlen für wichtige Orte des

Untersuchungsgebietes (nach eigenen Erhebungen und Censo de Poblaciön
1970)

Intensität Zuwande-
Veränderung

in ®/o

-t- 102,4

Intensität Zuwande
untersuchte der Zuwan rungs-

intensität
Einwohner Einwohner

Orte derungsfälle 1960 1970

Arica 91,58 192,53 43.344 87.726

Iquique 45,32 104,90 50.655 64.214

Of. Victoria 56,02 4.943 3.838

Antofagasta 66,05 153,23 87.860 125.084

Tocopilla 46,09 87,53 21.580 21.980

Maria Elena 78,92 171,51 9.572 5.854

Calama 86,15 214,51
169,17

26.166 45.863

Chuquicamata 82,53 24.798 22.126

Copiapö 60,75 156,11 30.123 39.952

El Salvador 115,56 3 511 7.576

Ovalle 66,93 132,92 25.282 31.720

26,8
22,4
42,4
1,9

38,8
75,3
10,8
32,6

+ 115,8
+ 25,5

*) Der hohe Standardfehler im Falle Aricas ergibt sidi daraus, daß die gesamte Stich
probenaufnahme mit Arica begonnen wurde und zunächst die mitgewanderten Familien
angehörigen nicht zusätzlich festgehalten wurden. Nachdem bereits ein Teil der Stadt aus
gezählt war, wurde diese Ergänzung vorgenommen. Die Anzahl der für die Errechnung
der durchsdinittlich mitgewanderten Personenzahl vorliegenden Fälle ist daher hier im
Gegensatz zu anderen Orten nicht mit der Zahl der Wanderungsfälle identisch.
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Zu einigen der hier ermittelten Zahlen müssen zusätzliche erklärende Anmer
kungen gemacht werden, bevor eine Interpretation versucht werden kann. Vor
allem in El Salvador spiegelt die ermittelte extrem hohe Intensität der Zuwande
rungsfälle die wahren Verhältnisse nicht vollständig korrekt wider. El Salvador
gehört zusammen mit dem 30 km südlich gelegenen Potrerillos zu einem Minen
komplex (ehemals Andes Copper Mining Company). Nachdem die in Potrerillos
seit 1927 abgebauten Erzlagerstätten fast erschöpft waren und man bereits
die vollständige Produktionseinstellung in Erwägung gezogen hatte, wurden
ganz in der Nähe neue Vorkommen entdeckt (deshalb die Bezeichnung „El
Salvador"). Daher (konnte die Schmelzanlage (Hochöfen, Gießerei etc.) in Potre
rillos bestehen bleiben, das in El Salvador unter Tage abgebaute Erz (seit 1959)
wird zu einem Kupferkonzentrat aufbereitet und über eine 30 km lange Rohrlei
tung nach Llanta gepumpt. Von dort besteht eine Eisenbahnverbindung mit Potre
rillos. Obwohl der größere Teil des Verarbeitungsprozesses weiterhin in Potrerillos
vorgenommen wird, bedingte die Einstellung der Förderung eine gewisse Umsied
lung von Beschäftigten nach El Salvador, die dort als Wanderungsfälle in Erschei
nung treten. Außerdem werden gerade in der Aufbauphase einer neuen Abbau
stätte zahlreiche — z. T. nur vorübergehende (z. B. Hausbau) — zusätzliche
Arbeitsplätze geschaffen, die sich zunächst in einer verstärkten Zuwanderung nie
derschlagen.
Der Umzug zwischen verschiedenen, zum gleichen Bergwerksunternehmen ge

hörenden Siedlungen führte auch im Falle des Salpeteroficinas Maria Elena zu
einer Überschätzung der Wanderungsintensität (Zuzüge aus den Oficinas Goya Sur
(5 km entfernt), Vergara (15 km entfernt), Pedro de Valdivia (30 km entfernt)) ®).
Läßt man diesen eher internen Bevölkerungsaustausch unbeachtet, so verminclert
sich der Index für die Zuwanderungsfälle in Maria Elena von 78,92 auf 61,67.
Umzüge ähnlicher Art spielen auch zwischen Calama und Chuquicamata eine

gewisse Rolle, haben aber zum einen rein zahlenmäßig nicht die Bedeutung wie in
Maria Elena, zum anderen kann in diesem Falle nicht mit Sicherheit gesagt wer
den, ob es sich dabei ausschließlich um einen Wohnungswechsel zwischen zwei zur
gleichen Mine gehörenden Siedlungen handelt, denn Calama ist von seiner Funk
tion her keine Bergwerkssiedlung, und nur in einzelnen Teilen kann die Stadt als
Wohnsiedlung von in Chuquicamata beschäftigten Bergarbeitern angesehen
werden. Nach den Erhebungen des Ministerio de Vivienda y Urbanismo (1967)
sind in Calama nur 34,54 % der Erwerbstätigen im Bergbau beschäftigt, während
auf den Dienstleistungssektor immerhin 45,43 °/o entfallen.

Versucht man, nach diesen Vorbemerkungen eine Typisierung der behandelten
Orte nach ihrer Zuwanderungsintensität vorzunehmen, so bietet sich eine Drei
teilung an:

1. Überdurchschnittlich hohe Werte werden in A r i c a sowie in den berg
baulichen Zentren (Chuquicamata-Calama, El Salvador) erreicht. Aus
dem Vergleich der Intensitätszahlen für die Wanderungsfälle und denjenigen für
die gesamte zugewanderte Bevölkerung ist bereits zu entnehmen, daß in Arica und

®) Alle genannten Oficinas gehörten bis zur Verstaatlichung zur Compania Salitrera
Anglo-Lautaro; allerdings wird heute nur noch in Maria Elena und Pedro de Valdivia
Salpeterabbau betrieben. Goya Sur ist unmittelbar an Maria Elena angeschlossen, ein
Teil der Verarbeitungsprozesse (Sonnenverdampfungsanlage) wurde nach dort verlegt.
Demgegenüber sind die Anlagen im Of. Vergara verlassen, lediglich die Wohnsiedlung
wird für Beschäftigte der beiden Betriebe genutzt (seit 30.6.1968). Der chilenische Sal
peterabbau liegt heute in der Hand der Sociedad Qui'mica y Minera (SQM), zunächst
war daran neben dem chilenischen Staat auch die Anglo-Lautaro beteiligt.
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Chuquicamata die Einzelwanderung dominiert, während in Calama die Fa-
milienwandening eine größere Rolle spielt ®).
2. Trotz der eingangs gemachten Einsdiränkungen zeigen audi die S a 1 p e -

teroficinas neben den beiden Provinzhauptstädten Antofagasta und
C o p i a p 6 und dem außerhalb des Großen Nordens gelegenen O v a 11 e mittlere
Intensitätszahlen. Betraditet man statt der Wanderungsfälle die zugewanderte Be
völkerung insgesamt, fällt Ovalle etwas ab, da hier im DurdisÄnitt pro Wan
derungsfall nur 1,99 Personen umgezogen sind, die entsprediende Zähl liegt ver-
gleidisweise etwa für Copiapö sehr viel höher (2,58).

3. In I q u i q u e und Tocopilla, den beiden Küstenstädten, die lange
Zeit vollständig vom Salpeter abhängig waren und es zum Teil (besonders Toco
pilla) heute noch sind, ist die Zuwahderungsintensität am geringsten. Während
Tocopilla der Gruppe von Siedlungen zugeordnet werden muß, in der die Zu
wanderung einzelner Personen dominiert, ist in Iquique eine stärkere Familien
wanderung zu beobachten.

b) Versudi einer Ermittlung von Wanderungsbilanzen

Eine hohe Zuwanderungsintensität ist aber keinesfalls gleichbedeutend mit über
durchschnittlichem Wanderungsgewinn. Exakte Wanderungsbilanzen
konnten aus den genannten Gründen nicht aufgestellt werden; die Veränderung
der Einwohnerzahlen zwischen 1960 und 1970 sowie der Bevölkerungsaustausch
der untersuchten Orte untereinander können allerdings gewisse Hinweise geben.
In der Wanderungsmatrix (Tab. 8) ist — und darauf muß ausdrüchlich hin
gewiesen werden — fast ausschließlich die Binnenwanderung enthalten. Nur Ovalle
liegt nicht im Großen Norden, kann aber in keinem Falle die von außerhalb
kommende Zuwanderung erschöpfend kennzeichnen "*).

Tab. 8 Wanderungsmatrix (Zuwanderungsfälle)

Wanderung von u

4)
s
.2" kji

1

O ci
W

ti

B

1

"3 2
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rt rt
'u C

'u
O

N5
O.

.2
'E<

41

nach 9
PT^ o rs c 2 i rt -SJ o >

< H (X ■< ÖD u u S Sw o> U 0

Arica — 972 180 476 219 95 115 102 91 204
Iquique 239 — 58 185 66 73 43 293 42 39
Tocopilla 35 58 — 155 39 40 87 3 28 25
Antofagasta 217 398 337 — 506 734 373 32 265 248
Calama 91 119 71 407 — 364 113 19 85 325
Chuquicamata 29 46 52 331 286 — 38 7 29 132
Maria Elena 5 9 27 54 11 6 — 2 0 35
Of. Victoria 6 64 1 16 3 0 4 — 2 1
Copiapö 31 34 8 100 40 17 12 0 — 114
Ovalle 32 22 6 44 31 44 16 4 42 —

®) Für El Salvador ist der Vergleich nicht möglich, da keine 10 %-Stichprobe vorge
nommen wurde.

'*) Da die Wanderungsmatrix nicht sämtliche Siedlungen des Untersuchungsgebietes, son
dern nur eine Auswahl (vgl. S. 48) umfaßt, bei der das Schwergewicht auf der Provinz
Antofagasta liegt, können aus der bloßen Anzahl von Fällen mit positiver oder negativer
Bilanz keinerlei Schlüsse gezogen werden. In der Aufstellung konnte El Salvador nicht be
rücksichtigt werden, da es nur einen Teil der Großmine Potrerillos-El Salvador darstellt
und die Beiden Teilkomplexe als Herkunftsorte nicht getrennt ausgezählt wurden. Der
Wanderungsgewinn dürfte hier jedoch — bedingt durch die Minenerweiterung — größer
als in Chuquicamata sein.
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In den Städten Arica, Calama und Antofagasta sind hohe bzw. mittlere Zu
wanderungsintensität und Bevöikerungszuwadis durdi Wanderungsgewinn ein
deutig miteinander verbunden. Arica konnte zwischen 1960 und 1970 seine Ein
wohnerzahl mehr als verdoppeln (s. Tab. 7), mit allen anderen Orten des Unter-
sudiungsgebietes besteht eine positive Wanderungsbilanz. Ähnlich liegen die Ver
hältnisse für Calama. Die Stadt wuchs, ganz im Gegensatz zu der nur 15 km ent
fernt liegenden Großmine, in den letzten zehn Jahren um 75,3 "/o ®). Das Wan
derungssaldo ist auch für Antofagasta mit allen anderen Orten bis auf Arica po
sitiv. Daß die Stadt dennoch nicht ganz so sprunghaft wuchs (Zunahme 1960 bis
1970: 42, 4 °/o) wie etwa Calama, dürfte auf eine etwas geringere Zuwanderung
von außerhalb des Großen Nordens gelegenen Gebieten zurückzuführen sein. Die
in der Matrix für Ovalle enthaltenen Zahlen bestätigen diesen Sachverhalt, denn
die von dort ausgehenden Wanderungsströme sind eher zum Bergbau (Chuqui-
camata-Calama) als zur Küste nach Antofagasta gerichtet.

Schlägt sich eine hohe Zuwanderungsintensität nicht in offensichtlichem Wan
derungsgewinn nieder, so darf man annehmen, daß ein beträchtlicher Bevölke
rungsaustausch stattfindet. Das gilt sowohl für die Salpeteroficinas (als Beispiel
hier Maria Elena und Victoria) als auch für Chuquicamata. In allen drei Orten
gingen die Einwohnerzahlen in den letzten zehn Jahren sogar zurück (zwischen
10 ®/o und knapp 40 "/o). Chuquicamata hat im Rahmen der Binnenwanderung nur
in Bezug auf die Salpeterzone ein aktives Wanderungssaldo zu verzeichnen; die
positive Wanderungsbilanz mit Ovalle läßt bereits vermuten, daß daneben der
Kleine Norden als Herkunftsgebiet der Bewohner eine besondere Rolle spielt.
Die Abwanderung erfolgt von Chuquicamata aus vor allem in die drei großen
Küstenstädte Arica, Antofagasta und Iquique °).
Von den beiden betrachteten Salpeteroficinas aus sind die Abwanderungsströme

sowohl zum Kupferbergbau (Chuquicamata-Calama) als auch zur Küste hin ge
richtet. Die Bevölkerungsverluste werden nur unzureichend durch eine Immigra
tion aus südlich des Großen Nordens gelegenen Gebieten wieder ausgeglichen.
In den bisher noch nicht behandelten Städten Iquique und Tocopilla ist eine

relativ niedrige Zuwanderungsintensität mit einer Stagnation des Bevölkerungs
wachstums (Tocopilla) oder einem doch nur unterdurchschnittlichen Anstieg
(Iquique) gekoppelt. Ebenso wie Antofagasta weist Iquique mit den Bergbau
orten des Binnenlandes eine positive Bilanz auf, die Überschüsse sind zahlen
mäßig jedoch viel geringer. Für Tocopilla gilt auch das nur für die nahegele
genen Salpeterabbaustätten.

Gesondert sollen die beiden südlichsten Städte Copiapo und — außerhalb
des eigentlichen Untersuchungsgebietes — Ovalle betrachtet werden. Die Intensi
tätszahlen lassen sich hier noch am ehesten mit Antofagasta vergleichen. Das
Wachstum der Bevölkerung — und wohl auch der Gewinn aus der Wanderung —
liegt aber deutlich niedriger. In Copiapö ist die Bilanz mit den übrigen Orten

®) Auf eine eingehende Begründung dieser unterschiedlichen Entwicklung wird noch aus
führlich zurückzukommen sein.

®) Die Begründung dieses und anderer zunächst nur rein quantitativ erfaßten Phänomene
kann erst später gegeben werden, wenn weitere, vor allem qualitative Aspekte der Wan
derungsbewegungen angesprochen worden sind. In diesem Teil der Untersuchung sollen
ausschließlich die wichtigsten Fakten über Richtung und Stärke der Wanderungsströme
zusammengetragen werden.
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des Großen Nordens fast ausschließlich negativ, Ausdruck einer eher von Süden
nadi Norden als umgekehrt gerichteten Wanderung. Diese Bevölkerungsabgabe
muß jedoch — und das sagt u. a. das Anwachsen der Einwohnerzahlen um 32,6 ®/o
in den letzten zehn Jahren — durdi den Zuzug aus anderen Gebieten mehr als
ausgeglidien worden sein. Als Beispiel kann die positive Wanderungsbilanz mit
Ovalle angeführt werden. Zusätzlidi ist allerdings anzumerken, daß bei der Aus
wahl der in die Untersudiung einbezogenen Orte der nördliche Teil der Pro
vinz Atacama sicher unterrepräsentiert ist. Unter Berücksiditigung der kleinen
Hafenstädte Chanaral oder Caldera hätten sich mit großer Sicherheit für Copiapö
zusätzliche positive Bilanzen ergeben (vgl. Fußnote 4).
Das letztere gilt für Ovalle schon nicht mehr. Sein Wanderungssaldo dürfte mit

allen — auch den nicht einbezogenen Orten des Großen Nordens — negativ sein.
Trotz dieser erheblichen Bevölkerungsabgabe vor allem an die Zentren bergbau
licher Aktivitäten und an die Küstenstädte ist kein Rückgang der Einwohnerzahlen
zu verzeichnen. Die Bevölkerungszunahme zwischen 1960 und 1970 liegt, ähnlich
wie in Iquique, bei 25,5 %. Wenn man von dem durchschnittlichen natürlichen Be
völkerungszuwachs in Chile (im vergangenen Jahrzehnt 19,7 %) ausgeht, so heißt
das, daß Ovalle fast genausoviel Zuwanderet aufnimmt, wie die Stadt vorwiegend
an den Großen Norden abgibt. Die Herkunftsgebiete dieses zugewanderten Be
völkerungsteiles müssen später noch genauer analysiert werden (vgl. S. 131).
Nach dem bisher Gesagten lassen sich die untersuchten Siedlungen im Hinblick

auf ihre Wanderungsbilanz und -Intensität wie folgt gruppieren:
1. In den beiden größten Küstenstädten — in A r i c a stärker als in A n t o -

fagasta — schlägt sich die beobachtete hohe Zuwanderungsintensität in einer
positiven Wanderungsbilanz und damit in einer beträchtlichen Bevölkerungszu
nahme nieder.

2. Iquique und Tocopilla liegen in ihren Intensitätszahlen deutlich
unter den erstgenannten Städten. Entsprechend ist die Wanderungsbilanz nur noch
knapp positiv (Iquique bei einer Bevölkerungszunahme um 26,8 °/o) bzw. schon
negativ (Tocopilla mit stagnierender Bevölkerung).

3. Die Zuwanderungsintensität ist in beiden Orten des als ein Beispiel für die
Gran Mineria del Cobre ausgewählten Komplexes Chuquicamata-
Calama recht hoch. Sie schlägt sich jedoch nur in Calama auch in einer positiven
Wanderungsbilanz nieder. Für Chuquicamata deutet sie eher auf einen erheb
lichen Bevölkerungsaustausch hin, denn trotz starker Zuwanderung nahm die Ein
wohnerzahl der Minensiedlung in den letzten zehn Jahren sogar leicht ab.
4. In der Salpeterzone — oder genauer in den heute noch arbeitenden

Oficinas — fällt hohe Intensität der Zuwanderung mit negativem Saldo zusammen.
Der Bevölkerungsrückgang springt hier allerdings noch weit stärker ins Auge als
in Chuquicamata.
Im Großen Norden stehen damit zwei Schwerpunkte des Bevölkerungswachs

tums (die genannten Gruppen 1 und zum Teil 3), zwei stagnierenden Städten
(Gruppe 2) sowie einer Zone mit stark negativer Wanderungsbilanz gegenüber
(Gruppe 4). Allerdings sind bisher ausschließlich Bevölkerungsbewegungen zwi
schen den für die Stichprobenuntersuchung ausgewählten Orten analysiert worden.
Zieht man zusätzlich auch Wanderungsfälle aus anderen Herkunftsgebieten heran,
so lassen sich die Gruppen noch vermehren bzw. erweitern. Dazu sei die graphische
Darstellung der gesamten im Großen Norden beobachteten Zuwanderung nach zu
größeren Einheiten aggregierten Herkunftsorten betrachtet (Abb. 9).
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9. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung im
Großen Norden

Vor einer Interpretation sind zu einigen der verwendeten Bezeichnungen kurze
Erläuterungen nötig. In der Rubrik „Salpeteroficinas Tarapaca" wurden sowohl
Migranten aus der einzigen nodi arbeitenden Salpeterabbaustätte der Provinz
Tarapacä (Oficina Victoria) als audi aus zahlreichen kleinen, heute fast voll
ständig verlassenen ehemaligen Salpetersiedlungen zusammengefaßt. Unter „Rest
Tarapacä und Oasen" werden die in der .Provinz Tarapacä im Hinterland von
Iquique (z. B. Mamina, Pica) und im Einzugsbereidi von Arica (Lluta, Azapa,
Präkordillere) gelegenen Oasen, der chilenische Anteil am Altiplano sowie die
jenigen Orte, die nicht lokalisiert werden konnten — in der Mehrzahl wahr
scheinlich abgelegene Siedlungsplätze in der Kordillere — verstanden.

Ebenso wie in der Provinz Tarapaca werden auch in der Provinz Antofagasta
die drei noch bestehenden Salpeteroficinas (Maria Elena und Pedro de Valdivia
im Hinterland von Antofagasta und Oficina Alemania bei Taltal) sowie die
bereits aufgegebenen als eine Gruppe angesehen. Nicht gesondert ausgegliedert
wurden in der Provinz Antofagasta außerdem einige kleinere Küstenstädte (vor
allem Mejillones und Taltal) sowie Bahnstationen und kleinere Erzabbaustätten
(zusammengefaßt als „Rest Antofagasta").
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Für den Bereidi der Provinz Atacama war — da hier nur in Copiapö Wan
derer gezählt wurden — eine weitgehende regionale Aufschlüsselung nicht möglich
und auch nicht erforderlich. Hinter der Gruppe „Rest Atacama" verbirgt sich in
erster Linie die unmittelbare Umgebung der Stadt Copiapö, die durch eine recht
gemischte Wirtschaftsstruktur mit Bewässerungslandwirtsdiaft entlang des Rio
Copiapö und Erzabbau in sehr vielen kleinen Lagerstätten geprägt wird.

Zieht man zu den in Abb. 9 dargestellten Relativzahlen audi noch die abso
luten Zahlenangaben heran und setzt sie in Relation zur Gesamtbevölkerung der
ausgegliederten Herkunftsgebiete, so läßt sich in der bisher gegebenen über
blicksartigen Zusammenstellung der Ab- und Zuwanderungsgebiete des Großen
Nordens von Chile einerseits Gruppe 2, die eher stagnierende Orte enthält, durch
kleinere Küstenstädte wie Mejillones und Taltal nodi ergänzen'); andererseits
treten neben der Salpeterzone die Oasensiedlungen einschließlidi des chilenischen
Anteils am Altiplano als ein weiteres Gebiet innerhalb des Großen Nordens mit
negativer Wanderungsbilanz hervor. Da in Abb. 9 nur der prozentuale Anteil der
verschiedenen Herkunftsgebiete enthalten ist, erscheint es auf den ersten Blich
zunächst so, daß diese Abwanderung aus dem ländlichen Raum kaum größere Be
deutung hat. Das mag aus der Sicht der Zielgebiete vielleicht noch richtig sein,
für die Oasen selbst mit ihren nur geringen Einwohnerzahlen ist dieser Bevölke
rungsverlust jedoch sehr einschneidend. Die in einzelnen Oasen vorgenommenen
Stichprobenauswertungen zeigen, daß hier als Gegengewicht zur Emigration
keine Zuwanderung — jedenfalls keine nennenswerte, die sich innerhalb kurzer
Zeiträume bemerkbar macht — existiert. Die Oasen der nordchilenischen Wüste
müssen deshalb ebenso wie die Salpeterzone als ausgesprochene Abwanderungs
gebiete bezeichnet werden, ohne wie diese eine hohe Zuwanderungsintensität zu
haben.

Damit lassen sich für eine erste, später noch zu vertiefende und mit detaillier
teren Belegen auszufüllende Übersicht die Gebiete innerhalb des Großen Nordens
mit vorherrschender Immigration von denjenigen mit dominierender Emigration
nochmals in einer tabellarischen Übersicht abgrenzen:

1. Hohe Zuwanderungsintensität kombiniert mit positi
ver Wanderungsbilanz kennzeichnet die Kustenstädte Aricaund Anto-
fagasta, die von der Anziehungskraft des Kupferbergbaus profitierende Siedlung
Calama sowie — etwas abgeschwächt — die Hauptstadt der Provinz Atacama
Copiapö.

2. Geringe Intensitätszahlen und nur noch leicht posi
tive oder schon negative Wanderungsbilanzen haben
die in ihrer Entwichlung stagnierenden, bisher noch nicht genannten größeren
Küstenstädte Iquique und Tocopilla sowie zahlreiche kleinere Orte wie Mejil
lones und Taltal aufzuweisen.

3. Eine hohe Zuwanderungsintensität bei gleichzeitig
negativem Saldo ist, wie sich noch zeigen wird, aus höchst unterschied-

') Allein in den untersuchten Orten wurden aus Mejillones etwa 400 Wanderer gezählt,
aus Taltal kamen ungefähr 700. Bezogen auf die Einwohnerzahlen (1970 — für 1965,
das Anfangsjahr des analysierten Zeitraumes, liegen keine genauen Angaben vor) der
beiden Siedlungen haben 24,7 °/o bzw. 10,7% in den letzten fünf Jahren den jeweiligen
Ort verlassen. In 70 % der Fälle war Antofagasta das Wanderungsziel.
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lidien Gründen für die nodi arbeitenden Salpeteroficinas und die Kupfermine
Chuquicamata bestimmend.

4. Durdi eine starke Emigration ohne nennenswerten
Bevölkerungsaustausch zeichnen sich der größte Teil des ländlichen
Raumes (Oasen und Altiplano) sowie zahlreiche bereits halbverlassene Orte in der
Salpeterzone aus.

Abb. 9 zeigt in aller Deutlidikeit, was schon bei der Interpretation der Wan
derungsmatrix betont wurde, daß für die Wanderungsbilanz einzelner Orte nicht
so sehr die Binnenwanderung (im Sinne der auf S. 45 gegebenen Definition), son
dern der Zuzug aus weiter südlich gelegenen Gebieten die entscheidende Rolle
spielt.

Geht man wieder von der für Chile ermittelten durchschnittlichen vegetativen
Wachstumsrate aus, dann läßt sich zeigen, daß sich — bei einer Betrachtung auf
Provinzbasis — zwei der drei Nordprovinzen Chiles, Tarapaca und Atacama,
durch eine positive Wanderungsbilanz auszeichnen. Bis auf Santiago gilt das in
Chile nur noch für Ays^n und Magallanes (vgl. BAHR & GÖLTE 1974). Auch in
Antofagasta ist die Bilanz noch recht ausgeglichen, und sie kann ebenfalls im Ver
gleich zur großen Mehrheit der Provinzen in der Zentralzone mit z. T. erheblichem
BevölkerungsVerlust zu den Ausnahmen gerechnet werden. Das aber heißt, daß
der Große Norden insgesamt auf Kosten anderer Regionen des Landes wächst.

Die südlich des Rio Copiapö gelegenen Herkunftsgebiete der Wanderer konzen
trieren sich auf nur zwei Schwerpunkte (s. Abb. 9):

1. den Südteil der Provinz Atacama (Raum Vallenar) und die Provinz Coquimbo,
die zusammen als Kleiner Norden bezeichnet werden,

2. die Z o n a M e t r o p o 1 i t a n a, d. h. auf die beiden größten Städte
ballungen des Landes, nämlich Santiago mit Vororten, sowie den Komplex Val-
paraiso-Vina del Mar.

Der noch verbleibende unbedeutende Rest verteilt sich auf die übrige Zentral
zone sowie Südchile und das Ausland. Eine Immigration aus dem Ausland spielt
nur lokal (Arica, Calama) eine gewisse Rolle; an geeigneter Stelle wird darauf
näher einzugehen sein.

c) Herkunftsgebiete der Zuwanderer für einzelne untersuchte Orte

1. Methodisdje Vorbemerkungen

Durch Auszählen und Ordnen der Zuwanderungsfälle lassen sich für jeden
näher untersuchten Ort die Herkunftsgebiete der Zuwanderer in beliebig feiner
räumlicher Differenzierung ermitteln. Die zu überschaubaren Einheiten aggre
gierten Daten sind in den Abb. 10—13, 16 u. 17, 19 u. 20, 22 u. 23 graphisch
dargestellt. Neben dieser rein tab^larischen Zusammenstellung soll jedoch zu
sätzlich ein Vergleich der betrachteten Bevölkerungsschwerpunkte im Hinblick auf
die wichtigsten Herkunftsräume der dort registrierten Immigration durchgeführt
werden.
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Wenn im einzelnen nadi den für bestimmte Orte typisdien Herkunftsgebieten
der Wanderer gefragt werden soll, d. h. wenn es darum geht festzustellen, ob be
stimmte Herkunftsorte über- oder unterrepräsentiert sind, genügt es nidit, die er
mittelten Prozentwerte miteinander zu vergleidien, denn es kann nicht bestritten
werden, daß sich eine ungleidae räumlidie Distanz zwischen Zuzugs- und Her
kunftsgebiet — bei sonst gleichen Gegebenheiten — in einem verschiedenen pro
zentualen Anteil niederschlagen muß. Die Distanz hat dabei keinen direkten,
wohl aber einen starken indirekten Einfluß auf die Migration. Zu den Variablen,
die in der Regel mit der Entfernung korrelieren dürften, zählen die Umzugs
kosten, die Informationsmöglichkeiten über den Zielort, die Zahl der vorangegan
genen Kontakte mit dem Wanderungsziel, die Zahl der „intervening opportu-
nities" im Sinne STOUFFERs und auch die Stärke und Art des Wandels in den
Lebensformen (vgl. auch HÄGERSTRAND 1957) ®). Um diesen Einfluß der Distanz
auf das Wanderungsverhalten berücksichtigen zu können, wurden für alle Orte
des Großen Nordens, für die Zuwanderungsdaten vorliegen, mehrere multiple
Regressionsanalysen durchgeführt (sowohl für die Gesamt- wie auch
für die Binnenwanderung). Dabei wird es bei der gegebenen Datenlage weniger
darauf ankommen, eine möglichst gute Vorhersage der Wanderungsströme zu er
reichen, vielmehr werden die Interpretationsversuche sich eher auf eine Analyse
der Regressionsresiduen konzentrieren.

Ausgangspunkt der Überlegungen ist ein abgewandeltes Gravitationsmodell
ZIPFs:

p.bi • p.b«
Mi: = l ' '

d. h. die Bevölkerungsbewegung von i nach j ist proportional der mit Exponenten
versehenen Bevölkerung in i und j und umgekehrt proportional der Entfernung
zwischen i und j. Durch eine logarithmische Transformation wurde der Ansatz auf
die folgende Form gebracht;
log Mjj = 1 + bi log Pj + bg log Pj — bg log Djj

Da zunächst die Regression für die einzelnen Zielorte getrennt angesetzt wurde,
läßt sich bj log P| als Konstante auffassen, und es ergibt sich damit: ®)
log Mjj = k + bg log Pj - bg log Djj
Die Berechnung der Regressionsparameter und des Bestimmtheitsmaßes erlauben

eine dreifache Aussage:
1. Der Parameter ba beschreibt das Wanderungsfeld eines Ortes. Ist er

niedrig, ist der Wanderungswiderstand der Distanz relativ klein. Erreicht er hohe
Werte, stellt die räumliche Entfernung eine erhebliche Barrierewirkung dar.

2. Das Bestimmtheitsmaß B (Quadrat des multiplen Korrelations
koeffizienten) gibt den erklärten Anteil der Gesamtvariation an. Ist B hoch, so

®) Eine empirische Überprüfung dieser und ähnlicher, zunächst nur vermuteten Zusam
menhänge konnte für das Untersuchungsgebiet aus Mangel an geeigneten Daten nicht
durchgeführt werden.

®) Es muß allerdings angemerkt werden, daß das Regressionsmodell von einer Reihe
sehr strenger Voraussetzungen ausgeht, die audi im vorliegenden Fall nicht voll erfüllt
sind; dazu zählen vor allem Linearität der Beziehungen, Normalverteilung sowie nicht
korrelierte erklärende (unabhängige) Variablen.
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kann man sagen, daß die auf einen Ort geriditeten Wanderungsbewegungen durdi
die Bevölkerungszahl des Abwanderungsgebietes sowie durch die zurüdcgelegte
Entfernung recht gut geschätzt werden können. Es kann aber schon jetzt gesagt
werden, daß selbst hohe Bestimmtheitsmaße keinerlei Schlüsse auf die eigentlichen
Determinanten der Migration zulassen. Die mit Hilfe eines solchen Modells auf
gezeigten empirischen Regularitäten stehen verschiedenen Erklärungsversuchen
offen (HOFFMANN-NOWOTNY 1970, 82).

3. Eine Darstellung der Residuen (Differenz zwischen empirisch ermittel
ten und theoretischen Werten) ermöglicht das Aufdecken von Besonderheiten, d. h.
es können Gebiete erkannt werden, deren Abwanderungsrate übier oder unter der
aufgrund von Einwohnerzahl und Distanz erwarteten liegt. Das räumliche Ver
teilungsmuster positiver und negativer Abweichungen von der allgemeinen Ten
denz wird sehr häufig zeigen, daß sich gleichgerichtete Residuen in ähnlich struk-
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10. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
Copiap6
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11. Prozentualer Anteil versdiiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
El Salvador

turierten Gebieten wiederfinden. Damit sind Ansatzpunkte zu einer besseren Er
klärung der beobachteten Wanderungsströme gegeben (vgl. KARIEL 1963)

Bei der im folgenden versuchten Einzelanalyse werden wir uns in der Abfolge
im wesentlichen an die aufgrund der Wanderungsbilanz und -Intensität auf-

"•) Ein gutes Beispiel für die Art des Vorgehens stellt die in Abler, Adams u. Gould
(1971, 137—141) zusammenfassend referierte unveröffentlichte Migrationsstudie für Gua
temala von R. N. Thomas (1968) dar. Thomas errechnet zunächst eine theoretische Zu
wanderung nach Guatemala City aus der Bevölkerung der Herkunftsmunicipios üncl der
zurückgelegten Entfernung (Bestimmtheitsmaß 0,60). In seiner Analyse der Regressions
residuen stellt Thomas fest, daß municipios mit relativ hohem Anteil Indio-Bevölkerung
unterdurchschnittlich an den Wanderungsbewegungen in Richtung Hauptstadt beteiligt
sind und umgekehrt alle municipios, in denen eine Provinzhauptstadt liegt oder die unmit
telbar daran angrenzen, zu hohe Wanderungsraten erkennen lassen. Diese Ergebnisse kön
nen allerdings hier nicht im einzelnen diskutiert und interpretiert werden (vgl. dazu
Thomas 1971 und Bahr 1973 a). Einige weitere Beispiele ähnlicher Versuche für andere
Gebiete Lateinamerikas haben Levy u. Wadycki (1972 a u. b) genannt. Ihre Zahl ist je
doch insgesamt noch sehr klein, sicher vor allem auch deshalb, weil dafür eine regional und
sachlich möglichst detailliert aufgeschlüsselte amtliche Statistik unabdingbare — in Latein
amerika aber meist nicht erfüllte — Voraussetzung ist.
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gestellte Gliederung des Untersuchungsgebietes halten (S. 83), allerdings soll der
Komplex Chuquicamata-Calama zusammen behandelt werden. Für die im süd
lichen Teil des Untersudiungsgebietes gelegenen Siedlungen Copiapd und El Sal
vador wurden keine Regressionsanalysen durchgeführt, da bei der hier zugrunde
gelegten Definition der Binnenwanderung auf diese und damit auf die Mehrzahl
der berücksichtigten Herkunftsgebiete eine zu kleine Zahl von Wanderungen ent
fällt. Die Abb. 10 u. 11 zeigen, daß in beiden Orten der Gewinn in erster Linie
durch eine Immigration aus dem Kleinen Norden zustandekommt und daß für
Copiapd wie für andere Provinzhauptstädte besonders enge Beziehungen zu San
tiago bestehen.
Der äußerst geringfügigen, in den meisten Oasen zu beobachtenden Zuwande

rung wird in diesem Zusammenhang gleichfalls kein eigener Abschnitt gewidmet,
auf sie wird jedoch im folgenden Kapitel no'ch einzugehen sein, das sich mit der
Wanderung in Etappen beschäftigt.
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12. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
Arica

2. Arica und Antofagasta

Vergleicht man die wichtigsten Herkunftsgebiete der in Arica und Antofagasta
verzeichneten Wanderungsfälle (Abb. 12 u. 13; vgl. auch Abb. 8), so zeigt sich
deutlich die größere Fernwirkung Aricas.
Ein Maß für den Wanderungswiderstand der Distanz ist der Regressionskoeffi

zient bg, der sowohl bei ausschließlicher Berücksichtigung der Binnenwanderung
als auch der Einbeziehung aller Wanderungsfälle für Arica deutlich kleiner als
für Antofagasta ist. Die Regressionsgleichungen haben für die beiden Städte die
folgende Gestalt:
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a) Zuwanderung aus ganz Chile:

Arica:

log Mj = 1,701 + 0,868 log Pj - 1,309 log Djj
p 0,868

d.h.Mi = 50,24 ^-135-

Antofagasta:

log Mj = 2,594 + 0,883 log Pj - 1,719 log Djj
p 0,883 11^

d. h. Mj = 392,5
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13. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von

Antofagasta

") Im folgenden wird die Entlogarithmierung der Regressionsgleichung nicht mehr zu
sätzlich dargestellt.
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b) Binnenwanderung:

Arica:

log Mj = 0,910 + 0,966 log Pj - 1,144 log Djj

Antofagasta:

logMj = 2,007 + 0,991 log - 1,647 logDjj

Die Zuwanderung aus der Zona Metropolitana und dem übrigen Chile erreidit
in Arica die höchsten überhaupt beobaditeten Werte. Aus der Provinz Santiago
— und das ist fast gleidibedeutend mit der Hauptstadt selbst — kommen allein
28,19 °/o der Zuwanderungsfälle. Das läßt sich allein nicht mehr dadurdi erklären,
daß viele Stellen im Bereidi der staatlidien Verwaltung von Santiago aus be
setzt werden; hinzukommt, daß durch das Industrieförderungsprogramm der Re
gierung, die Einrichtung des Freihafens und das Fortbestehen einiger Zollvergün
stigungen auch nach dessen Abschaffung (1962) Kaufleute und Handwerker aus
der Zentralzone sich in Arica niederließen, um an dem wenn auch künstlidi ent
standenen Wirtschaftsboom mitzuverdienen.

Die grenznahe Lage Aricas zeigt sidi u. a. auch darin, daß ein nidit unerheb-
lidier Teil der Zuwanderer aus dem Ausland kommt. Es kann als sidier gelten,
daß dieser Anteil in Wirklidikeit weit über dem errechneten (6,85 °/o) liegt, da vor
allem von Bolivien her die chilenische Grenze oft illegal überschritten wird. Die
Lebensbedingungen der ohne behördliche Genehmigung Zugezogenen sind aller
dings besonders schlecht (vgl. ODEPLAN 1971 b, 21), da sie an ihren Arbeitgeber
aus Furcht vor einer Ausweisung keinerlei Ansprüche stellen können und dieser
ihre Zwangslage für Lohneinsparungen und Verzicht auf andere soziale Leistungen
ausnutzen kann. Beschäftigung finden diese Zuwanderer aus den Nachbarländern
Bolivien und Peru nicht so sehr in den größeren Industriebetrieben, sondern eher in
privaten Haushalten, in kleinen Läden oder Werkstätten sowie in den stadtnahen
landwirtschaftlichen Betrieben des Azapa- und Llutatales ̂^). Um bei Kontrollen
nicht ausgewiesen zu werden, wird der Arbeitsplatz recht häufig gewechselt.

Erstaunlich hoch ist selbst in Arica noch der Zustrom aus dem Kleinen Norden,
wenn man bedenkt, daß zwischen La Serena und Arica immerhin 1580 km liegen.
Der Kleine Norden steht aufgrund seiner augenblichlichen wirtschaftlichen Lage
(vgl. S. 127) unter einem besonders starken Bevölkerungsdruch, wodurch die Land
flucht gerade der jüngeren Bevölkerungsgruppen hier beängstigende Ausmaße an
genommen hat. Erstes Wanderungsziel der Landbevölkerung sind meist die grö
ßeren Städte der Provinzen Atacama und Coquimbo, die aber aus Mangel an aus
reichenden Arbeitsplätzen diesen Zustrom in keiner Weise verkraften können.
Eine Weiterwanderung — z. T. in Form eines Bevölkerungsaustausches — in solche
Gebiete, wo man sich bessere Beschäftigungsmöglichkeiten erhofft, ist eine un
mittelbare Folge davon. Die Information über die Verhältnisse in dem weit ent
fernten Arica erfolgt entweder durch Bekannte oder Verwandte, die bereits vorher
dorthin gezogen sind und vielleicht das Glück hatten, einen gutbezahlten Arbeits-

'®) Die Corporacidn de Reforma Agraria schätzt, daß im Azapatal während der Zeit
des größten Arbeitskräftebedarfs (April—Oktober) etwa 80 "/o der niederen manuellen
Tätigkeiten von Bolivianern ausgeführt werden (Cora 1970).
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platz zu finden, oder durch die Massenkommunikacionsmitcel, die über den In
dustrieaufbau in Arica berichten. Man weiß allerdings nicht, daß sich diese In
dustriebetriebe in den letzten Jahren kaum noch vergrößert haben ") und daß die
wirtschaftliche Zukunft Aricas aufgrund ihrer peripheren Lage keineswegs auf
sicherem Fundament erbaut ist. Es ist daher sehr die Frage, ob Arica auch weiter
hin den Zustrom von Arbeitsuchenden absorbieren kann. Schon jetzt wird wie in
keiner anderen Stadt an Eingängen zu Betrieben und Verwaltungsdienststellen
durch Anschläge darauf hingewiesen, daß keine freien Stellen vorhanden sind.
Obwohl am nördlichsten Punkt des Untersuchungsgebietes gelegen, hat in Arica

die Binnenwanderung nur einen Anteil von 36,9 °/o. Wenn man von der Mine El
Salvador (Abb. 11), zu deren unmittelbarem Einzugsbereich der außerhalb des Un
tersuchungsgebietes gelegene Kleine Norden gehört, einmal absieht, ist das weniger
als in allen anderen untersuchten Städten.

Tab. 9 Anteil der Binnenwanderung an den Zuwanderungsfällen in verschiede
nen Orten des Großen Nordens

El Salvador 35,2 %
Arica 36,9 o/o
Copiapö 40,0 o/o
Calama 45,8 o/o
Chuquicamata 51,6 o/o
Iquique 52,2 o/o
Antofagasta 53,0 o/o
Maria Elena 53,0 o/o
Tocopilla 56,2 o/d
Oficina Victoria 71,1 o/o

Die Zahl der Fernwanderer hat in den letzten Jahren laufend zugenommen.
Darauf deutet Tab. 10 hin, in der für die Jahre 1960 und 1970 der Anteil der
jenigen errechnet wurde, der am Zensusstichtag noch in seiner Geburtsprovinz
lebte. Für Tarapacä — und hier schlägt sich vor allem die Zuwanderung nach
Arica nieder — fiel der Prozentsatz von 76,0 ®/o (1960) auf 66,5 ®/o (1970), wenn
auch der Zuzug aus dem Raum Santiago bereits 1960 eine wichtige Rolle spielte.

Tab. 10 Bevölkerung den Provinzen Tarapacä und Antofagasta nach Geburts
provinzen in ®/o
Quelle: Censo de Poblaciön 1960 und 1970

Geburtsprovinz
Tarapacä
Antofagasta
Atacama
Coquimbo
Santiago
Rest Chile

Tarapacä Antofagasta

1960 1970 1960 1970

76,0 66,5 5,3 4,3
5,0 7,4 66,7 67,0
1.6 2,0 5,4 5,3
4,5 6,0 13,3 12,9
5,1 8,0 3,2 4,0
7,8 10,1 6,1 6,5

*') Die Firma General Motors schloß ihr in Arica bestehendes Montagewerk zum 1. 1.
1972, andere Firmen erwägen eine Übersiedlung in die Nähe der Hauptabsatzmiärkte in
der Zentralzone. Nach einem Bericht des El Mercurio (12. 4. 74) will die Firma General
Motors unter der neuen Regierung nach Arica zurückkehren.
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Diese allerdings nur spärlichen Hinweise legen die Vermutung nahe, daß in
Chile — anders als in den westlichen Industrieländern (vgl. die Angaben für
Deutschland bei SCHAFFER 1972 b) — die Mobilität der Bevölkerung z. Z. noch
wächst. Das räumlich höchst ungleich verteilte Arbeitsplatzangebot führt dazu,
daß für einen Arbeitsuchenden vielfach an seinem Wohnort selbst kaum Beschäf
tigungsmöglichkeiten bestehen — von einer breitgefächerten Auswahl einmal ganz
abgesehen. Sehr häufig ist daher die Suche nach einem ersten Arbeitsplatz im An
schluß an die Schulzeit oder der Wechsel der Arbeitsstätte mit einem Umzug in
einen anderen Ort verbunden.
Die kartographische Darstellung der Regressionsresiduen für die Zuwanderung

aus ganz Chile (Abb. 14) bestätigt — und das gilt für alle untersuchten Orte —
drei wichtige bereits in anderem Zusammenhang angedeutete Schlußfolgerungen:

1. Fast ohne Ausnahme zeigen die Teilräume des Kleinen Nordens,
vor allem die größeren Städte, starke positive Abweichungen, d. h. die theoretisch
ermittelten Zuwanderungen werden von den empirisch beobachteten zum Teil
weit übertroffen.

2. Ebenfalls hohe positive Residuen werden für die Zona Metropoli
tana beobachtet. Darin spiegeln sich insbesondere die engen wirtschaftlichen
und verwaltungsmäßigen Bindungen aller chilenischen Provinzen an die Landes
hauptstadt wider.

3. Die Barrierewirkung der Landeshauptstadt und ihrer
verstädterten Umgebung auf sämtliche vom südlichen Chile ausgehenden Wan
derungsströme äußert sich in den ausnahmslos negativen Residuen für die südlich
Santiagos gelegenen Provinzen.
Neben diesen allgemein beobachteten Regelhaftigkeiten zeichnet sich Arica

durch eine Reihe von spezifischen Besonderheiten aus:
1. Die Zuwanderung aus dem unmittelbaren agrarischen Umland

(Lluta, Azapa) ist überraschend niedrig (höchste negative Abweichung). Dieser Be
fund decht sich nicht mit den in anderen Gebieten gemachten Beobachtungen
(vgl. Abb. 21). Die Ursache muß in erster Linie in der von den übrigen Oasen des
Großen Nordens vollkommen verschiedenen agrarsozialen Situation gesehen
werden (Tab. 11)").

Tab. 11 Strukturdaten zur Landwirtschaft in verschiedenen Kommunen des Gro
ßen Nordens

Quelle: Agrarzensus 1964/65

Kommunen
Betriebe
unter 1 ha

Arica
(Lluta, Azapa)
Cpdpa

Pozo Almonte
(mit Mamina)
Calama
(Kordillere u.
Salar de Atac.)
Toco
(Quillagua)

") Eine eingehende Darstellung der Landwirtschaft im Azapatal hat Espina (1971)
gegeben. Über das Llutatal berichtete Cabrera (1971).
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(V.)

Durdisdinitts-
größe des

Bewässerungs
landes in ha

Anteil der
Betriebe mit

unzersplitterter
iandw.

Nutzfläche

Anteil der
Futterpflanzen
an der landw.
Nutzflädie

in •/#

Anteil von
Gemüse u.

Blumen an der
landw. Nutz

fläche in Vo

3,3 8,14 86,0

O
cT

54,1

23,5 5,38 43,0 81,0 4,0

54,3 1,10 10,9 71,6 20,0

30,1 3,87 30,6 75,2 4,3

9,8 3,42 53,7 82,9 '  10,5
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Bild 22: Mais- und Alfalfaanbau im Llutatal (nördÜdi Arica)

1

Bild 23: Bcwässerungskulturen im oberen Teil des Azapatales {Bewässerungssystem
„Caracol")
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15. Landnutzung im Azapatal (n. Unterlagen d. Dir. de Riego und eigenen Aufnahmen)
Die Parzellen gehören zur Colonia Juan Noe; das Land wurde ab 1930 von der Caja
de Colonisacidn Agrlcola an Siedler vergeben. Die Betriebsgröße (insges. 40 Betriebe)

- liegt zwisdien 3 und 6 ha.



Sdion von der Physiognomie her unterscheiden sidi die Täler Lluta und Azapa
von den anderen Wüstenoasen: offengelassene Terrassenflädien, die im allgemeinen
zu einer die Kulturlandschaft bestimmenden Erscheinung geworden sind, fehlen
vollkommen, und der üblicherweise vorherrschende Alfalfa-Anbau ist im Llutatal
durch Maisanpflanzungen ergänzt (Bild 22) bzw. im Azapatal durch Olivenkul
turen im unteren und intensiven Gemüseanbau im oberen Teil ersetzt (Abb. 15
u. Bild 23). Die Betriebsgröße liegt deutlich über dem Durchschnitt. Da anderer
seits Riesenbetriebe fehlen, fanden im Rahmen der Agrarreform in den Arica
benachbarten Tälern keinerlei Enteignungen statt. Darüber hinaus konnte die
landwirtschaftliche Nutzfläche im Azapatal durch die umstrittene Ableitung des Rio
Lauca (ESPINOSA 1964; EIFER 1964; THOMASEK 1967) seit 1962 erheblich
vergrößert werden. Das Bewässerungsland dehnte sich in Richtung Kordillere auf
Gebiete aus, die vorher nur sporadisch bewässert werden konnten. Auf bisher noch
nicht bebautem Land wurden im oberen Talabschnitt Asentamientos ̂®) gegründet.

2. Der Zuzug nach Arica innerhalb der Binnenwanderung erfolgt besonders aus
den größeren Städten. Für Iquique, Antofagasta und Copiapo errechnen sidi Zu
wanderungszahlen, die über den erwarteten liegen. Ausnahmslos negative Re
siduen werden dagegen für die unmittelbaren Einzugsgebiete dieser und anderer
größerer Orte beobachtet. Damit ist ein erster Hinweis auf den Etappen-
Charakter des Wanderungsvorgatiges gegeben. Der starke Zustrom in die
Städte aus dem direkt anschließenden Hinterland kann sicher nicht nur durch die
räumliche Nähe begründet werden.

3. Die chilenische Salpeterzone und auch die beiden Großminen C h u -
quicamata (einschl. Calama) und Potrerillos-El Salvador tra
gen überdurchschnittlich zum Bevölkerungszuwachs Aricas bei. Einmal spiegelt
sich darin die Tendenz der Minenarbeiter wider, in fortgeschrittenem Alter zur
Küste zu wandern (vgl. S. 180), zum anderen zeigt die starke Zuwanderung ge
rade aus Calama, daß diese Stadt nur eine Zwischenetappe eines vorwiegend vom
Kleinen Norden ausgehenden Wanderungsstromes ist. Mangelnde Arbeitsmög
lichkeiten in Chuquicamata führen dazu, daß ein Teil der Migranten anschließend
versucht, in den Küstenstädten einen Arbeitsplatz zu finden.
Auch in Antofagasta (vgl. auch Abb. 3 in BAHR 1972 a) nehmen die Zuwan

deret aus der Landeshauptstadt (17,6 %) und dem Kleinen Norden (13,4 %) eine
becleutende Stellung ein (Abb. 13). Insgesamt dominiert jedoch im Gegensatz zu
Arica die Binnenwanderung. An erster Stelle muß hier die Abwanderung aus der
Salpeterzone — sowohl von den heute noch arbeitenden Betrieben wie auch von
kürzlich erst vollständig aufgegebenen (Of. Chile und Of. Flor de Chile im Hin
terland von Taltal) — genannt werden (ausnahmslos positive Residuen). Festzu-

'®) Normalerweise entstanden in Chile unter der Regierung Frei solche gemeinschaftlidi
bewirtschafteten Betriebe auf enteigneten Ländereien zunächst nur für eine gewisse Über
gangszeit, nach der endgültig über die zukünftige Bewirtschaftungsweise entschieden wer
den sollte. Im einzelnen unterrichten Ziche (1971) und Ammon (1971) über solche und
andere mit der Agrarreform in Zusammenhang stehende Fragen bis zum Jahre 1970. Vf.
hat an anderer Stelle über einige Aspekte der jüngsten Entwicklung — soweit sie für die
Agrarwirtschaft Nordchiles relevant sind — beriditet (Bähr 1974), eine ausführlichere
Übersicht gibt Rother (1973). Im Azapatal sind insgesamt zwisdien 1965 und 1970 vier
Asentamientos entstanden, 1972 kamen in unmittelbarer Stadtnähe auf gleichfalls noch un
genutztem Land zwei weitere hinzu.
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halten bleibt weiter, daß vom Bergbauzentrum Chuquicamata-Calama ein zu
nächst nicht erwarteter starker Wanderungsstrom nach Antofagasta gerichtet ist.
Dabei sind die Abweichungen von den durch die Regression ermittelten Werten in
Chuquicamata sehr viel höher (0,43) als in Calama (0,05). Die Ursachen für dieses
Phänomen sind nur durch eine eingehende Analyse der demographischen Struktur
der Wanderungsströme herauszufinden.

Schließlich ist noch anzumerken, daß besonders die kleineren Küstenstädte wie
Tocopilla, Mejillones und Taltal (unter der Gruppe „Rest Antofagasta" in Abb. 13)
Abwanderungsgebiete sind. Der Wanderungsstrom ist von dort vor allem nach
Antofagasta gerichtet, vom nördlich gelegenen Tocopilla aber auch nach Arica.
Auffällig gering ist demgegenüber die Wanderung von den ländlichen Siedlungen
der Provinz in die Hauptstadt. Die Oasen entlang des Salars de Atacama und in
der Kordillere sind mehr als 300 km von Antofagasta entfernt. Als „intervening
opportunities" im Sinne STOUFFERs liegen auf dem Weg von dort zur Küste die
Großmine Chuquicamata und die Nachbarstadt Calama, die den Hauptteil der
Abwanderer aus dem ländlichen Raum absorbieren. Für das größere San Pedro de
Atacama stimmen der empirische und der theoretisch zu erwartende Wert noch
recht gut überein, für die weit im Inneren der Kordillere liegenden Oasen ergibt
sich eine der höchsten negativen Residuen (— 0,56).
Ganz ähnlich wie in Arica — aber abweichend von allen übrigen untersuchten

Orten — trägt die unmittelbare Umgebung der Stadt zum Zuwanderungsvolumen
von Antofagasta nur recht wenig bei, vor allem da die vor den Toren der Stadt
gelegene Kupfergrube Mantos Blancos, die mit 30 0001 Kupfer Jahresproduktion
zu den größten Unternehmen der Mediana Minena zählt, zusätzliche Arbeits
möglichkeiten bietet (Abweichungswert — 0,65).

3. Iquique und Tocopilla

Es wurde schon bei der Betrachtung der Wanderungsmatrix herausgearbeitet,
daß in Iquique und Tocopilla die Wanderungsbilanz nur ausgeglichen oder sogar
(Tocopilla) leicht negativ ist. Gemeinsam ist beiden Städten, daß besonders enge
Beziehungen zur Salpeterzone des Hinterlandes bestehen (Abb. 16 u. 17). Von dort
erfolgt die bedeutendste Immigration, nach Iquique stärker aus der Zone zwischen
Zapiga und dem Oficina Victoria, nach Tocopilla eher aus Maria Elena und Pedro
de Valdivia sowie ihrer Umgebung. Die Wanderungsbilanz mit allen übrigen
Städten ist in beiden Fällen negativ, zwischen Iquique und Tocopilla selbst aus
geglichen.
Die Regressionsrechnung wurde für Tocopilla — ebenso wie für die Oficinas

Victoria und Maria Elena — nicht durchgeführt, da sich aufgrund der geringen
Fallzahl zu viele Nullbesetzungen ergeben, die zu Verfälschungen führen könnten.
Für Iquique errechnen sich folgende Gleichungen:

a) Zuwanderung aus ganz Chile:

logMj = 2,304 + 0,767 log Pj - 1,532 logDjj

b) Binnenwanderung:

logMj = 2,639 + 0,711 logPj - 1,589 logDjj
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16. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
Iquique

Die Regressionskoeffizienten der Distanz weisen auf das gegenüber Arica und
Chuquicamata-Calama enger begrenzte Wanderungsfeld hin. Die Verhältnisse
liegen hier ähnlich wie in Antofagasta. Zum Vergleidh seien die entsprechenden
Koeffizienten nochmals gesdilossen in Tabellenform dargestellt (Tab. 12).

Tab. 12 Regressionskoeffizienten der Distanz

Ort

Antofagasta
Iquique
Arica
Calama
Chuquicamata

Binnenwanderung

— 1,647
— 1,589
— 1,144
— 0,969
— 0,873

Zuwanderung aus ganz Chile
— 1,719
^ 1,532
— 1,309
— 1,047
— 0,933

Als Provinzhauptstadt bestehen naturgemäß in Iquique engere Beziehungen zu
Santiago als in Tocopilla, hier tritt das nahegelegene Antofagasta an diese Stelle.
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17. Prozentualer Anteil versdiiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von

Tocopilla

Die Zuwanderung aus der Oasenzone am Kordillerenabfali fehlt in Tocopilla
vollständig. Hier gilt das, was bereits im Falle Antofagastas gesagt wurde, in
noch stärkerem Maße. Im Raum Iquique gibt es dagegen zwischen den Oasen des
Hinterlandes und der Küste keinerlei Bergbausiedlungen, die in ihrer Anziehungs
kraft mit den großen Kupferminen verglichen werden könnten. Die Salpeter-
oficinas waren nur zu ihrer Blütezeit Zielgebiete der Emigration aus den Oasen.
Heute ist der Wanderungsstrom von Mamina oder Pica meistens direkt nadi
Iquique gerichtet.

Auffällige Besonderheiten des Wanderungsfeldes von Iquique können wieder
aus dem räumlichen Verteilungsmuster der Residuen entnommen werden (Abb. 18):

1. Die Zuwanderung aus der nahegelegenen Salpeterzone ist zwar zah
lenmäßig recht bedeutend, jedoch weniger hoch als man aufgrund der geringen
räumlichen Distanz (109 km zwischen Iquique und Of. Victoria) erwarten dürfte.
Die für Of. Victoria ermittelte negative Abweichung vom Erwartungswert ist mit
— 0,56 recht hoch, ein Zeichen dafür, daß der von dort ausgehende Wanderungs
strom nicht ausschließlich auf Iquique, sondern — trotz weitaus größerer Ent
fernung — auch auf Arica gerichtet ist. Im Falle Aricas ergibt sich daher be
zeichnenderweise für Of. Victoria eine positive Residue (0,32).
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2. Die in Arica und Antofagasta festgestellte starke Zuwanderung aus den Ge
bieten des Kupferbergbaus fehlt in Iquique oder ist zumindest sehr viel
sdiwädier ausgeprägt (Residuen für Calama negativ, für Chuquicamata nur leicht
positiv).

3. Der Kleine Norden zeigt nicht, wie für Calama und Chuquicamata
(vgl. Abb. 21), durchweg positive Abweichungen. Die von diesem Raum ausge
henden Wanderungsströme sind eher zum Kupferbergbau oder einer rascher
wachsenden Küstenstadt (Arica, Antofagasta) gerichtet, als auf das wirtschaftlich
stagnierende Iquique. Die spätere qualitative Analyse der einzelnen Wanderungs
ströme wird noch zeigen, daß die Bevölkerungsbewegung, die im Kleinen Norden
ihren Anfang nimmt, fast ausnahmslos als reine „Arbeitsplatzwanderung" an
gesprochen werden muß.

4. Chuquicamata-Calama

Aus zahlreichen Befragungen im Räume Calama-Chuquicamata geht hervor,
daß es die Attraktivität der Großmine ist, die die meisten Zuwanderet veranlaßt
hat, sich hier niederzulassen. Diese}- Erfahrung steht jedoch die Tatsache gegen
über, daß weniger Chuquicamata selbst als vielmehr das nur 15 km entfernt
gelegene Calama den Hauptwanderungsgewinn zu verzeichnen hat. Zur Erklärung
dieses Phänomens sei zunächst die augenblichliche wirtschaftliche Situation des
chilenischen Kupferbergbaus kurz skizziert (vgl. BÄHR 1972 b und 1973 b).

1. Der Kupferbergbau ist zwar ein kapitalintensiver, aber kein arbeitsintensiver
Wirtschaftszweig (vgl. STANZICK 1971, 346). Gerade in einem riesigen Tagebau
wie Chuquicamata — die Grube hat ein Ausmaß von 3,4 km Länge und 1,5 km
Breite — ist der Abbau weitestgehend mechanisiert. Das gleiche gilt für den
größten Teil des Aufbereitungsprozesses (Hochöfen, Elektrolyse u. a.). Eine Wei
terverarbeitung des Elektrolytkupfers erfolgt bislang in Chile nicht.

2. Obwohl die Produktion in Chuquicamata von 220 000 t (1948) auf etwa
300 000 t im Durchschnitt der letzten Jahre stieg "), ging damit nicht in gleichem
Maße eine Zunahme von Arbeitskräften einher, d. h. der Mehrbedarf an Arbeit
durch Produktionsausweitungen wurde durch fortschreitende Mechanisierung mehr
als aufgefangen (1947: 7700 Beschäftigte, 1971: 7600) ").

3. Auch in naher Zukunft ist mit größeren Produktionssteigerungen nicht zu
rechnen. Die von den amerikanischen Unternehmen bereits für 1971 geplanten
Ausweitungen unterblieben nach der Nationalisierung völlig. Die Produktions
richtzahlen wurden 1971 bei weitem nicht erreicht. Eine Ausführung aller In
vestitionspläne durch den chilenischen Staat droht vorerst am chronischen Devisen
mangel Chiles zu scheitern. Zusätzlich wurden die Einnahmen Chiles in harter

^®) Auf die nach der Nationalisierung (11. 7. 1971) der Gran Mineria de! Cobre eingetre
tenen Veränderungen — z. B. Produktionsrückgang auf 235 000 t (1972) — soll hier nicht
ausführlich eingegangen werden, da der letzte Censo de Poblacion vor diesem wichtigen
Einschnitt lag. Näheres zu diesem Problem s. Bahr 1972 b und Stanzick 1971, 354 ff.
") Auch in diesem Bereich traten nach der Verstaatlichung einschneidende Verände
rungen ein; genaue Angaben über die augenblicklichen (1973) Beschäftigungszahlen sind
allerdings nicht zu erhalten. Die Zahl der Neueinstellungen dürfte nach verschiedenen
Beobachtungen jedoch beträchtlich sein. Die Corporaciön del Cobre (Codelco) gibt im
merhin eine Zahl von 10 000 zu. Andere, der damaligen Opposition nahestehende Quellen
sprechen sogar von 15 000 (El Mercurio vom 21. u. 22. 2. 1973).
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Währung durch den Rückgang der Weltmarktpreise für Kupfer weiter geschmälert
(1971: 684 Mill. Dollar, 1969: 834 Mill. Dollar bei etwa gleichem Export)'®).

Diese Situation des Kupferbergbaus hat auch für die Wanderungsbewegungen
im" Großen Norden unmittelbare Folgen. In den meisten Fällen entsprechen die
Möglichkeiten, die sich dem Zuwanderet in Chuquicamata bieten, kaum den zum
Zeitpunkt der Abwanderung gehegten Erwartungen, denn Arbeitsplätze in der
Mine werden nur in sehr begrenztem Umfang durÄ das Ausscheiden von Be
schäftigten frei. Neuzuwanderern fällt es naturgemäß besonders schwer, einen
dieser begehrten Posten zu erhalten.
Die US-amerikanisdie Chile Exploration Company, die bis zur Nationalisierung

im Jahre 1971 die Kupfervorkommen von Chuquicamata ausbeutete, konnte eine
wilde Ansiedlung von Arbeitsuchenden auf dem Minengelände verhindern. Wer
nicht zur Küste, besonders nach Antofagasta, weiterziehen wollte, war daher ge
zwungen, sich im 15 km entfernten Calama niederzulassen. Hier nahm dann auch
die Zahl der Elendsviertel an der Peripherie der Stadt rasch zu "). Eine Auf
schlüsselung der Einwohner Calamas nach ihrem Geburtsort (Ministerio de Vi-
vienda 1967, 62) weist in die gleiche Richtung. Nur 18 °/o der Einwohner sind in
der Stadt oder dem unmittelbaren Umland geboren.
Der zwischen Chuquicamata und Calama festgestellte Bevölkerungsaustausch

ist einmal darauf zurückzuführen, daß die Minengesellschaft nach der Eröffnung
der Grube Exotica, deren Erze in Chuquicamata mitverarbeitet werden, in Calama
Wohnsiedlungen für die dort beschäftigten Arbeiter und Angestellten erbaute,
zum anderen gelingt es Zuwandererh häufig erst nach längerer Wartezeit, in
Chuquicamata einen Arbeitsplatz im Kupferbergbau zu finden.
Die wichtigsten Herkunftsgebiete der Migranten liegen auch im Falle des

Kupferbergbaugebietes außerhalb des Großen Nordens. Es dominiert allerdings
weniger die Zona Metropolitana als vielmehr der Kleine Norden (einschließlich
des noch zum Untersuchungsgebiet gehörenden nördlichen Teils der Provinz Ata-
cama; Abb. 19 u. 20). Die für diesen Raum ermittelten Abwanderungszahlen
nach Chuquicamata und Calama sind allerdings so hoch, und die dabei zurück
gelegte Entfernung entspricht vielfach fast derjenigen zwischen Santiago und
Chuquicamata von 1575 km (z. B. Chuquicamata-Illapel 1375 km), daß sich ein
vergleichsweise außerordentlich geringer Wanderungswiderstand der Distanz er
rechnet. Die Regressionsgleichungen lauten im einzelnen:
a) Zuwanderung aus ganz Chile:

Chuquicamata: logMj = 0,638 + 0,665 log Pj — 0,933 logDjj
Calama: logMj = 1,445 + 0,654 logPj — 1,045 log Djj

b) Binnenwanderung:
Chuquicamata: logMj = —0,198 + 0,830 logPj — 0,874 logDij
Calama: log Mj = 0,463 + 0,852 log Pj — 0,969 log Djj

^®) In jüngster Zeit ist der Kupferpreis dagegen erheblich gestiegen. Während 1971 im
Durchschnitt nur 45,8 cent/libra erzielt wurden, überschritt der Kupferpreis Ende 1973
die 100-cent-Marke. Über die Auswirkungen, die der Sturz der Regierung Allende auf
den Kupferbergbau hat, läßt sich z. Z. noch nichts Genaues sagen. Die ersten, von der
neuen Regierung veröffentlichten Zahlen deuten darauf hin, daß sich beispielsweise für
Chuquicamata die jährlichen Produktionszahlen wieder bei 300 000 t einpendeln (1973:
265 484 t).
'®) Ähnliche Verhältnisse sind auch für die zweite im Untersuchungsgebiet liegende
Großmine Potrerillos-El Salvador (Ausweichort: Pueblo Hundido) und in kleinerem
Umfang für die Kupferhütte in Paipote (Ausweichort: San Fernando) zu beobachten
(vgl. Ministerio de Obras Publicas 1969, 139).
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19. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
Chuquicamata

Eine räumliche Darstellung der positiven und negativen Regressionsresiduen
zeigt für das Beispiel Calama (Abb. 21) in mustergültiger Form die bereits ge
nannten (S. 92) Regelhaftigkeiten. Sämtliche Teilräume der Provinz Coquimbo
(Kleiner Norden) — audi die überwiegend ländlidien Gebiete — zeichnen sich
durch außerordentlich hohe positive Abweichungswerte aus; der niedrigste Wert
wurde noch für das Umland Ovalles mit 0,389 errechnet, dagegen liegt die Stadt
Ovalle selbst mit 1,193 an der Spitze der Skala.

Während auch die am weitesten südlich gelegenen Kommunen der Provinz
Coquimbo mit Werten zwischen 0,432 und 0,876 noch erstaunlich hohe positive
Residuen aufweisen, erfolgt nur wenig weiter südlich eine vollständige Umkehr
des Wanderungsverhaltens der Bevölkerung (vgl. S. 132): die Provinz Aconcagua
ist bereits ganz nach Santiago hin ausgerichtet (Differenz zwischen erwartetem
und beobachtetem Wert für Calama — 0,296, für Chuquicamata — 0,170). Nur die
Provinzen Santiago und Valparaiso zeigen weiter im Süden nochmals positive
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Werte. Danadi madit sich zusätzlich die Barrierewirkung der Hauptstadt bemerk
bar. Die Residuen bleiben stets negativ.

Für den Bereich der Binnenwanderung läßt das Verteilungsmuster der Residuen
erkennen, daß sidi alle größeren städtischen Siedlungen ausnahmslos durch positive
Abweichungen auszeichnen, während das unmittelbar anschließende Hinterland
negativ bestimmt ist: das gilt nicht nur für die Bevölkerungsschwerpunkte Arica,
Antofagasta und Copiapö, wobei bezeichnenderweise der für Arica errechnete
Wert mit 0,09 am geringsten ist (Antofagasta 0,30; Copiapö 0,52), sondern sogar
für Orte mit geringerer Einwohnerzahl, wie beispielsweise Taltal (0,21).

Diese gesetzmäßige räumliche Anordnung (vgl. Abb. 21) wird nur von
den zur Salpeterzone zählenden Orten durchbrochen: Maria Elena, Pedro de
Valdivia und auch das 276 km entfernte Of. Victoria zeichnen sich durch positive
Differenzen aus. Ebenfalls stark positive Residuen sind für das ländliche Ein
zugsgebiet von Calama-Chuquicamata selbst festzustellen. Die Oasenbevölke
rung neigt dazu, über nur geringe Entfernung zu wandern und sich bevor
zugt im nächstgelegenen regionalen Zentrum niederzulassen (vgl. Kap. V d).
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20. Prozentualer Anteil versdiiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
Calama
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5. Die Salpeterzone

Für die beiden innerhalb der diilenischen Salpeterzone gelegenen Orte, die bei
der Erhebung von Zuwanderungsdaten berüdtsichtigt wurden, erschien eine Er-
redinung der Regressionsgeraden nicht sinnvoll, da die Gesamtzahl der Zuwan
derungsfälle mit 462 (Maria Elena) bzw. 215 (Of. Victoria) redit gering ist und
sie sich zudem auf nur wenige Herkunftsgebiete aufgliedern läßt. In Maria Elena
kommen allein 21,9 % der Zuzüge aus Of. Vergara, Coya Sur und Pedro de
Valdivia (Abb. 22), d. h. es handelt sich dabei fast aussdiließlidi um Umzüge in
nerhalb der zur gleichen Dachgesellschaft (SQM) gehörenden Teilkomplexe, mit
denen nicht in jedem Falle ein Arbeitsplatzwechsel einhergeht.
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22. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung von
Maria Elena
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23. Prozentualer Anteil verschiedener Herkunftsgebiete an der Gesamtzuwanderung vom
Of. Victoria

In allen Salpeteroficinas wird die hohe Zahl abgewanderter Kräfte nur zum
Teil durdi die Einstellung neuer Arbeiter wieder ausgeglidien ®°). Hauptreservoir
für diese Salpeterarbeiter ist der Kleine Norden. Wenn man von den genannten
internen Umzügen einmal absieht, zogen in den letzten fünf Jahren 30,7 °/o von
dort zu. Der Rest verteilt sich auf zwei weitere große Gruppen: einmal die Zu
wanderung aus der Zentralzone mit 29,4 "/o (Santiago ist Hauptsitz der Zentral
verwaltung der SQM), zum anderen ein gewisser Bevölkerungsaustausch mit der
Provinzhauptstadt Antofagasta und dem Ausfuhrhafen Tocopilla (22,4 ®/o). Ad
diert man die Prozentzahlen für diese drei Gruppen zusammen, ergeben sich be
reits 82,5 °/o.

-") Zur Situation des chilenischen Salpeterabbaus vgl. S. 22 u. 182.
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Mit einer Ausnahme liegen die Verhältnisse im Of. Victoria ähnlich (Abb. 23).
Der Kleine Norden tritt aufgrund der Barrierewirkung der weiter südlich gelege
nen Oficinas und der Abbaustätten des Kupfers mit einem Anteil von nur 6,7 Vo
als Herkunftsgebiet stark zurück. Seine Stelle wird vom unmittelbaren Einzugs
bereich der nördlichen chilenischen Salpeterzone (Oasen in der Kordillere und
ihrem Abfall zur Pampasenke) mit 15,9 % eingenommen. Hier macht sich bemerk
bar, daß als „Konkurrenz" eine große Kupfermine wie in der Provinz Antofaga-
sta fehlt.

Die Hauptaufnahmegebiete der von der Salpeterzone ausgehenden Abwande
rung wurden bei der Behandlung der übrigen Teilräume des Großen Nordens
bereits erwähnt. Sie seien hier nochmals geschlossen in Tabellenform dargestellt:

Tab. 13 Hauptaufnahmegebiete der Abwanderung aus der Salpeterzone

Stadt Wanderungsfälle prozentualer Anteil
aus der Salpeterzone an allen Wanderungsfällen

Antofagasta 1210 14,6
Iquique 555 19,1
Arica 386 4,8
Calama 296 7,5
Chuquicamata 95 5,2
Tocopilla 86 8,5
Copiap6 44 1,8
£1 Salvador . 8 0,8

d) Ablauf und Ricditung der Migrationen

1. Begriffsbestimmungen und methodische Vorbemerkungen

Die wichtigsten Wanderungsströme des Großen Nordens wurden im Zusam
menhang mit der Behandlung der Herkunftsgebiete der Migranten genannt. Be
vor sie nochmals zusammenfassend in Stärke und Richtung analysiert werden,
sollen die Aussagen durch einen Vergleich zwischen Wohnort 1965 und Geburts
ort erweitert und ergänzt werden. Ziel dieses Vorgehens ist es, die häufig zitierte
Wanderung in Etappen („step-wise-migration") für das gewählte
chilenische Beispiel zu diskutieren.

Die grundlegende Hypothese vom Etappencharakter des Wande
rungsvorganges besagt, daß zunächst vom ländlichen Raum in ein nahegelegenes
regionales Zentrum gewandert wird, von dort in die nächstgrößere Stadt etc.,
bis schließlich als Endziel die Landeshauptstadt oder ein in der Bedeutung ver
gleichbarer Bevölkerungsschwerpunkt erreicht ist (vgl. BAHR 1973 a). In der Mi
grationsliteratur finden sich häufig Belege und Hinweise für diesen Vorgang. Er
wähnt seien die Arbeiten von WENDEL (1953), GANSER (1970), CALDWELL
(1965), RIDELL u. HARVEY (1972) und — für Lateinamerika — GERMANI
(1967), MATOS (1967), CRITTO (1969), SANDNER (1969 u. 1970), ELIZAGA
(1970), VOLLMAR (1971), BAHR (1972 a) und GÖLTE (1973). Es gibt jedoch
auch Autoren, die zumindest die Allgemeingültigkeit dieser „step-wise-migration"
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verneinen und die regionalen Unterschiede sowie die Abhängigkeit von weiteren
Faktoren zusätzlidi betonen. Darüber berichtet BREESE (1966, 83), der sidi auf
die Untersuchung von BROWNING (1958) bezieht (vgl. FLINN 1968 u. 1971).
Die Argumentation von BROWNING (1958, 118) erscheint jedoch wenig stichhal
tig, denn eine Etappenwanderung muß sich nicht unbedingt — wie er meint — in
besonders starkem Wachstum kleinerer Zentren äußern (vgl. das Beispiel Ovalle
mit ausgeprägtem Bevölkerungsaustausch und nur geringer Zunahme der Einwoh
nerzahlen).

In den bisherigen Ausführungen zur Migration im Großen Norden Chiles wurde
nur den zwischen 1965 und 1970 beobachteten Umzügen Aufmerksamkeit geschenkt.
In vielen Fällen werden jedoch der damit registrierten Wanderung andere vor
ausgegangen sein. Außerdem ist es durchaus möglich, daß auch zwischen 1965 und
1970 ein weiterer Wohnortwechsel stattfand, der nicht erfaßt werden konnte, da
der Wohnsitz nur für zwei Stichtage erfragt wurde.

Exakte Angaben zu dem Problem der Etappenwanderung lassen sich aus den
vorhandenen Unterlagen nicht entnehmen, dazu hätte eine, direkte Befragung
durchgeführt werden müssen. Mit Sicherheit läßt sich vielfach jedoch eine Zwei-
Phasen-Wanderung nachweisen, und zwar immer dann, wenn Geburtsort und
Wohnsitz 1965 nicht übereinstimmen. Wanderungen in mehr als zwei Etappen
können im Einzelfall höchstens vermutet werden. Aber auch aus der Übereinstim
mung zwischen Wohnort 1965 und Geburtsort darf nicht geschlossen werden,
daß für diesen Zeitraum keine Wanderungsbewegung vorliegt. Es ist durchaus
möglich, daß das Bild durch eine Rückwanderung an den Geburtsort verfälscht
wird. Die Wanderungsbewegungen lassen sich zudem nicht über mehr als eine
Generation verfolgen. Das wäre jedoch in hohem Maße wünschenswert, denn Be
fragungen und Beobachtungen — gerade im ländlichen Raum — ließen erkennen,
daß die Spanne vom durch traditionelle Strukturen geprägten Dorf bis zur Groß
stadt oder gar bis zur Metropole in den meisten Fällen nicht in einer Generation
durchmessen und die von den Eltern begonnene Wanderung häufig erst von den
Kindern fortgesetzt wird (vgl. FLINN 1968 u. 1971).
Die im folgenden vorgetragenen Ergebnisse resultieren ausschließlich aus einem

Vergleich zwischen Geburtsort und Wohnsitz 1965 für die in den Stichproben ent
haltenen Wanderungsfälle. Ausgewertet wurde der vom Wohnort 1965 unter
schiedliche Geburtsort nur für die Binnenwanderung, da es hier im wesentlichen
darauf ankam, Wanderungsströme und -etappen innerhalb des Großen Nordens
nachzuweisen und zu interpretieren. Deshalb wurde die Auszählung nach dem Ge
burtsort nur für spezielle Einzelfragen — z. B. der Rückwanderung — auf Her
kunftsgebiete südlich des Untersuchungsraumes ausgedehnt. Überdies erschien es
— um Verfälschungen zu vermeiden — sinnvoll, auch im Rahmen der Binnen
wanderung nur solche Wanderungsströme zu betrachten, bei denen die Zahl der in
der Stichprobe auftretenden Wanderungsfälle größer als zehn ist.
Wenn im folgenden von „direkter Wanderung" gesprochen wird, so

kann das nach dem bisher Gesagten nur heißen, daß Geburtsort und Wohnsitz
1965 übereinstimmen und sich damit eine Etappenwanderung nicht nachweisen
läßt. Dieses Vorgehen führt notwendigerweise zu einer Überschätzung der direk
ten Zuwanderung. Die ermittelten Zahlenangaben sind daher nur im Vergleich
verschiedener Wanderungsströme sinnvoll zu interpretieren.
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2. Die direkte Zuwanderung

Im Rahmen der Binnenwanderung ergeben sidi zwei Schwerpunktsgebiete der
direkten Zuwanderung: Iquique und Arica. Die Etappenwanderung überwiegt da
gegen eindeutig in Calama, Chuquicamata sowie in Antofagasta. Für Maria Elena,
Tocopilla, EI Salvador und Copiapd mußte auf eine Auszählung verzidhtet wer
den, da die Anzahl der Stidiprobendaten, die auf die Binnenwanderung entfallen,
für eine weitergehende Auswertung zu gering ist.
Den hödisten Anteil der direkten Zuwanderung weist Iquique mit 51,9 ®/o

- 4,6 "/o (bei t = 1,64) auf. Betrachtet man zwei der bedeutendsten Wanderungs
ströme, die auf Iquique geriditet sind, so wird das unmittelbar klar. Von den 60
Wanderunpfällen (Stidiprobe), die aus den Salpeterabbaugebieten des Hinterlan
des in Iquique festgestellt wurden, sind 61,7 % direkt zugezogen. Iquique ist für
die dort lebende Bevölkerung die einzige größere Stadt in der Nähe, und es ist
deshalb zu vermuten, daß die Suche nadi einem neuen Arbeitsplatz zunächst dort
begonnen wird. Zusätzlich spielt der Zuzug ökonomisch nicht mehr Aktiver eine
wichtige Rolle (vgl. S. 237).
Noch stärker macht sich die Wanderung ohne Zwischenetappen nach Iquique

bei Zuzügen aus Oasen des Kordillerenabfalls sowie vom chilenischen Altiplano
bemerkbar. 88,2 % sind in diesem Falle direkt zugewandert, ein weiterer Hinweis
dafür, daß die ländliche Bevölkerung dazu neigt, nur über kurze Entfernungen
zu wandern und fast immer als Wanderungsziel den nächstgelegenen größeren Ort
wählt. Nur zu diesem bestehen durch das Anbieten ihrer Waren auf dem Markt
oder über Großhändler, die von dort kommen, gewisse Kontakte. Häufig sind be
reits andere Dorfbewohner in die gleiche Stadt gezogen, und man ist nach dem Um
zug nicht völlig allein auf sich gestellt. Beim Auszählen der Wanderungsfälle
konnte immer wieder festgestellt werden, daß aus der gleichen Oase stammende
Zuwanderet auch in der Stadt noch in unmittelbarer Nähe wohnten, wenn nicht
sogar der Zuzug in eine bereits bestehende Wohnung ehemaliger Dorfbewohner
erfolgte.
Die Rolle, die Verwandte und Bekannte, die das heimatliche Dorf bereits vorher

verlassen haben, bei der Auswahl des Wanderungszieles wie auch bei der Überwin
dung erster Schwierigkeiten spielen, kann nicht genug betont werden. Die Wahr
scheinlichkeit, in eine bestimmte Stadt abzuwandern, wächst mit der Zahl der Fa
milienmitglieder, die bereits dort leben. Der Einfluß der Distanz auf das Wande
rungsverhalten kann dadurch häufig modifiziert werden. Wie wichtig die Hilfe
der §ippe gerade in der ersten Zeit nach der Übersiedlung ist, hat PEARSE (1965)
am Beispiel der „favelas" von Rio de Janeiro nachzuweisen versucht (vgl. auch
ZEMELMAN 1971, 120 u. 122; ZSILINCSAR 1971, 458).
Für den hohen Anteil direkt Gewanderter in A r i c a (46,6 "/o ± 2,7 Vo) ist zum

einen wieder die Zuwanderung aus den Oasen (in 73,5 »/o der Fälle direkt) ver
antwortlich, zusätzlich ist eine überdurchschnittlich starke direkte Wanderungsbe
wegung aus Iquique (58,8 o/o) und Tocopilla (56,3 o/o) zu verzeichnen. Das aber
heißt, der Wanderungsvorgang von wirtschaftlich stagnierenden Städten in Orte
mit Wirtschaftswachstum und Bevölkerungszunahme erfolgt im wesentlichen direkt,
in umgekehrte Richtung eher indirekt, sei es, daß zum Zeitpunkt der Wanderung
ökonomische Faktoren eine nur noch geringe Rolle spielen oder aber, daß man zu
nächst eine Stadt mit größerer Anziehungskraft aufsudit und erst nach einem
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Mißerfolg bei der Arbeitssudie in eine nidit sehr attraktive Stadt weiterwandert.
Dieses letztere Verhalten kann dann in die von BREESE (1966, 83) beschriebene
„floating migration" einmünden, die von einem Personenkreis getragen
wird, der extrem häufig den Wohnort ohne erkennbares System wechselt, um sein
Glück jeweils an einer anderen Stelle zu versuchen.

Die entsprechenden Zahlen für den von Arica nach Iquique gerichteten Wande
rungsstrom können das oben ausgeführte bestätigen: nur 12,9 ®/o sind direkt ge
wandert (im Vergleich zu 58,8 % in umgekehrte Richtung), während es sich bei
immerhin 22,6 "/o um eine Rückwanderung an den Geburtsort handelt.

In den übrigen bearbeiteten drei Orten liegt der Prozentsatz der direkten Bin
nenwanderung zwischen 25,3 °/o ± 5,0 (Chuquicamata) und 31,5 °/o ± 3,6 °/o (Ca-
lama). Antofagasta nimmt mit 28,1 "/o ± 2,4 °/o eine Mittelstellung ein. Nach dem,
was bereits über die wirtschaftliche Situation der Gran Minena del Cobre in Chile
gesagt wurde, liegt die Begründung für diese Beobachtung unmittelbar auf der
Hand. Den meisten Arbeitsplatzwanderern ist es nicht möglich, in Chuquicamata
auf Anhieb eine Stelle zu finden; ein Ausweichen auf Calama oder ein Weiter
wandern zur Küste ist eine unmittelbare Folge davon. Im letzteren Fall ist spä
ter vielfach eine Rückbewegung zu beobachten, weil man auch die Beschäftigungs
möglichkeiten in Antofagasta unrealistisch einschätzte. Für den starken Bevölke
rungsaustausch zwischen der Küste und dem Zentrum des chilenischen Kupferab
baus sind zusätzlich sicher auch die engen wirtschaftlichen Verflechtungen anzu
führen, die zwischen Chuquicamata-Calama. und Antofagasta (dem Hauptaus
fuhrhafen des Kupfers) einerseits, bzw. Tocopilla (dem Standort des Kraftwerkes
für Chuquicamata) andererseits bestehen. Zwischen diesen Orten ist auch ein
Wohnungswechsel möglich, ohne daß der Arbeitgeber — in diesem Falle die Minen
gesellschaft — sich ändert.

Auf den Sonderfall einer in bestimmten Altersgruppen häufig zu beobachtenden
freiwilligen Übersiedlung von Chuquicamata in die Küstenstädte wird später
noch ausführlicher eingegangen.

In allen Orten mit nur geringer direkter Einbewegung macht sich der Kleine
Norden als wichtigstes Reservoir der Zuwanderer bemerkbar. Dem von dort zu
gezogenen Bevölkerungsteil fällt die Anpassung an die Verhältnisse im neuen
Wohnort offensichtlich besonders schwer. Eine Weiterwanderung ist außergewöhn
lich häufig. Dafür sollen einige Beispiele gegeben werden:

Tab. 14 Anteil direkter Zuwanderung und von Wanderungsfällen im Kleinen
Norden Geborener für ausgewählte Wanderungsströme

Wanderungsströme direkte Wanderung in "/o prozentualer Anteil
der Wanderungsfälle mit Geburtsort im

(t = 1,64) Kleinen Norden an
den Wanderungsfällen

Antofagasta nach Calama 18,2 ± 9,4 18,2+ 9,4
Chuquicamata nach Calama 15,8 + 9,5 34,2 ± 12,3
Salpeterzone nach Calama 19,2 + 11,8 50,0 + 15,0
Calama nach Antofagasta 20,6 ± 8,8 19,0 + 8,5
Chuquicamata nach Antofagasta 31,7 + 8,5 24,7 ± 7,9
Salpeterzone nach Antofagasta 27,4 + 6,5 21,8 + 6,0
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Tab. 15 Die wlditigsten Geburtsorte für versdiiedene Herkunftsgebiete (in % der
W anderungsfälle)

Herkunft Arica
10,0'% Arica
14,3 %
11,4%
15,7 %
18,6%

Iquique
Antofagasta
Kleiner Norden
Zentralzone

Herkunft Iquique
53.1 ■% Iquique

Herkunft Antofagasta
24.6 % Antofagasta
14,8 % Chuquicamata
11,3% Kleiner Norden

Herkunft Tocopilla
42,4 % Tocopilla

Herkunft Calama
18,3 % Calama
11,1% Chuquicamata
22.2 % Kleiner Norden

Herkunft Chuquicamata
27.7 % Chuquicamata
[9,5 %] Antofagasta
26.3 ■% Kleiner Norden

Herkunft Taltal
42,9% Taltal
14,3% Kleiner Norden

Herkunft Copiapd
41,8% Copiapö
18.2 % Kleiner Norden

Herkunft ländlidie Umgebung Arica
79.3 % ländliche Umgebung Arica

Herkunft ländlidie Umgebung Iquique
72,0 % ländlidie Umgebung Iquique

Herkunft ländlidie Umgebung Calama
88,9 % ländliche Umgebung Calama

Herkunft ländlidie Umgebung Copiap6
50.0 % ländlidie Umgebung Copiapö
14,3 % Copiapd
28,6 % Kleiner Norden

Herkunft Salpeterzone Iquique
51.8 % Salpeterzone Iquique
18.1 % Iquique

Herkunft Salpeterzone Antofagasta
19.9 % Salpeterzone Antofagasta
30,8 % Kleiner Norden

Herkunft £1 Salvador
17,1 % El Salvador
41,5% Kleiner Norden

Herkunft Kleiner Norden
80,8 % Kleiner Norden

Die Auszählung der für den Großen Norden insgesamt aggregierten Wande
rungsdaten nach untersdiiedlidien Herkunftsgebieten, für die je'weils nach dem Ge
burtsort weiter differenziert wurde (Tab. 15), bestätigt und erweitert einige der im
vorangegangenen gemaditen Aussagen, so daß zusammenfassend festgehalten wer
den kann:

1. Die Emigration aus dem ländlichen Bereich erfolgt im allgemeinen
direkt in die nädistgelegene größere Siedlung. Das deckt sich mit der Feststellung
von ZEMELMAN (1971, 127), daß die Migration über eine kurze Distanz „mas
rural que la de larga distancia" ist. Für Copiapö allerdings gilt diese Behauptung
nur mit gewissen Einschränkungen. Bewässerungslandwirtschaft wird hier bereits
in unmittelbarer Stadtnähe betrieben. Daher ist ein Bevölkerungsaustausdi zwischen
Stadt und dem agraren Umland häufiger zu beobachten. Durdi vielfältige Kon
takte mit der Stadt vorbereitet, stellt zudem die Wanderung über eine größere
Entfernung für die Landbevölkerung dieses Raumes kein so großes Wagnis dar
wie etwa für die Bewohner der kleinen Oasen in der Provinz Antofagasta.

2. Die Abwanderung aus Gebieten mit ungünstiger Wirtschafts
entwicklung wird in hohem Maße von den am Ort Geborenen getragen
(Iquique, Tocopilla, Taltal, Salpeterzone). Eine Ausnahme bilden nur die beiden
Salpeteroficinas Maria Elena und Pedro de Valdivia in der Provinz Antofagasta.
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Hier wurden noch nadi dem letzten Kriege größere Erweiterungsprojekte durch
geführt (z. B. Sonnenverdampfungsanlage in Coya Sur), die neben dem normalen
Wechsel von Arbeitskräften für kurze Zeit zusätzliche Einstellungen erforderlich
machten. Im Vergleich zum Höhepunkt der Salpeterkrise (1932: 8700 Beschäftigte
im gesamten chilenischen Abbau) stiegen die Beschäftigungszahlen in und kurz nach
dem Kriege nochmals erheblich an (1949: 23 544 Beschäftigte). Außerdem scheint
es, als sei in diesem mittleren Teil der Salpeterzone — durch die Nähe Antofa-
gastas und Chuquicamatas — die Fluktuation von Arbeitskräften überdurchschnitt
lich hoch (vgl. auch die Angaben zur Zuwanderungsintensität für Of. Maria Elena
u. Of. Victoria in Tab. 7). Das Hauptreservoir von Arbeitskräften für diese Be
triebe liegt auch heute noch im Kleinen Norden.

3. „Attraktive" Wirtschaftszentren sind bevorzugte Ziele eines
ersten Wanderungsschrittes, da ihre Anziehungskraft auf Arbeitsuchende zunächst
recht groß ist. Wenn allerdings die oft hochgesteckten Erwartungen nicht erfüllt
werden, wird häufig in eine andere Stadt weitergewandert.

3. Ost-westgerichtete Wandernngsströme

Nach dem bisher Gesagten kann man versuchen, die Wanderungsvorgänge in
ihrem Verlauf bestimmten einfachen Richtungstypen zuzuordnen. Es lassen sich
drei Hauptrichtungen nachweisen: Für den Bereich der Binnenwanderung verlaufen
die stärksten Ströme von Osten nach Westen. In Gegenrichtung stehen ihnen
wesentlich schwächere gegenüber. Hauptanteil an den von Süden nach Norden ge
richteten Wanderungsbewegungen haben die Fernwanderer aus dem Kleinen
Norden sowie aus der Zona Metropolitana.
Die ost-westgerichteten Wanderungsströme lassen sich in vier Teilgruppen auf

gliedern, die zugleich im groben eine Wanderung von höheren in tiefer gelegene
Gebiete nachzeichnen:
a) die grenzüberschreitende Wanderung vom bolivianischen Altiplano in Oasen

der chilenischen Kordillere

b) Wanderungen innerhalb des ländlichen Raumes
c) die Abwanderung aus den Oasen in die Bergbauzentren und die Küstenstädte
d) die Migration vom bergbaulich orientierten Hinterland in die Küstenstädte.

Die genannten Wanderungsbewegungen werden im einzelnen durch Auszählung
des Stichprobenmaterials nach den Wohnorten 1965 und 1970 sowie nach den
Geburtsorten nachzuweisen sein. Gleichzeitig soll die Hypothese überprüft werden,
daß diese ost-westgerichtete Wanderung gewöhnlich in mehreren Schritten ver
läuft. Es wird sicher die große Ausnahme sein, daß ein einzelner Wanderer alle
genannten möglichen Etappen vom bolivianischen Altiplano bis zu den Küsten
städten durchläuft, aufgrund der vorliegenden Daten kann aber behauptet werden,
daß ein großer Teil der Migranten in wenigstens zwei Schritten zu seinem jetzigen
Wohnort gezogen ist.

Die grenzübersdireitende Wanderung

Der Nachweis dieser Wanderung kann nur exemplarisch anhand von Auszählun
gen für einzelne Orte erfolgen. Da sie vielfach auch illegal verläuft (vor allem
nach Arica), sind exakte Zahlenangaben kaum möglich.
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Die Auswertung des Wohnsitzes 1965 erfolgte für die Bevölkerung der Sdiwe-
felabbaustätte A m i n c h a (bei Ollague), in über 4000 m Höhe nahe der
bolivianischen Grenze gelegen, sowie für einige kleinere Oasen in der chilenischen
Kordillere. Mit Hilfe der so gewonnenen Zahlenangaben läßt sich die Hypothese
einer grenzüberschreitenden Wanderung über nur kurze Entfernung verifizieren.

In Amincha (1970: 343 Einw.) sind nur die leitenden Angestellten Chilenen, die
einfachen Arbeiter stammen nahezu ohne Ausnahme aus Bolivien (55,0 "/o der Be
schäftigten) oder sind bereits in Amincha geboren (17,5 "/o), und ihre genaue Ab
stammung läßt sich nicht festlegen. In letzterem Fall kann wenigstens zum Teil
davon ausgegangen werden, daß ihre Eltern von Bolivien nach Chile übetgesiedelt
sind. Über längere Zeit können die anstrengenden Arbeiten in sehr großer Höhe
und unter extremen klimatischen Bedingungen nur von jungen Menschen verkraftet
werden, die solchen Lebensumständen bereits gut angepaßt sind (vgl. FRANCIS
1970). Das starke Übergewicht der männlichen Bevölkerung in der Altersgruppe
zwischen 20 und 44 Jahren zeigt die Bevölkerungspyramide für Amincha deutlich
(Abb. 24).

MANNER FRAUEN

ÜberhongUberhong
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24. Bevölkerungspyramide der Schwefelabbaustätte Amincha (1970: nach Stichproben
daten)

Die für Amincha geschilderten Verhältnisse sind sicher eine Ausnahme und treflFen
höchstens noch für weitere Bergarbeitersiedlungen in großer Höhe zu. Außerdem
dürfte ein Teil der dort Beschäftigten nach Ablauf des Arbeitsvertrages nach Boli
vien zurückkehren.

In den Oasen der chilenischen Kordjllere ist dann auch der
Anteil der bolivianischen Bevölkerung weniger hoch. Betrachtet man nur die Zeit
zwischen 1965 und 1970, so läßt sich dort eine Wanderung über die Grenze kaum
nachweisen. Unter Einbeziehung der Zeitspanne zwischen Geburtsort und 1965
ergibt sich folgendes Bild:

Über den Schwefelabbau in Chile informiert Rudolph (1952). Die dort geschilderten
Verhältnisse haben sich bis heute kaum verändert. Zu den durch die große Höhe (Abbau
bis 5000 m) verursachten unvermeidlichen Problemen tritt die schlechte Verkehrserschlie
ßung des Raumes hinzu, die die Förderung mit ungewöhnlich hohen Transportkosten be
lastet. Durch den Bau einer Carretera Transmarginal erhofft man sich für die weitere Zu
kunft — das Projekt hat das Planungsstadium noch nicht überschritten — in dieser Hin
sicht eine gewisse Verbesserung (Ministerio de Obras Püblicas 1969).
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Tab. 16 Prozentualer Anteil der in Bolivien geborenen Bevölkerung in ausge
wählten Kordillerenoasen (Quelle: Stidiprobenerhebung)

Parinacota (Altiplano) 4,2 ± 2,7 (bei t = 1,64)
Putre (Präkordillere bei Arica) 10,2 ± 2,8
Pica (Hinterland von Iquique) 6,0 ± 3,7
Mamina (Hinterland von Iquique) 2,6 ± 2,5

In den gleichfalls untersuditen weiter westlich gelegenen Oasen der Provinz
Antofagasta wie in San Pedro de Atacama und Chiu-Chiu oder Lasana ist der
Anteil der in Bolivien geborenen Bevölkerung völlig unbedeutend.
Die genannten Zahlen dürfen allerdings hinsiditlich ihrer Genauigkeit nicht

überbewertet werden. Zum einen stammen sie nur aus Stichprobenerhebungen,
abgesicherte Ergebnisse könnten bei der geringen Einwohnerzahl der Orte nur durch
Auszählen aller Befragungsbögen erzielt werden, zum anderen steht gerade die
Bevölkerung des diilenisdien Altiplano sowie der abgelegenen Kordillerenoasen
nur in lodterer Verbindung zum chilenischen Staatswesen. Ihnen ist häufig der ge
naue Grenzverlauf nicht bekannt, und ein Unterschied zwischen bolivianischer oder
chilenischer Staatsbürgerschaft besteht für sie nicht. Überdies ist der Anteil der
Analphabeten in diesem Grenzraum außergewöhnlich hoch (Tab. 17), so daß
sämtliche Fragebögen zur Volkszählung eines Dorfes oft nur von wenigen
Schreibkundigen oder dem als „empadronador" fungierenden Lehrer ausgefüllt
wurden. All das erhöht natürlich die Möglichkeit für das Auftreten falscher An
gaben.

Tab. 17 Bildungsstand der Bevölkerung (über 5 Jahre) in ausgewählten Oasen der
Provinzen Tarapacä und Antofagasta (nach Stichprobenerhebung)

Ort Analphabeten keine Schul- Schulausbildung Schulausbildung
(x. 15 Jahre) ausbildung 3 Jahre und mehr als

weniger 3 Jahre
Parinacota 45,0 32,5 43,3 24,2
Putre 26,7 22,4 34,6 43,0
Mamina 11,1 11,3 34,9 53,8
Pica 6,3 5.7 20,5 73,8
Chiu-Chiu 24,4 18,5 40,8 40,7
Lasana 30,2 25,4 39,2 35,4
San Pedro 30,7 28,6 32,1 39,3
de Atacama

Neben dieser „kleinen" grenzüberschreitenden "Wanderung existiert auch eine
Wanderung von Bolivien nach Chile über größere Distanzen. In der Provinz
Tarapacä ist vor allem Arica das Ziel der Emigranten, in der Provinz Antofagasta
das Bergbaugebiet von Chuquicamata-Calama. Die direkte Wanderung von Boli
vien zur Küste ist im nördlichen Teil des Untersuchungsgebietes vor allem dadurch
begründet, daß größere Siedlungen oder Minen zwischen Arica und der Grenze
fehlen. Immerhin sind in Arica 4,38 "/o der Wanderungsfälle zwischen 1965 und
1970 aus Bolivien zugezogen, hinzukommen weitere 1,47 ®/o aus Peru. Durch die
illegalen Grenzübertritte dürfte der Anteil insgesamt noch etwas höher liegen.
Die Zuwanderung aus dem Ausland nach Iquique spielt demgegenüber keine

Rolle (0,5 °/o der Wanderungsfälle). Schon von cler Lage und der VerkehrsVerbin
dung her sind die Beziehungen zu Bolivien weniger eng. Die starken Schwankun-
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gen unterworfene wirtschaftlidie Entwidclung der Stadt übt zudem kaum größere
Anziehungskraft aus.

In der Provinz Antofagasta madit sich die Barrierewirkung von Calama-Chu-
quicamata auf dem Weg zur Küste deutlich bemerkbar. In Antofagasta werden
nur 0,4 °/o der Einbewegungen aus Bolivien registriert, in Tocopilla gar nur 0,2 °/o.
Die Emigration aus Bolivien in den Kaum Chuquicamata-Calama kommt bezeich
nenderweise wieder weniger der Kupfermine selbst als vielmehr Calama zugute
(2,1 "/o der Zuwanderungsfälle). Immerhin liegt der Prozentsatz auch in Chuqui-
camata mit 0,8 ®/o noch höher als in den Küstenstädten.

Wanderungen zwisdien den Oasen

Im ost-westgerichteten Wanderungsschema kommt als zweite mögliche Wande
rungsetappe die Umsiedlung aus höheren und abseitiger gelegenen Oasen in grö
ßere, verkehrsmäßig günstiger gestellte ländliche Siedlungen wie San Pedro de
Atacama oder Chiu-Chiu und Lasana vor, die außerdem von Calama und Chu-
quicamata weniger weit entfernt liegen (vgl. KÜHNE 1969). Meist wird jedoch
gerade dieser Wanderungsschritt übersprungen, und es erfolgt ein direkter Zuzug
nach Calama oder Chuquicamata. Nachweisen lassen sich Bevölkerungsverschie
bungen innerhalb der Oasen nur über einen längeren Zeitraum, für die Zeit zwi
schen 1965 und 1970 sind sie kaum zu belegen. Deshalb wurde in einigen Oasen
der chilenischen Kordillere wieder nach Geburtsorten ausgezählt.
Dabei ergab sich, daß im 2556 m hohen und nur 46 km von Calama entfern

ten Lasana 55,7»/o der Bewohner in höher gelegenen Siedlungsplätzen ge
boren sind, und zwar 10 "/o im 3030 m hohen Aiquina (70 km von Calama) und
38,6 "/o im 3350 m hohen Toconce (99 km von Calama). Ähnlich — wenn auA
nicht ganz so extrem — liegen die Verhältnisse in Chiu-Chiu (4,7°/o in
Toconce, 5,8 »/o in Aiquina, 10,5 o/o in Caspana geboren). Gestützt werden diese
Befunde durch die Befragungsergebnisse von MENESES. Von 84 Emigranten aus
den kleinen Oasen Talabre, Socaire, Camar und Peine waren zwar 39,3 o/o nach
Calama und 6 o/o nach Antofagasta gewandert, aber auch 11,9 o/o nach Toconao,
3,6 o/o nach San Pedro de Atacama und 4,8 o/o in mehrere andere Oasen ").
Auch San Pedro de Atacama, die mit 1700 ha Bewässerungsland und

482 Einwohnern (1970) größte Oase im Hinterland von Calama, sowie die in
der Provinz Tarapacd untersuchten Orte Putre und Mamina zeigen einen aller
dings noch geringeren Zuzug aus kleineren Oasen.
In Chiu-Chiu wurde sogar ein Musterbeispiel für eine Mehretappenwanderung

von Bolivien nach dort aufgenommen. In einer Familie wanderte der Mann zu
einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt allein von einem kleinen Ort des boli
vianischen Altiplano nach Cupo jenseits der Grenze und heiratete dort. Noch 1965
lebte die Familie in Cupo, drei Kinder sind dort geboren. Zwischen 1965 und
1970 erfolgte von dort die Weiterwanderung im Familienverband nach Chiu-
Chiu.

®®) Zur Lage der wichtigsten Orte vgl. Übersichtsabb. 1.
Über die Wanderungsbewegungen zwischen versdiiedenen Oasen beriditet auch das

Ministerin de Obras Piiblicas (1967, 37). Danach werden die aus Chiu-Chiu abgewan
derten Familien wenigstens zum Teil durch Zuzüge aus Cupo, Toconce und Caspana er
setzt.
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In Tab. 18 ist die Bedeutung der zwisdien den Oasen verlaufenden Wande
rungsströme mit ihren widitigsten Ausgangsorten dargestellt.

Tab. 18 Wanderung zwischen den Oasen der nordchilenisdien Wüste (Vergleidi
Geburtsort und Wohnsitz 1970)

wichtigste HerkunftsorteZiel der Zuwanderung Stichproben
Wanderung

San Pedro
de Atacama
Putre

Mamina
Lasana
Chiu-Chiu

aus kleineren
Oasen in ®/o der
Bevölkerung

1970

11,0 ±4,0

19,3 ± 3,6

17,1
55,7
43,0

± 6,0
±7,6
±5,9

Toconao (3,9 %), Machuca (4,7 %)

Belen (2,8 ®/o), Socoroma (7,4 ®/o),
Parinacota (2,3 %)
Isluga, Chiapa, Macaya, Porca
Aiquina (10,0 %), Toconce (38,6 %)
Aiquina (5,8 %), Toconce (4,7 %),
Caspana (10,5 %)

größe in ®/o der
Häushalte

20,0

50,0

33,3
50,0
50,0

Der relativ geringe Zugewinn einzelner Oasen, der sich außerdem über eine
lange Zeitspanne verteilt, wird in der Wanderungsbilanz durch die audi in diesen
Oasen sehr deutlich zu beobachtende Landflucht mehr als aufgezehrt (Tab. 19)
Einen Hinweis dafür, daß es insbesondere die kleineren und abgelegeneren

Oasensiedlungen sind, in denen sidi der allgemeine Bevölkerungsrückgang über-
durchsdinittlich stark bemerkbar macht, liefern auch die Veränderungen der Ein
wohnerzahlen zwischen 1960 und 1970. Die Bevölkerungsabnahme ist zwar
überall redit beträchtlich, hält sich aber in San Pedro de Atacama, Chiu-Chiu,
Lasana und auch Putre gegenüber anderen, in ihrer Umgebung gelegenen Orten
noch in Grenzen (Tab. 19).

Tab. 19 Bevölkerungsabnahme zwischen 1960 und 1970 in ausgewählten Oasen
(Quelle: Censo de Poblaciön 1960 und 1970)

Ort

San Pedro de Atacama
Machuca
Toconce
Aiquina
Cupo
Chiu-Chiu
Lasana
Putre
Socoroma (Distr.)
Parinacota (Distr.)
Mamina
Chiapa
Isluga (Distr.)

Einwohner
1960

515
50

288
105

84

153

162
459

335

1005

341

341

640

Einwohner
1970

482

23
192

56

38
148

164
391
160

278
271

194

537

Veränderung
in %

— 6,4
— 54,0
— 33,3
— 46,7
— 54,8
— 2,0
— 1,2
— 14,8
— 52,2
— 72,3
— 20,5
— 43,1
— 16,1

-'') Die Secciön Geografia des Departamento de Sciencias Sociales der Universidad del
Norte (Antofagasta) hat mit einer kleinräumigen Untersuchung der Emigration im Hinter
land von Chuquicamata-Calama begonnen (Muniz u. Misetic 1971). Detaillierte, auf
systematischen Befragungen beruhende Ergebnisse liegen bisher allerdings nodi nicht vor.
Vf. ist den Herren Muniz und Misetic für die auf einer längeren Fahrt vermittelten Ein
drücke zu großem Dank verpflichtet.
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Die Abwanderung aus den Oasen in die Bergbaugebiete und die Küstenstädte

Die Emigration aus den Oasen ist nur in denjenigen Teilen des wüstenhaften
Norddiiie als Mehrphasenwanderung ausgebildet, in denen zwischen Küsten
städten und Kordillere bedeutende Schwerpunkte des Bergbaus liegen. Das gilt
aber nur für die Kupfermine Chuquicamata und das Salpeteroficina Victoria; in
den Salpeterabbaustätten der Provinz Antofagasta ist kaum eine Zuwanderung
aus dem ländlichen Hinterland zu beobaditen, dazu liegt die Kupfermine Chuqui
camata zu nahe. Im Raum Arica, wo zwischen Küste und Kordillere für die Zu-
wanderer keine anderen Anziehungspunkte bestehen, verlaufen die Wanderungs
ströme direkt zur Küste. Auch in Iquique ist die relative Bedeutung der direkten
Land-Stadt-Wanderung noch recht groß, obwohl sicii ein Teil der aus den Oasen
abgewanderten Bevölkerung im Salpeteroficina Victoria niederläßt. Einmal spielt
dabei sicher die größere Zahl von Oasen und landwirtschaftlichen Versuchsstatio
nen im näheren Hinterland (Tarapacä, Tirana, Pica, Canchones) eine Rolle, zum
anderen spiegelt sich hier die bereits einige Jahre andauernde Wirtschaftskrise in
der Oase Pica wider (allein 2,13 °/o der Wanderungsfälle). Pica gehört zu den
wenigen Oasen des Großen Nordens, in der weniger Subsistenzwirtschaft als viel
mehr die Erzeugung von Früchten für städtische Märkte betrieben wird (vgl.
WEISCHET 1970, 489/90; OSSANDON 1967 u. 1969). Ein 1963 einsetzender und
heute noch andauernder Schädlingsbefall der Orangen- und Zitronenkulturen ließ
die Produktion in vielen Betrieben auf nur 5 ®/o der normal üblichen schrumpfen
(Bild 24). Aufgrund dieser unmittelbaren wirtschaftlichen Notlage begann eine
vorher nicht zu beobachtende starke Abwanderung.

Die Barrierewirkung des Bergbauzentrums von Chuquicamata schlägt sich augen
fällig in der völlig unbedeutenden Zuwanderung aus den Oasen in Antofagasta
und Tocopilla nieder. Hauptanteil an der schon geringen Zahl hat in beiden Fällen
die östlich Calama am mittleren Rio Loa gelegene Oase Quillagua.

Tab. 20 Zuwanderung aus den Oasen der Provinzen Tarapacä und Antofagasta
(prozentualer Anteil der Wanderungsfälle) in ausgewählten Orten des
Großen Nordens

Arica 3,4
Iquique 6,9
Of. Victoria 13,0
Tocopilla 0,7
Antofagasta 0,4
Maria Elena 0,4
Chuquicamata 0,6
Calama 3,5

Zahlenmäßig spielt die Zuwanderung aus den Oasen für die Zielorte natur
gemäß eine relativ geringe Rolle; dazu ist die gesamte Oasenbevölkerung
und damit die Zahl der potentiellen Wanderer einfach zu gering ").

25) 2ur Einwohnerzahl der wichtigsten Oasen in der nordchilenischen Wüste vgl, Tab. 19.
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Um so deutlicher macht sich die Abwanderung in den kleinen Oasenorten selbst
bemerkbar. Verlassene Häuser und zahlreiche offen gelassene Adeerterrassen sind
ein bestimmendes Kennzeichen fast aller Oasen des Großen Nordens (vgl. BAHR
1974 u. Bild 3). Die Bevölkerungspyramiden von Putre und Mamina
(Abb. 25 u. 26) können als ein Beleg dafür dienen, daß die Abwanderung in der
Altersgruppe zwischen 20 und 29 Jahren in Einzelfällen (z. B. Mamina) beim
männlichen Bevölkerungsteil nahezu vollständig ist. Allerdings sei darauf hin
gewiesen, daß die Auszählung aufgrund einer 50 "/o bzw. 33 "/o Stichprobe der
Haushalte vorgenommen wurde und daher mit einem gewissen Fehler behaftet
ist (zum höchstmöglichen Fehler vgl. S. 56). Darauf ist sicher wenigstens zum Teil
die extrem unregelmäßige Gestalt der Pyramiden zurückzuführen.

.■ ■l.'ir r

Bild 24: Befallene Zitruskuhuren in der Oase Pica (paloniilla
blanca)



Befragungen in diesen und anderen Oasen bestätigen eine weitere Schlußfolge
rung, die sidi aus einer Interpretation der Bevölkerungspyramiden ergibt. Die Emi
gration setzt beim weiblichen Bevölkerungsteil in der Regel früher ein als beim
männlichen, da sich für Mädchen bereits im Alter von 14 Jahren gute Arbeitsmög
lichkeiten in städtischen Haushalten bieten. Demgegenüber sind die gleichaltrigen
männlichen Familienmitglieder eher und besser als Hilfe bei der Bearbeitung der
Felder einzusetzen. Nach dem mit 18 Jahren zu absolvierenden Militärdienst, in
dem viele Oasenbewohner zum ersten Male für längere Zeit das heimatliche Dorf
verlassen, beginnt gewöhnlich bei den Männern eine erste Abwanderungswelle.
Allen, die einmal in der Stadt gelebt haben, ersd^eint eine Übersiedlung nach dort
nicht nur deshalb erstrebenswert, weil sie sich hier bessere Verdienstchancen erhof
fen, sondern auch weil eine Vielzahl von Abwechslungsmöglichkeiten und ein von
Familie und Gemeinschaft nicht reglementiertes Leben locht.

MANNER

>  :
Tvn

FRAUEN

7o 98765«32 1 0 1 2 3A56789 7o

25. Bevölkerungspyramide von Putre (1970: nach Stichprobendaten)
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26. Bevölkerungspyramide von Mamina (1970; nach Stichprobendaten)
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27. Abwanderung in ausgewählten Kordillerenoasen nadi Geschlecht und Alter (Erläu
terung s. Text)

Diese Ergebnisse werden durch die von MENESES durchgeführten, sicher nicht
repräsentativen Befragungen (212 Migranten) in den Kordillerenoasen sowie den
Siedlungen entlang des Salars de Atacama weitestgehend bestätigt (Abb. 27).

Eine nicht zu unterschätzende Voraussetzung für die in den meisten Oasen zu
beobachtende Entvölkerung ist in der Verbesserung der Kommunikationen
mit den größeren Bevölkerungskonzentrationen zu sehen. Erst dadurch ist die Be
deutung städtischer Lebensformen in der Wertskala der Landbewohner stark ge
stiegen. Durch den Straßenbau nahmen die Kontakte vieler bisher ohne größere
Beziehungen zum chilenischen Staatswesen lebenden Bevölkerungsgruppen mit der
Außenwelt zu. Das Radio ist heute auch in den chilenischen Kordillerenoasen
(nach den Stichprobenerhebungen in 30—80 ®/o aller Haushalte) ®®) recht weit ver
breitet. Aber auch Zeitschriften und Zeitungen erreichen selbst abgelegenere Orte
und berichten über die sich in der Stadt bietenden Möglichkeiten. In den Vorstel
lungen der Bewohner sind daher Migration und sozialer Aufstieg untrennbar mit
einander verbunden.

Bei Ehepaaren kann es sehr häufig vorkommen, daß der Mann allein auf Ar
beitssuche geht und die Frau mit den Kindern in der Oase zurückbleibt. Der An
teil der unter 10jährigen ist daher in allen Oasen recht hoch. Wenn die Kinder
größer sind, besteht auch für die Frau wieder eine Möglichkeit, außerhalb des
Dorfes zu arbeiten. Deshalb ist in den Jahrgängen über 35 das Verhältnis zwi
schen Männern und Frauen recht ausgeglichen. Sofern die Kinder bei einer Ab
wanderung ihrer Eltern am Heimatort bleiben — und das kommt relativ häufig
vor — werden sie von Großeltern, anderen Verwandten oder Bekannten betreut.
Selbst wenn man von den Einpersonenhaushalten meist Unverheirateter oder
Verwitweter einmal absieht, lebt in den Oasen nur in etwa 50 °/o der Haushalte
das Ehepaar zusammen (Tab. 21). Die durchschnittliche Zahl der neben Kindern
und Großeltern zum gleichen Haushalt gehörenden anderen Familienangehörigen
oder auch Nichtverwandten ist beträchtlich.

®®) z. B. in Toconao 63,4 "/o, in Lasana 70,6 "/o u. in Peine 47,8 °/o.
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Tab. 21 Zusammensetzung der Mehrpersonenhaushalte in Oasen der norddiiieni-
schen Wüste (t = 1,64)

Oase prozentualer
Anteil der von
Ehepaaren
gemeinsam

geführten Haus
halte

Zahl der Zahl anderer Zahl anderer
Kinder pro Verwandter Niditverwandter
Haushalt pro Haushalt pro Haushalt

San Pedro 36,0 ±6,2 1,7 ±0,5 0,9 ±0,28 0,5 ±0,16
de Atacama
Pica 27,3 ±7,0 1,5 ±0,6 1,0 ±0,31 0,5 ±0,21
Peine 38,9 ±7,7 1,9 ± 1,2 0,1 ±0,05 0,1 ±0,05
Parinacota 66,7 ±6,4 1.9 ±1,5 0,5 ±0,74 0,3 ± 0,15

Die zahlenmäßige Bedeutung der Abwanderung für die Oasen kann hier nur
grob gesdiätzt werden. In Tab. 22 sind neben den Einwohnerzahlen 1970 die in
allen untersuchten Orten zusammengenommenen registrierten Wanderungsfälle
aus den Oasen aufgeführt. Die Gesamtabwanderungszahlen dürften noch höher
liegen, da die Wanderungen in kleinere Zentren des Großen Nordens und außer
halb gelegene Siedlungen nidit erfaßt werden konnten.

Tab. 22 Zahl der Abwanderungsfälle und Hauptwanderungsrichtungen in Oasen
der nordchilenischen Wüste

Hauptwanderungsrichtung
(Zahl der Wanderungsfälle in Klammern)

Oase Einwohner
1970

Wande
rungsfälle
zwischen

1965 u. 1970

Putre
Pica und
Matilla

459
1243

44

90

Camina 240 72

Mamina 341 17

San Pedro
de Atacama

482 74

Toconao 425 19

Codpa
Seien

75

192

23

15

Arica (44)
Iquique (62), Arica (10), Calama (7),
Antofagasta (4), Of. Victoria (3),
Copiapo (1), Maria Elena (1),
Chuquicamata (1), Tocopilla (1)
Iquique (38), Arica (26), Antofagasta (6),
Of. Victoria (2)
Iquique (12), Calama (2), Of. Victoria (2),
Antofagasta (1)
Calama (49), Antofagasta (12),
Chuquicamata (5), Copiapo (4),
Iquique (2), Arica (2)
Calama (14), Antofagasta (3),
Chuquicamata (1), Arica (1)
Arica (23)
Arica (14), Iquique (1)

Die Migration von den Bergbaugebieten in die Küstenstädte

Ziel der so gerichteten Wanderungsbewegungen sind insbesondere die Städte
Iquique, Tocopilla und Antofagasta. Im Raum Arica fehlt zwar das bergbaulich
orientierte Hinterland, die wirtschaftliche Bedeutung der Stadt führt jedodi dazu,
daß häufig auch von südlicher gelegenen Bergbauzonen trotz größerer räumlicher
Distanz nach Arica und nicht in die nädistgelegene Küstenstadt gewandert wird.
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Die einzelnen Wanderungsströme werden in späteren Kapiteln eingehend in
ihrer demographisdien Struktur analysiert. Hier soll es zunächst nur darauf an
kommen, Stärke und Herkunftsgebiete anzugeben.
Während in Iquique und Tocopilla (Abb. 16 u. 17) die diilenisdie Salpeterzone

mit dem Schwerpunkt auf den heute no3i arbeitenden Oficinas als Herkunfts
gebiet dominiert, ist in Antofagasta zusätzlich eine starke Immigration aus dem
Räume Chuquicamata-Calama zu beobachten. Da die Zeit, in der die Abbaustätten
des Salpeters für den wanderungswilligen Bevölkerungsteil in ganz Chile eine
große Anziehungskraft ausübten, bereits vor mehr als 40 Jahren zu Encie gegan
gen ist, müßte man annehmen, daß diejenigen, die heute von dort in die Kästen
städte wandern, zu einem großen Teil in der Salpeterzone geboren sind. Für
Iquique trifft das mit 61,7 "/o aucii in hohem Maße zu, in Arica und Antofagasta
mit 23,4 bzw. 27,4 °/o nur in abgesdiwächter Form. In letzteren Fällen macht sidi
bemerkbar, daß die meisten Salpeteroficinas audi heute noch eine hohe Zuwande
rungsintensität (vor allem aus dem Kleinen Norden) aufzuweisen haben. Diese
mobilere Bevölkerungsgruppe, d. h. diejenigen Wanderer, die vor dem registrier
ten Umzug mindestens einen weiteren aufzuweisen haben, ist eher geneigt, noch
mals den Wohnort zu wechseln und bevorzugt dabei (wie der Vergleich zwischen
Iquique und Arica zeigt) trotz größerer Entfernung die ihrer Meinung nach wirt
schaftlich attraktiveren Städte. Im abschließenden Klassifikationsverfahren (vgl.
S. 254) werden die von der Salpeterzone ausgehenden und nach Iquique und Arica
gerichteten Wanderungsströme dann auch verschiedenen Gruppen mit anderer
Motivation der Aufbruchsentschlüsse zugeordnet.

Tab. 23 Wichtigste Wanderungsströme zwischen Bergbaugebieten und Küsten
städten

Wanderungsstrom

Salpeterzone nach Arica

Salpeterzone nach Iquique
Salpeterzone nach Tocopilla

Salpeterzone nach Antofagasta

Kupferbergbau nach Arica

Kupferbergbau nach Iquique
Kupferbergbau nach Tocopilla
Kupferbergbau nach Antofagasta

Zahl der Geburtsorte
Wanderungs- (nach 10 ®/o-Stichprobe)

fälle

322

525

173

1207

315

141=^

83=^

1292

23,4 % Salpeterzone; 17 % Iquique;
31,9 % Kleiner Norden
61,7 % Salpeterzone
16,7 % Salpeterzone; 33,3 % Toco
pilla; 25,0 % Kleiner Norden
27,4 % Salpeterzone; 13,7 % Anto
fagasta; 21,8 ®/o Kleiner Norden
22,7 % Calama/Chuquicamata;
40,9 % Kleiner Norden

32,1 % Calama/Chuquicamata;
12,1 °/o Antofagasta; 22,1 ®/o Kleiner
Norden; 9 % Salpeterzone

Wanderungsströme zu gering, keine Angaben möglich

Neben den Salpeteroficinas treten bei einem Vergleich zwischen Geburtsort und
Wohnsitz 1965 auch Calama und Chuquicamata überraschend häufig als Zwischen
etappen einer Mehrphasenwanderung auf (Tab. 23). Dabei ist es durchaus möglich,
daß ein Zuwanderer zunächst eine ganze Reihe von Jahren in Chuquicamata

123



lebt und arbeitet, bevor er den Entsdiiuß faßt, seinen Wohnort nochmals zu
wechseln. Die starke Wanderung gerade von der Großmine Chuquicamata in die
Küstenstädte (nach Antofagasta 734, nach Arica 95 und nach Iquique 73 Wande
rungsfälle) läßt sidi durch ökonomische Faktoren kaum begründen. Erst eine
Analyse der demographischen Struktur dieser küstenwärts gerichteten Wande
rungsbewegungen kann dazu Erklärungsmöglichkeiten liefern (vgl. S. 180). Die
Wanderungsmatrix (Tab. 8) und Tab. 23 lassen erkennen, daß für Tocopilla und
Iquique die Zuzüge aus stillgelegten oder heute noch arbeitenden Salpeteroficinas
bestimmend sind, während in Arica und Antofagasta die von der Salpeterzone
und von Chuquicamata einschließlich näherer Umgebung (Calama) ausgehenden
Wanderungsströme die gleiche Bedeutung haben.

4. West-ostgerichtete Wanderungsströme

Die der Hauptwanderungsrichtung von Osten nach Westen entgegenlaufenden
Bewegungen lassen sich in zwei Gruppen zusammenfassen:

1. Von den Salpeterabbaustätten ausgehend erfolgen nicht nur Wanderungen
in Richtung der Küstenstädte, ein großer Teil der Erwerbstätigen versucht auch,
im Kupferbergbau einen neuen und noch besser bezahlten Arbeitsplatz zu fin
den "). In Chuquicamata stammen 5,2 °/o der Wanderungsfälle von dort, in
Calama sind es sogar 7,5 °/o. Nur ein relativ kleiner Teil ist in der chilenischen Sal
peterzone geboren (18,9 ®/o), mehr als die Hälfte ist vorher aus dem Kleinen
Norden zugezogen (51,4 ®/o).

2. Während die bereits angeführten Abwanderungsströme aus der Salpeterzone
in die Küstenstädte nur sehr unvollkommen durch entsprechende gegenläufige
Bewegungen wieder ersetzt werden ®®), ist der Bevölkerungsaustausch zwischen
den Hauptabbaustätten des Kupfers und den Küstenstädten wesentlich ausge
glichener, wenn auch die zur Küste gerichteten Ströme dominieren.
Am Beispiel der Bevölkerungsverlagerungen zwischen Antofagasta und dem

Raum Calama-Chuquicamata wird der etappenweise Verlauf eines großen Teiles
der im Großen Norden Chiles beobachteten Wanderungen erneut deutlich. Einer
seits wird die im Kleinen Norden begonnene Migraticm oftmals später von Anto
fagasta aus ins Landesinnere fortgesetzt, zum anderen zeigt sich, daß ein großer
Teil derjenigen, die zwischen 1965 und 1970 ihren Wohnsitz von Antofagasta nach
Calama oder Chuquicamata verlegt haben, bereits früher einmal an ihrem neuen
Zielort gewohnt haben. Es ist zu vermuten, daß für diese Rückwanderung vor
wiegend wirtschaftliche Gründe ausschlaggebend sind.
Neben den genannten Hauptwanderungsströmen, die in östliche Richtung ver

laufen, können ganz vereinzelt auch in den Oasen des Großen Nordens Zuzüge
aus Küstenstädten oder den Bergbaugebieten beobachtet werden. Wenn man die
jenigen Personen, die als Verwaltungsbeamte, Lehrer oder Agrartechniker nach
dort versetzt werden, einmal außer acht läßt, sind es vor allem Rückwan
derer, die nach vorübergehendem Aufenthalt in einer der größeren Städte

2') Nadi Angaben der Consejerla Nacional de Promociön Populär (1968) betrug das
Verhältnis der durchschnittlichen Löhne in Maria Elena und Chuquicamata etwa 1:2,4.

®®) Aus der Wanderungsmatrix ist zu entnehmen (Tab. 8), daß beispielsweise für die
Wanderung Maria Elena-Arica 115 Fälle, in umgekehrte Richtung aber nur fünf registriert
wurden. Für Antofagasta lautet das entsprechende Zahlenpaar 373 zu 54.

124



wieder an ihren Heimatort zurückkehren. Nach mündlichen Angaben von Padre
le Paige (San Pedro de Atacama) soll der Prozentsatz der nur vorübergehend
Abwandernden redit beträchtlich sein, da gerade den Oasenbewohnern die Anpas
sung an das Leben in der Stadt besonders schwerfalle. Wenn auch letzterem im
generellen zugestimmt werden muß, so läßt die Auswertung der Zensusdaten er
kennen, daß das Ausmaß dieser Rückwanderung erheblich überschätzt wird.
Immerhin ging zwischen 1960 und 1970 die Einwohnerzahl der Oasenorte im
Durchschnitt um 20 "/o—25 °/o zurüch, und in der 20 °/o-Strichprobe für San Pedro
de Atacama ist nicht ein einziger Bewohner enthalten, der — in San Pedro de
Atacama geboren — 1965 an einem anderen Ort gelebt und gearbeitet hat und
anschließend wieder zurückgekehrt ist.
Im ganzen gesehen bleibt daher fehzuhalten, daß eine Rückwanderung zwar in

Einzelfällen erfolgt, aber zahlenmäßig nur von untergeordneter Bedeutung ist.

5. Süd-nordgeridttete Wanderungsströme

In einer ersten groben Einteilung der süd-nordverlaufenden Wanderungsströme
kann zwischen der Binnenwanderung und Zuzügen aus Gebieten südlich des
Großen Nordens unterschieden werden. In den folgenden Überlegungen soll die
Binnenwanderung zum Schluß behandelt werden, da sie zum Teil als Fortsetzung
der Wanderungsbewegungen aus den südlicheren Provinzen Chiles gesehen werden
muß.

Die Zuwanderung aus der Zona Metropolitana

Erstaunlich hoch sind in allen bearbeiteten Orten die Zuzüge aus der Zona
Metropolitana, dem verstädterten Gebiet der Provinzen Santiago und
Valparaiso. Selbst wenn man berücksichtigt, daß sich auf diesen Raum 44,7 "/o der
gesamten Einwohner Chiles konzentrieren und damit rein theoretisch die Zahl der
potentiellen Migranten recht hoch ist, überrascht auf den ersten Blick der erheb
liche Zuwanderungsgewinn gerade aus diesem Bereich. Er ist insofern nicht recht
verständlich und nur schwer zu erklären, weil Santiago und Valparaiso ihrerseits
Anziehungspunkte der Wanderer aus allen Teilen Chiles sind. Vorsichtig geschätzt
haben in den Jahren zwischen 1960 und 1970 etwa 650 000 Bewohner ihre Hei
matorte allein in Richtung auf die Landeshauptstadt verlassen (BÄHR u. GÖLTE
1974) ®®). Hier im wirtschaftlichen Kern der Zentralzone sind nicht nur die Spit
zenorgane sämtlicher staatlicher Dienststellen konzentriert — im Vergleich zu den
Zentralen in Santiago haben die Provinzverwaltungen nur wenig Entscheidungs
befugnis —, sondern außerdem (1967) 35,7 ®/o aller Industrieunternehmen (52,4 °/o
der in der Industrie Beschäftigten) sowie die bedeutendsten Universitäten und
andere Ausbildungsstätten des Landes. Selbst die Verwaltung der Großminen hat
ihren Sitz nicht in den einzelnen Bergbauorten, sondern in Santiago. Alle wich
tigen Entscheidungen werden dort getroffen.

Dieser ungewöhnlich starke Zentralismus (vgl. BERRY 1969, 302)
hat auch Konsequenzen für die Wanderungsbewegungen im Großen Norden. Ein
nicht unerheblicher Teil der Stellen im Bereich der staatlichen Verwaltung wird
von Santiago aus besetzt. Auch die Salpeteroficinas und Kupferminen stehen in
engem Kontakt zu ihren Santiagoer Zentralen, ein ständiger Personalaustausch

^®) Eine genaue auf Befragungen des Jahres 1962 basierende Darstellung der Migration
nach Gran Santiago gibt Elizaga (1970).

125



gerade im Bereidi der leitenden Positionen zwisdien Santiago und den Minen ist
daher kaum verwunderlich.

Bis vor kurzem war es für viele Fadikombinationen zudem nidit möglich,
außerhalb Santiagos oder Valparaisos ein Studium zu beginnen. Diese Konzen
tration der Bildungseinrichtungen hat sicher das übermäßige und kaum erwünschte
Bevölkerungswachstum vor allem der Landeshauptstadt zusätzlidi gefördert, da
viele Studierenden nadi Abschluß ihrer Ausbildung nicht wieder in ihre Heimat
provinzen zurückkehrten, sondern sich einen Arbeitsplatz in der Metropole such
ten. Dieser Gesichtspunkt steht jedoch hier nicht zur Diskussion. Für die zu ver
folgende Fragestellung interessiert nur, daß alle diejenigen, die ihre Ausbildung in
der Zona Metropolitana absolvierten und anschließend in den Großen Norden
zurüchkehrten, dort als Zuwanderet registriert wurden und daher mit zum
hohen Anteil der Provinzen Santiago und Valparaiso an den Gesamtwanderungs-
fällen beitrugen.
Wenn man von Arica, dessen Ausnahmestellung bereits erwähnt wurde, einmal

absieht, liegt das Schwergewicht dieser Zuwanderung aus der Zona Metropolitana
in den Provinzhauptstädten, in denen der tertiäre Sektor und dabei insbesondere
der aufgeblähte Verwaltungsapparat mit seiner versteckten Arbeitslosigkeit die
größte Bedeutung hat. Die in Tab. 24 einander gegenübergestellten Zahlen kön
nen den genannten Zusammenhang ver4eutlichen, es sei jedoch darauf hingewie
sen, daß die Erhebungseinheiten beider Merkmale nicht übereinstimmen. Der An
teil der Beschäftigten im tertiären Sektor konnte nur für die räumlich ausgedehn
teren Kommunen, nicht jedoch für die Orte selbst ermittelt werden. Am extrem
sten äußert sich die dadurch hervorgerufene Verfälschung im Falle der Mine El
Salvador, da die Hafenstadt Chanaral zur gleichen Kommune gehört.

Tab. 24 Zuzüge aus der Provinz Santiago und Anteil der Beschäftigten im ter
tiären Sektor für ausgewählte Orte des Großen Nordens (Quelle: Censo
de poblaciön 1970 und eigene Auszählungen)

Ort prozentualer Anteil der Anteil der Beschäftigten
Zuzüge aus der Prov. Santiago im tertiären Sektor (1970)

(1965—1970) für die entsprechende Kommune
Arica 28,19 59,7
Iquique 22,37 67,8
Antofagasta 18,59 69,0
Copiapö 17,39 46,7
Tocopilla 14,81 44,4
Maria Elena 14,29 25,5
Oficina Victoria 12,56 19,3
Chuquicamata 12,49
Calama 11,50 '
El Salvador 9,24 31,8

Die demographische Zusammensetzung dieser vorwiegend von der Landes
hauptstadt ausgehenden Wanderungsströme soll auf S. 159 noch im einzelnen be
handelt werden. Dabei wird es insbesondere darauf ankommen, die wichtigsten
Unterschiede zu den übrigen Wanderungsbewegungen im Großen Norden heraus
zuarbeiten. Zunächst kann hier lediglich als ein erstes Unterscheidungsmerkmal
festgehalten werden, daß der Etappencharakter der Wanderung bei Zuzügen aus
Santiago oder Valparaiso meist fehlt. Die Zuwanderung erfolgt in ihrer überwie
genden Mehrzahl direkt.
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Die Zuwanderung aus dem Kleinen Norden

Zweiter bedeutender Ausgangspunkt einer nadi Norden gerichteten Wanderung
ist das Ubergangsgebiet zwischen der mediterranen Zentralzone und dem wüsten
haften Norddiile. Für diesen Raum hat sidi in der Literatur die Bezeichnung
„Kleiner Norden" eingebürgert. Die Wirtschaftsstruktur dieses Gebietes ist
durdi das Nebeneinander von Bergbau und Landwirtsdiaft gekennzeidmet. Die
agrarwirtsdiaftlidie Nutzung konzentriert sich im wesentlichen auf die Flußoasen
zwischen Huasco im Norden und Choapa im Süden (Bild 25) Hinzu kommt
lokal der allerdings mit großem Unsicherheitsfaktor behaftete TrocJcenfeldbau von
Weizen und Gerste (Bild 26). Klein- und Kleinstbesitz '*), das Fortbestehen
nicfit lebensfähiger Comunidades (Gemeinschaftsbesitz mit meist nur wenig Be
wässerungsland, vgl. CIDA 1966, 128 ff.) und ein unzureiciiendes Arbeits
platzangebot in Verwaltung und Industrie®^) haben schon immer einen
Teil der Bewohner des Kleinen Nordens zur Abwanderung gezwungen (vgl. Min.
de Vivienda 1968 d). Verstärkt wurde dieser BeVölkerungsdruck durch eine fast
die ganzen 60er Jahre anhaltende Trockenperiode, die die Bewässerungsmöglich
keiten drastisch einschränkte (vgl. SCHNEIDER 1970).

Der Kleine Norden ist zwar ebenfalls reich an Bodenschätzen, Großbetriebe
sind allerdings erst in jüngster Zeit zur Ausbeutung der Eisenerzvorkommen (El
Tofo, Romeral, Algarrobo) entstanden, beim Kupferbergbau dominieren die zur
Pequena Mineria zählenden Kleinbetriebe (PEDERSON 1966). Hier ist
die Fluktuation von Arbeitskräften besonders ausgeprägt. Viele kaum mechani
sierte Unternehmen arbeiten an der unteren Grenze der Rentabilität und können

nur zu Zeiten hoher Weltmarktpreise einen Gewinn erwirtschaften. Eine immer
wieder auftretende Einschränkung oder gar Einstellung der Förderung, die zur
Abwanderung von Arbeitern führt, ist eine unmittelbare Folge davon.

®") Zur Agrarwirtschaft des Kleinen Nordens vgl. ARANDA (1970 u. 1971), CIDA
(1966), CORA (1967), CORFO (1963) und Universidad de Chile (1957).
®^) Für die im Kleinen Norden noch bis zur chilenischen Agrarreform vorherrschende

Besitzstruktur sei das Beispiel des Rio Choapa angeführt. Hier verfügten nach Erhebungen
der CoRA (1967) 30,4 ®/o der Betriebe über weniger als 1 ha und 43,3 "/o über weniger
als 5 ha. Auf beide Größengruppen zusammen entfielen nur 2,5 °/o des bewässerten
Lancies. Demgegenüber bewirtschaften 1 % der Betriebe 50,1 ®/o der Fläche. Die neun
größten Fundos wiesen im Durchschnitt 1037 ha Bewässerungsland auf.
Im Rahmen der chilenischen Agrarreform wurden zwar in der Provinz Coquimbo bis
Ende 1972 226 Betriebe — 4,5 ®/o aller enteigneten Fundos — in Asentamientos bzw. Cen-
tros de la Reforma Agraria (Cera) überführt, die Landflucht wurde dadurch jedoch eher
forciert (vgl. auch Odeplan 1971 d, 17).

'2) Die Industriestruktur der zum Kleinen Norden gehörenden Provinz Coquimbo soll
durch einige wenige Zahlenangaben beleuchtet werden. Nur den weitaus geringsten Teil
der Unternehmen kann man als Industriebetrieb im eigentlichen Sinne des Wortes bezeich
nen. Von 1093 Betrieben entfielen 76,0 °/o auf solche mit 1—4 Beschäftigten, nur 100 Be
triebe hatten mehr als 10, nur 10 mehr als 50 Beschäftigte. Als Durchschnittswert er
rechnete sich 5,1 Beschäftigte pro Betrieb (Censo Manufacturera 1967). Nicht umsonst ist
daher die Arbeitslosigkeit in dieser Provinz seit jeher besonders hoch. Herrick gibt für
das Jahr 1961 (Schätzungen) folgende Vergleichswerte für die Arbeitslosenrate an: La
Serena/Coquimbo 10,1 %, Antofagasta 8,0 °/o und Santiago 7,6 %.
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Bild 25: Die Flußoasc des Rio Choapa im Kleinen Norden
(im Vordergrund der Ort Mindia)

Bild 26: Trodtenfeldbau im Kleinen Norden (nördüdi Los Vilos)



Während 1964 die Arbeitsleistung pro Mann und Tag in der Gran Minena del
Cobre 0,137 t und in der Mediana Minerfa 0,034 t betrug, wurden in der Pe-
quena Mineria nur 0,0131 erreicht (ODEPLAN 1967 a). Nach Angaben der
Empresa Nacionai de Minena (ENAMI) ist außerdem die Spanne innerhalb der
Kleinbetriebe zwisdien den nur mit Spitzhadce ausgerüsteten Pirqueneros (Prod.
Index 100) und voll mechanisierten Anlagen (Prod. Index 960) beträditlidi.
So arbeiteten 1968 von 49 763 meist sehr kleinen Abbaustätten nur 7556 (15 ®/o),
die übrigen warten auf höhere Weltmarktpreise für Kupfer oder eine Verbesserung
der Infrastruktur, da nur dann ein kostendedcender Abbau möglich ist (Min. de
Vivienda 1967 a, 56).
Obwohl in der Provinz Coquimbo 29,9 °/o der Erwerbstätigen in der Landwirt-

sdiaft tätig sind (1970), wird der Gesamtdiarakter des Kleinen Nordens besonders
in seinen arideren Teilen stärker vom Bergbau bestimmt (13,9 % der Besdiäftigten
in der Provinz Coquimbo)''). Das zeigt sich nicht zuletzt auch in der Mentalität
der Bewohner, die oft nur mit „halbem Herzen" einer landwirtsdiaftlidien Tätig
keit nadigehen und bei einer sidi bietenden günstigen Gelegenheit versudien, als
Bergarbeiter in einer der Großminen zu arbeiten oder — besonders bei hohen.
Weltmarktpreisen für Kupfer — als Pirqueneros ihren Lebensunterhalt zu verdie
nen und dabei hoffen, einmal eine reiche Kupferader zu entdecken und dadurdi
ihr Glück zu machen.

ZUNIGA (1972), der aufgrund einer 1971 durchgeführten Befragung von 900
Familien über einige Aspekte der Wanderungsbewegungen in der Provinz Co
quimbo berichtet, stellte bei einem Berufsvergleich vor und nach der Migration fest,
daß neben der Zahl der Beschäftigten im tertiären Sektor auch die Zahl der „Mi
neros" stark zunahm (ZUNIGA 1972, 58).

Diese Einstellung der Bewohner läßt sich historisch begründen. Im 18. und zu
Beginn des 19. Jahrhunderts erlebte dieser Raum einen gewaltigen Aufschwung
durch die Entdedcung von Edelmetallvorkommen. Der Typ der „hacienda agraria-
minera" (PASCAL 1971, 23) geht auf diese Zeit zurück. Der Periode des Gold
bergbaus (1700 bis 1810) folgte der „Silberrausch" (SCHMITHÜSEN 1953, 814),
der etwa die Stadt Copiapö reich und weltberühmt machte. Er hörte um 1860
nach Ersdiöpfung der wichtigsten Lagerstätten ebenso abrupt wieder auf, wie er
begonnen hatte (vgl. PEDERSON 1966, 78 ff.). Ein Teil der damals in die Pro
vinzen Atacama und Coquimbo geströmten Bevölkerung wandte sich notgedrun
gen einer landwirtschaftlichen Betätigung zu (vgl. auch ARANDA 1969, 25). Bis
heute hat sich diese enge Verbindung von Bergbau und AgrarWirtschaft gehalten.
Vor allem in Trochenjahren, wenn die Landwirtschaft nicht genug zum Lebens
unterhalt einer Familie abwirft, ist das zeitweilige Arbeiten im Salpeter- und
Kupferbergbau unumgänglich. Im Bericht der CIDA (1966, 134) über die Situation
der Landwirtschaft im Kleinen Norden Chiles wird der Bergbau dann auch als
„complemento de una agricultura marginal" bezeichnet. In den Comunidades ist
dieser Wechsel zwischen bergbaulicher und landwirtschaftlicher Tätigkeit schon
immer besonders ausgeprägt gewesen. Die jüngere Generation kehrt in den meisten
Fällen nach einem Aufenthalt außerhalb des Heimatortes nicht mehr nach dort

'') Produktionswert des landwirtschaftlichen Sektors 1952: 94,3 Mill. Escudos, 1960:
84,9 Mill. E.; des Bergbausektors 1952: 118,0 Mill. E., 1960: 270,3 Mill. E. (Escudo von
1965 nach Min. de Vivienda 1967 a).
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zurüdc. So berichtet PASCAL (1971, 37) von einer Befragung im Valle Hurtado,
bei der sich herausstellte, daß 83,5 °/o der erwachsenen Kinder abgewandert waren.
Die Emigration aus dem Kleinen Norden ist ein Musterbeispiel für eine »step-

wise-migration". In einem ersten Schritt wandert die Landbevölkerung in die we
nigen größeren Städte dieses Raumes (La Serena, Coquimbo, Ovalle etc.), deren
Einwohnerzahl dadurch rasch zunimmt. Diese vom ländlichen Raum ausgehenden
Wanderungen über zunächst nur kurze Distanzen konnten u. a. auch ELIZAGA
(1970) für den Großraum Santiago und ZEMELMAN (1970, 127) für die
chilenische Zentralzone nachweisen ̂^). Die Suche nach einem ersten oder besseren
Arbeitsplatz wird offensichtlich bevorzugt dort begonnen, wo man sich bereits
etwas auszukennen glaubt. Gerade die Landbevölkerung scheut zunächst das Ri
siko, den Sprung von der vertrauten Umgebung in eine neue und noch völlig un
bekannte Umwelt zu wagen. Ganz ähnlich wie in Mitteleuropa sind damit die
kleineren Städte die „aktivsten Kristallisationskerne der Urbanisierung" (SCHAF
FER 1972 b), in denen für die ländliche Bevölkerung der Anpassungsprozeß an
städtische Lebensformen beginnt.
Der weitere Weg führt die einmal Abgewanderten dann — in der gleichen Ge

neration oder auch erst in der folgenden — in Provinzhauptstädte wie La Serena
oder Copiapö und von dort weiter entweder in die Großminen Chuquicamata und
Potrerillos-El Salvador bzw. in ihre nähere Umgebung oder aber in die Küsten
städte des Großen Nordens. Insofern kann zum Teil die bisher noch nicht behan
delte süd-nordgerichtete Binnenwanderung als eine Fortsetzung der Emigration
angesehen werden, die ihren Ausgangspunkt im Kleinen Norden hat.
Am Beispiel der Zu- und Abwanderung der Stadt Ovalle (Provinz Co

quimbo) soll dieser mehrphasige Wanderungsverlauf exemplarisch dokumentiert
werden. In Ovalle, dem Hauptort des gleichen Departamentos, mit 31 720 (1970)
Einwohnern, wurden in erster Linie Zuzüge aus der unmittelbaren Umgebung
registriert. 61,3 % der Wanderungsfälle sind aus der gleichen Provinz zugezogen;
selbst wenn man die größeren Städte La Serena, Coquimbo, Illapel und Combar-
bala außer Betracht läßt, verbleiben noch 47,1 "/o. Damit dominiert hier eindeutig
die direkte Land-Stadt-Wanderung über nur kurze Entfernung.
Der weitere Wanderungsverlauf läßt sich durch Auszählen des Wohnsitzes 1965

für alle Wanderungsfälle, die als Geburtsort Ovalle oder Umgebung genannt
haben, nachzeichnen. Bei der Interpretation muß davon ausgegangen werden, daß
wenigstens ein Teil der Personen, die sowohl für Geburtsort als auch Wohnsitz
1965 übereinstimmend Ovalle angegeben haben, nicht in der Stadt selbst sondern
im ländlichen Teil der gleichnamigen Kommune geboren sind (vgl. Tab. 25 u.
Abb. 28).
ZUNIGA bestätigt die aus Tab. 25 hervorgehende in erster Linie nord

wärts gerichtete Abwanderung aus der Provinz Coquimbo. Auf seine — aller
dings nicht den Migranten sondern den am Heimatort Verbliebenen — ge
stellte Frage nach dem Ziel des ersten Wanderungsschrittes gaben 26,8 °/o einen Ort
in der gleichen Provinz an, 21,0% nannten die Provinz Antofagasta, 17,3%
Atacama und 5,6 % Tarapaca. Daneben hat nur noch Santiago mit 14,7 % als
Wanderungsziel eine größere Bedeutung (ZUNIGA 1972, 47).

'■•) Weitere Literaturhinweise zum Problem der Etappenwanderung sind auf S. 108
gegeben.
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Tab. 25 Wanderungsziele der in Ovalle und Umgebung Geborenen

Wohnort 1970 Wohnort 1965
Arica (22) Ovalle und Umgebung 36,4 %

Saljpeterzone 22,7 %
Calama/Chuquicamata 13,6 %
Iquique 9,1 %

Antofagasta (41) Ovalle und Umgebung 34,1 %
Saljpeterzone 14,6 %
Calama/Chuquicamata 14,6 %
La Serenä/Coquimbo 9,8 %

Calama/Chuquicamata (55) Ovalle und Umgebung 56,4 %
La Serena/Coquimbo 10,9 %
Salpeterzone 9,1 %
Santiago 7,3 %
Antofagasta 5,5 %

Die vorwiegend auf dem Bergbau beruhende Anziehungskraft des Großen Nor
dens läßt sidi nadi Süden bis zur Südgrenze der Provinz Coquimbo verfolgen.
Mit dem Aconcaguatal erfolgt ein sdiarfer Einschnitt. Von hier ab ist die Bevöl
kerung ganz in Richtung Santiago orientiert. Hinzu kommt allerdings, daß die
Abwanderung gerade aus dem Aconcaguatal insgesamt aufgrund einer besseren
agrarwirtschaftlichen Situation (vgl. WEISCHET 1970, 406) wesentlich geringer
sein dürfte. Selbst in dem von den beiden größten Städten der Provinz Aconcagua,
San Felipe und Los Andes, mit 760 km nur relativ gering entfernten Copiapö, wo
immerhin 21,8 °/o der Migrationsfälle aus der sich nördlich an die Provinz Acon
cagua anschließende Provinz Coquimbo kommen, entfallen auf Aconcagua nur
unbedeutsame 0,95 ®/o, weniger als für die 1035 bzw. 1250 km entfernt liegen
den Städte Arica und Iquique mit zusammen 2,7 "/o. Ähnlich liegen die Verhält
nisse auch in der nördlichsten Stadt Chiles, in Arica; die Provinz Coquimbo
stellt noch 8,4 °/o der Zuwanderungsfälle, die Provinz Aconcagua nur 0,8 ®/o.
Die Grenze zwischen dem Wanderungsfeld Santiagos und den eher zum Großen

Norden hin orientierten Räumen läßt sich auch durch eine Analyse der auf die
Hauptstadt gerichteten Wanderungsströme festlegen. Eindeutig ergibt sich dabei,
daß die Provinz Coquimbo selbst in ihrem südlichsten Teil noch ganz nach Nor
den orientiert ist. Obwohl die Entfernung nach Santiago nur etwa 280 km beträgt,
liegt der Anteil der aus dem Gebiet südlich Combarbala Zugewanderten in San
tiago bedeutend niedriger als in den meisten Städten des Großen Nordens (Tab.
26)'®). Extrem hoch ist der Prozentsatz der aus dem genannten Raum Abgewan
derten — vor allem unter Berüchsichtigung der weiten Entfernung — in den beiden
Großminen, ein weiterer Beweis dafür, daß die Bevölkerung des Kleinen Nordens
vor allem vom Bergbau angezogen wird.

^®) Auf exakte Zahlenangaben muß in diesem Falle verzichtet werden, da in Santiago
keine rejpräsentative Erhebung erfolgen konnte und die Schlußfolgerungen nur aus clen in
den beicfen Kommunen Providencia und La Granja registrierten Wanderungsfällen gezogen
wurden. Danah sind grob geschätzt aus dem südlich von Combarbala gelegenen Teil der
Provinz Coquimbo zwischen 1965 und 1970 knapp 50 Bewohner nach Santiago abge
wandert, gegenüber 630 allein nach Calama-Chuquicamata.
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Tab. 26 Wanderungsfälle aus dem Südteil der Provinz Coquimbo
(südl. Combarbala)

Ort Anteil in % Entfernung in
(Illapel)

Santiago 0.5 283
Copiapö 3,7 626

El Salvador 13,1 808

Chuquicamata 3,4 1433

Calama 5,4 1418
Maria Elena 7,4 1406

Antofagasta 1,4 1208

Iquique 0,9 1671

Arica 1,2 1883

Die bereits erwähnten Befragungen von PASCAL (1971, 39) und 2UNIGA
(1972, 47) bestätigen die hier vorgetragenen Ergebnisse im grundsätzlidien.
ZUNIGA teilt beispielsweise mit, daß nur 2,3 °/o der Emigranten aus der Provinz
Coquimbo heute in der Provinz Aconcagua leben gegenüber 5,6 °/o im wesentlidi
entfernteren Tarapaca. Audi bei den von PASCAL Befragten hat sidi die größte
Gruppe in den Minen des Großen Nordens um einen Arbeitsplatz bemüht.
Aus den genannten Befunden kann gefolgert werden, daß das Einzugsgebiet

des Großen Nordens zwisdien den Flüssen Choapa und Aconcagua endet. Südlidi
davon beginnt ohne eine deutlidi ausgeprägte Übergangszone der ganz auf San
tiago ausgeriditete Raum.

" 6. Nord-siidgerichtete Wanderungsströme

Es soll hier keinesfalls geleugnet werden, daß neben den von Süden nach Nor
den verlaufenden Wanderungsbewegungen auch soldie in umgekehrter Richtung
nachzuweisen sind. Vergleicht man jedoch Strom und Gegenstrom, so wird die
stärkere süd-nord Tendenz deutlich. Die Wanderungsmatrix (Tab. 8) kann diesen
Sachverhalt mit einigen Zahlenangaben belegen:

1. Die Wanderungsbilanz zwischen Copiapö oder Ovalle und allen weiter nörd
lich gelegenen Küstenstädten ist für diese stets positiv.

2. Arica verzeichnet Wanderungsgewinne von allen in die Untersuchung ein
bezogenen Städten.

3. Die von Iquique nach Antofagasta gerichtete Wanderungsbewegung ist zwar
zahlenmäßig bedeutsamer als diejenige in umgekehrter Richtung; insgesamt ist die
von Iquique ausgehende Emigration jedoch eher auf Arica (972 Wanderungsfälle)
als auf Antofagasta (398) fixiert. Darüber hinaus weist auch die Wanderungs
bilanz zwischen Antofagasta und Arica einen Überschuß von 259 Fällen für Arica
auf.

4. Am stärksten zeigt sich die Dominanz der nach Norden gerichteten Wande
rungsbewegung in der Bilanz zwischen dem Kleinen und dem Großen Norden.
Der erheblichen in allen Orten zu beobachtenden Zuwanderung aus dem südlichen
Teil der Provinz Atacama und aus der Provinz Coquimbo steht nur eine äußerst
spärliche Migration in umgekehrter Richtung gegenüber. Als Beispiel seien die ent
sprechenden Zahlenwerte für Ovalle angeführt. Nur 1,8% aller in Ovalle verzeich-
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neten Zuwanderungsfälle kommen aus dem Großen Norden. Selbst der bereits
zum Kleinen Norden zu rechnende Südteil der Provinz Atacama ist dort nur mit
2,3 °/o an den Zuzügen beteiligt.

Für die Provinz Tarapaca konnte die nordwärts gerichtete Bevölkerungsbewe
gung durch Berechnung des Bevölkerungssdiwerpunktes von 1930 an verfolgt wer
den. Zwischen 1930 und 1940 machte sich der Rüchgang des Salpeterabbaus in
zur Küste gerichteten Migrationen bemerkbar. Bevorzugtes Ziel der stellungslosen
ehemaligen Salpeterarbeiter war zunächst die Stadt Iquique; deshalb ergab sich
für die Periode von 1930—1940 sogar eine geringfügige SüdVerschiebung des etwa
auf der Höhe von Huara gelegenen Schwerpunktes. Die stärker nach Norden
orientierte Migration begann zwischen 1940 und 1952, dem Jahr der nächsten
Volkszählung. Durch das stürmische Wachstum der Stadt Arica setzte sich diese
Tendenz in der Folgezeit verstärkt fort, so daß 1960 der Bevölkerungsschwer
punkt der Provinz bereits den Quebrada Tana erreichte und 1970 nur noch 15 km
südlich des Rio Camarones lag.

Fragt man nach den Ursachen einer — wenn auch nur geringfügigen — Ab
wanderung aus dem Großen in den Kleinen Norden (Beispiel Ovalle), so kann
eine Analyse'der Herkunftsorte hier eine erste Antwort geben. Dabei dominieren
eindeutig die Großminen Chuquicamata und Potrerillos-El Salvador sowie ihre
nähere Umgebung. Für derartige Wanderungsfälle wurden die Geburtsorte auch
über die 10 °/o-Stichprobe hinaus registriert und ausgezählt. Dadurch war der Be
weis zu erbringen, daß diese nord-südgerichtete Bewegung im wesentlichen von
Rückwanderern getragen wird. So sind beispielsweise 68 "/o der zwischen Chuqui
camata und Ovalle beobachteten Wanderungsfälle in der Provinz Coquimbo ge
boren.

Die aufgrund der 10 "/o-Stichprobe gewonnenen demographischen Daten deuten
darauf hin, daß diese Rückwanderung vorwiegend von zwei Altersgruppen getra
gen wird, wenn auch die Zahl der Fälle für eine exakte Aussage bei weitem zu
gering ist. Ein erstes Maximum liegt in der Altersgruppe unter 25 Jahren und wird
im wesentlichen durch Hausangestellte, die nach zeitweiligem Arbeiten in den
Minensiedlungen oder in Antofagasta wieder in ihren Heimatort zurückkehren
und — allerdings in geringerem Umfange — durch Schüler und Studenten (vor
wiegend aus Antofagasta) hervorgerufen. Ein zweites Maximum tritt in der Alters
gruppe um oder über 60 Jahre auf. Die Motivation der zuletzt genannten Wan
derer dürfte auf der gleichen Ebene liegen wie bei denjenigen, die von den Mlnen-
siedlungen in die Küstenstädte umziehen (vgl. S. 180).

Abschließend muß noch die Frage geklärt werden, inwieweit auch eine Wande
rungsbewegung vom Großen Norden in die Zona Metropolitana besteht. Daß es
eine solche gibt, ist schon deshalb wahrscheinlich, weil ein Teil der beobachteten
Zuzüge aus diesem Gebiet als Zwangswanderungen angesprochen werden muß
(Versetzung, Militärdienst etc.). In derartigen Fällen ist das Bestreben der Zu
gezogenen vielfach darauf gerichtet, möglichst bald wieder in die Zentralzone
zurückzukehren. Außerdem dürfte, trotz des Ausbaus der Universitätsabteilungen
in allen größeren Städten des Nordens, noch immer ein Teil der Studierenden we
nigstens zeitweise die Hochschulen von Santiago oder Valparaiso besuchen, denn
die Zahl der Studierenden stieg in Chile innerhalb von vier Jahren (1965—69) um
69 %, während die Schülerzahl nur um 22 ®/o zunahm (ODEPLAN 1971 a).
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Es erwies sich als unmöglich, das Ausmaß der (Rüde-)Wanderung in die Zona
Metropolitana zwisdien 1965 und 1970 zahlenmäßig exakt zu erfassen, da zu die
sem Zweck sämtliche Erhebungsbögen der Volkszählungen von Groß-Santiago
hätten durdigesehen werden müssen. Daher konnte nur der Versuch unternom
men werden, an zwei — sidierlich nicht vollkommen repräsentativen — Beispielen
(vgl. S. 54) die Herkunftsorte dieser von Norden nach Süden gewanderten
Bevölkerung zu ermitteln, um die Hypothese zu überprüfen, daß auch diese
Wanderung zu einem großen Teil, von Staatsbediensteten getragen wird und die
Wanderungsströme daher — wie in umgekehrter Richtung — in erster Linie
zwischen den Provinzhauptstädten und Santiago verlaufen.

In Form einer 20 °/o-Stichprobe aller Haushalte in den ihrer Struktur nach sehr
verschiedenen Kommunen Providencia und La Granja (vgl. Tab. 4) wurden die
Herkunftsorte der, zugewanderten Bevölkerung registriert. Eine detaillierte Auf
nahme wurde für jeden zehnten Wanderungsfall durchgeführt (das entspricht
etwa einer 2 °/o-Haushaltsstichprobe). Im einzelnen soll in diesem Zusammenhang
die Migration nach Santiago nicht behandelt werden. Von Interesse ist hier nur
eine ungefähre Abschätzung des Zuwanderungsumfangs aus dem Großen Norden,
aufgeschlüsselt nach einzelnen Herkunftsorten. Die Auszählung in den genannten
Santiagoer Kommunen ergab, daß der Anteil der zwischen 1965 und 1970 aus
den Nordprovinzen Zugewanderten knapp 3,6 ®/o beträgt; rechnet man die Um
züge zwischen den Groß-Santiago bildenden Kommunen als zusätzliche Wande
rungsfälle, sind es sogar nur 2,2 %.

Diese Zahlen liegen unter denen, die ELIZAGA (1970, 50) für den Zeitraum
1952 bis 1962 ermittelte (ohne Umzüge innerhalb Groß-Santiagos). Danach stam
men allein aus den Provinzen Tarapacä und Antofagasta 8,4 °/o der zugewanderten
Männer und 6,3 °/o der Frauen. Ein Vergleich mit 'änger zurückliegenden Perioden
zeigt jedoch eine abnehmende Tendenz dieser nord-südgerichteten Wanderung.
Leider gibt ELIZAGA für die außerdem berücksichtigten Zeiträume „vor 1941"
und „1942—1951" keine genauen Zahlenwerte an, sie lassen sich nur annähernd
aus den für alle drei Perioden zusammen genannten Prozentwerten 9,0 % (Männer)
und 6,6 % (Frauen) abschätzen.
Auch ZEMELMAN (1970, 122) bestätigt, daß vor 1952 die Emigration aus den

nördlichen Provinzen in die Zona Metropolitana noch beträchtlich war und sich
erst später das Schwergewicht der Wanderungsbewegungen im Großen Norden
mehr und mehr auf die Binnenwanderung verlagerte.
Nach der vom Institute Nacional de Estadisticas vorgenommenen 5 "/o-Voraus

schätzung des Bevölkerungszensus von 1970 läßt sich entnehmen, daß in Groß-
Santiago zwischen 1965 und 1970 199 340 Menschen aus einer anderen Provinz
oder einem anderen Land zugezogen sind. In Wirklichkeit dürfte die Zahl etwas
höher liegen, weil immerhin 96 020 Personen zu ihrem Wohnort 1965 keine An
gaben machten ®®). Wenn man einmal unterstellt, daß der Anteil der aus dem
Großen Norden Zugewanderten sich in etwa mit dem für die Kommunen Provi
dencia und La Granja ermittelten Prozentsatz deckt (4,1 "/o der Wanderungs
fälle bei ausschließlicher Berüchsichtigung der interprovinziellen Zuzüge), dann

®®) Die genannte Zahl erscheint allerdings wenig glaubwürdig und eher auf einen Aus
wertungsfehler zurückzuführen zu sein, da bei Durchsicht der Erhebungsbögen von Pro
videncia und La Granja kaum derartige Fälle auftraten.
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kann die Bevölkerungszahl, die zwischen 1965 und 1970 aus dem Großen Norden
nadi Santiago zugezogen ist, mit 8200 angegeben werden. Zur Errechnung der
Wanderungsbilanz wären dem die Migrationen in umgekehrte Richtung gegen
überzustellen, die aber gleichfalls nur annähernd genau geschätzt werden können.
Dafür wurden die in den untersuchten Städten des Nordens ermittelten Zuwande
rungszahlen aus Groß-Santiago zugrunde gelegt. Zusammen sind das 5547 Wande
rungsfälle. Vorsichtig geschätzt muß diese Zahl mit zwei multipliziert werden
(vgl. S. 77), um die tatsächlich zugewanderte Bevölkerung zu errechnen. Diese wird
also etwa 11 000 betragen. Für den gesamten Großen Norden ist das allerdings
eine äußerst konservative Kalkulation, da in ihr nur die Zuzüge in die ausgewähl
ten größeren Städte (wobei Orte wie Chanaral, Caldera, das Salpeteroficina Pedro
de Valdivia etc. nicht berücksichtigt sind) ihren Niederschlag finden. Eine Zahl
von 15 000 dürfte daher realistischer sein.
Das aber heißt — mit allen bereits angeführten Vorbehalten —, daß es neben

dem von der Zona Metropolitana nach Norden gerichteten Wanderungsstrom auch
eine in umgekehrte Richtung verlaufende, allerdings weniger starke Bewegung gibt.
Aus der positiven Wanderungsbilanz des Großen Nordens in bezug auf die
Landeshauptstadt und ihre Umgebung wird die schon bei der Zuwanderung nach
Arica geäußerte Vermutung bestätigt, daß neben Staatsbediensteten und leitenden
Angestellten in den Großminen auch Händler, Kaufleute und Arbeiter aus San
tiago nach Norden — vor allem in besonders geförderte Wirtschaftszentren wie
Arica — wandern, .da sie sich hier vielseitigere Beschäftigungsmöglichkeiten oder
als Selbständige günstige Chancen für ihren Betrieb ausrechnen. Denn es darf
nicht vergessen werden, daß trotz der Konzentration fast der gesamten verarbei
tenden Industrie auf den Großraum Santiago"), das Arbeitsplatzangebot nicht
ausreicht, was sich in einer recht hohen Arbeitslosenquote (1970 nach Erhebung des
Instituto de Economia y Planificaciön zwischen 5,3 °/o u. 6,6 °/o (Universidad de
Chile 1971)) und einer noch größeren Zahl von Unterbeschäftigten widerspiegelt
(vgl. BAHR u. GÖLTE 1974 u. ELIZAGA 1970, 152).

Richtet man schließlich seine Aufmerksamkeit auf die Herkunftsorte der aus
dem Großen Norden nach Santiago zugezogenen Bevölkerung, so stellt man ein
deutig die Dominanz der Provinzhauptstädte fest. 50,6 °/o der Wanderungsfälle
sind aus den Städten Iquique, Antofagasta und Copiapö zugezogen; bezieht man
Arica als zweitgrößte Küstenstadt mit ein, sind es 65,8 ®/o. Umzüge, die von den
großen Bergwerken nach Santiago erfolgen, nehmen mit 21,5 °/o den zweiten Platz
ein. Der Rest (12,7 ®/o) verteilt sich auf die drei kleineren Küstenorte Tocopilla,
Chanaral und Taltal.

Insgesamt gesehen läßt sich also feststellen, daß der Bevölkerungsaustausch
zwischen dem Großen Norden und der Landeshauptstadt von den bedeutendsten
Städten und den größten Minen der Nordprovinzen ausgeht bzw. auf diese
gerichtet ist und wie sich — jedenfalls für die von der Zona Metropolitana aus
gehenden nordwärts gerichteten Wanderungsströme — noch zeigen wird (vgl.
S. 171) im wesentlichen von einem höher qualifizierten Personenkreis wie Staats
bedienstete und Angestellte in gehobenen Positionen getragen wird.
") 41,6 ®/o der zur Industria Manufacturera zu zählenden Betriebe mit fünf und mehr

Beschäftigten liegen allein in der Provinz Santiago (57,4 % der Industriebeschäftigten),
bei den Großbetrieben mit über 100 Angestellten und Arbeitern sind es sogar 60,2 ®/o.
Auf die drei Nordprovinzen entfallen nur 3,6 % der Betriebe mit fünf und mehr Be
schäftigten (Dir. de Estadistica y Censos 1969).
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e) Gesamtbesdireibung der Wanderungsströme mit Hilfe
verschiedener Regressionsansätze

Will man das räumlidie Verteilungsmuster der Zu- und Abwanderungen im
Großen Norden Chiles zusammenfassend in einfacher Form beschreiben, so bietet
sich dazu das bei der Analyse der Migration in einzelne Städte bereits verwandte
Gravitationsmodell an:

p.bi p.bg
Mjj =k ' ̂ —wobei P^: Bevölkerung der Zuwanderungsgebiete (i = 1,.. 5)

ij ®

Pj: Bevölkerung der Abwanderungsgebiete (i = 1, .. 36,
Teilräume des Großen Nordens)

Nach logarithmischer Transformation erhält man:

log Mjj = ao + bi • log Pi + ba • log Pj - bj • log Djj.

Mit Hilfe einer multiplen Regression lassen sich die Koeffizienten ao, b^, ba und
bg bestimmen; als beste Anpassung an die beobachteten Werte ergibt sich:

log Mjj = -4,98 + 1,25 log P; + 0,85 log Pj - 1,13 log Dy
d. h.

p.1,25 . p.0.85
Mij = 0,0009656. '

1. Das Bestimmtheitsmaß und seine Interpretationsmöglid>keiten

Das errechnete Bestimmtheitsmaß von 0,755 besagt, daß fast 76 ®/o der auf
tretenden Migrationsvarianz durch die Variablen Bevölkerung in i und j sowie
der Distanz zwischen i und j „erklärt" werden kann. Ähnlich hohe Bestimmtheits
maße wurden bereits bei der Analyse der Immigration in einzelne Städte erreicht
(vgl. S. 85).

Tab. 27 Bestimmtheitsmaße und multiple Korrelationen für Wanderungen in
ausgewählte Orte des Großen Nordens

Ort Bestimmtheitsmaß multiple Korrelation

Arica 0,791 0,889
Iquique 0,757 0,870
Antofagasta 0,813 0,902
Chuquicamata 0,772 0,878
Calama 0,797 0,893

Die Höhe des Bestimmtheitsmaßes muß zunächst Erstaunen hervorrufen, da
vergleichbare Werte in europäischen Beispielgebieten (vgl. v. BÖVENTER 1969,
60 oder HART 1970, 282) nur bei Regressionsanalysen erreicht wurden, die mit
einer Vielzahl zum Teil recht komplizierter „unabhängiger" Variablen arbeiten.
Es ist deshalb die Frage zu stellen, aus welchen Gründen für den Großen Norden
Chiles die Anpassung des Modells an die empirischen Daten so gut ist.
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Es ist sidier nicht richtig, aus diesem Ergebnis eine direkte Abhängigkeit der
Migration von den Einwohnerzahlen in den Ziel- und Herkunftsorten abzuleiten,
diese können allenfalls als Indikatoren bestimmter wanderungsfördernder Fak
toren dienen, die stark mit der Bevölkerungszahl einer Stadt korrelieren. Welcher
Art diese Faktoren sind, kann nur aufgrund theoretischer Überlegungen vermutet
werden, da keine systematischen Befragungen der Wanderer nach den Motivatio
nen ihrer Aufbruchsentschlüsse durchgeführt wurden.
Wenn bereits an anderer Stelle von der außergewöhnlich starken Häufung von

Industriebetrieben, Verwaltungsdienststellen und Bildungseinrichtungen in der auch
ihrer Einwohnerzahl nach bei weitem führenden Landeshauptstadt gesprochen
wurde, so gilt das in kleinerem Maßstab auch für jede einzelne Provinz. So kon
zentriert sich beispielsweise die Zahl der Industrieunternehmen außerhalb der
Zona Metropolitana wiederum nur auf wenige größere Orte. Nach Angaben des
Ministerin de Vivienda (1968 b) liegen z. B. in der Provinz Antofagasta 70 °/o der
Industriebetriebe in der gleichnamigen Stadt — trotz der eingangs (vgl. S. 38)
erwähnten ungünstigen Umstände. Ebenso wachsen die Beschäftigungsmöglich
keiten im tertiären Sektor mit zunehmender Einwohnerzahl einer Stadt. Die Pro
vinzhauptstädte mit ihrer Ballung von staatlichen Dienststellen sind auf regionaler
Ebene gewöhnlich auch die größten Bevölkerungskonzentrationen. Es läßt sich
damit für Chile ein enger Zusammenhang zwischen dem Arbeitsplatzangebot und
der Einwohnerzahl einer Stadt nachweisen.

Die sich in einem hohen Bestimmtheitsmaß ausdrüchende gute Anpassung des
einfachen Gravitationsmodells an die beobachteten Werte würde damit die These
bestätigen, daß zumindest für den größten Teil der mobilen Bevölkerung wirt
schaftliche Gesichtspunkte als Hauptmotive für einen Wanderungsentschluß zu
gelten haben und damit die reine Arbeitsplatzwanderung bei weitem überwiegt.
Denn sobald die Wanderungsmotivation weniger einseitig ist und wie in westlichen
Industriestädten Wohn- und Freizeitwert mitentscheidend werden, die nicht immer
proportional mit der Größe der Stadt wachsen, schwächt sich diese enge Beziehung
von Wanderungshäufigkeit und Einwohnerzahl einer Stadt ab und der Erklärungs
anteil des Gravitationsmodells wird geringer (vgl. SCHWIND 1971 u. WOLPERT
1972).

Empirische Untersuchungen, die sich für südamerikanische Beispiele mit der
Wanderungsmotivation beschäftigen, bestätigen die vordergründig
überragende Bedeutung wirtschaftlicher Erwägungen.
MATOS (1967, 205) gibt beispielsweise das Ergebnis einer in Lima durch

geführten Befragung wieder. 61,1 % der aus der Provinz Zugezogenen gaben für
diesen Schritt wirtschaftliche Gründe an. Nächst häufig wurden soziale Motiva
tionen genannt, etwa der Wunsch, ein durch Familie und Gemeinschaft reglemen
tiertes Leben mit der Unabhängigkeit in der Stadt zu vertauschen (22,9 ®/o). Geeig
netere Ausbildungsmöglichkeiten, besonders für die Kinder, erhofften siÄ 8,6 "/o
und bessere Wohnverhältnisse 0,8 ®/o.
Zu ähnlichen Ergebnissen kommen GERMANI (1967) für die Immigration nach

Buenos Aires sowie BROWNING u. FEINDT (1971) für die Wanderung nach
Monterrey (Mexiko). 80% bzw. 70% nannten als wichtigsten Abwanderungsgrund
die Suche nach einem geeigneten Arbeitsplatz.
In Chile sind die Verhältnisse im generellen recht ähnlich. In ELIZAGAs empi

rischer Untersuchung der Zuwanderung nach Groß-Santiago gaben 62 % als Wan-
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derungsgrund „razones de trabajo" an (ELIZAGA 1970, 89); noch größer war der
Anteil dieser Gruppe mit 79,5 °/o bei ZUNIGA (1972, 69), der allerdings die
Familienangehörigen der Abgewanderten befragt hat.
Für das Untersudiungsgebiet liegt nur die genannte nidit veröffentlichte Be

fragung von MENESES in ausgewählten Kordillerenoasen vor. Von 212 Ab
gewanderten gaben 52,4 °/o die Sudie nach Arbeit als Grund an, der Prozentsatz
liegt vor allem deshalb so niedrig, weil 23,4 ®/o auf die Gruppe „andere oder un
bestimmte Motive" entfielen.
Während sich damit Chile wie andere Entwicklungsländer (vgl. LEVY u.

WADYCKI 1972) offensichtlich noch in der ersten Phase der großen Wanderungs
bewegung befindet, in der die Sicherung der Existenz die Entscheidung des Wohn
ortwechsels maßgeblich bestimmt, nahm in den großen Industrienationen mit der
Abflachung des regionalen Einkommengefälles die Bedeutung ökonomischer Motive
ab (vgl. JÜRGENSEN 1968). Als Beleg seien die von SCHAFFER (1972 b,
143—145) genannten Hauptgründe für Zu- und Wegzüge nach Ulm angeführt.
Hinter dem Wunsch nach Verbesserung der Wohnverhältnisse (41 ®/o) traten
arbeitsorientierte Motivationen (28 ®/o) weit zurück, sie lagen sogar nur noch
wenig über der sehr allgemeinen Gruppe „persönliche Gründe" (26 "/o).

Selbst wenn man der Dominanz ökonomischer Wanderungsgründe für Chile
zustimmt, so gilt jedoch auch hier, daß nur in den seltensten Fällen eine Wanderung
allein aus wirtschaftlichen Bedingungen erklärt werden kann, „denn es gibt jeder
zeit eine Menge von Personen in einer Region, die objektiv unter gleichen ökono
mischen Bedingungen leben, von denen aber nur ein Teil die Wanderung antritt,
während andere nicht einmal daran denken" (ALBRECHT 1972, 44). In jedem
Einzelfalle wird erst das Zusammenwirken verschiedener Motive den Wanderungs
entschluß auslösen. So sind beispielsweise in den Vorstellungen derjenigen Migran
ten, die vom Lande in die Stadt abwandern, wirtschaftliche Faktoren und die eher
psychologisch bedingte Attraktivität städtischer Lebensformen eng miteinander
verbunden. Außerdem können alle sich bei Befragungen ergebenden Mittelwerte
nur die allgemeine Tendenz aufzeigen, und es werden sich bei einzelnen Wande
rungsgruppen (wenn man nach Herkunfts- und Zielgebiet oder demographischen
und sozialen Merkmalen differenziert), erhebliche Unterschiede ergeben'®). Auf
diesen Aspekt wird in der qualitativen Analyse der einzelnen Wanderungsströme
nochmals zurückzukommen sein.

2. Analyse der Regressionsresiduen

Trotz der hohen Bestimmtheitsmaße bleibt ein durch die unabhängigen Varia
blen Einwohnerzahl und Distanz nicht erklärter Rest. Über eine Analyse der Re
gressionsresiduen kann versucht werden, den Erklärungsanteil des Modells schritt
weise zu steigern (vgl. R. N. THOMAS 1968). Vielfach läßt sich die räumliche
Verteilung positiver und negativer Abweichungen vom Modell nicht mehr als zu
fällig ansehen. Damit sind Ansatzpunkte für eine bessere Erklärung der beob
achteten Migrationsdaten gegeben.

®®) Zemelman (1971) warnt deshalb vor allzu leichtfertigen Verallgemeinerungen. Er hat
versucht, durch eine gründliche Analyse von acht sicherlich nicht repräsentativen Einzel
fällen die Vielfalt und das Zusammenwirken verschiedenartiger Motivationen zu be
leuchten.
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In den Abb. 14, 18 u. 21 sind für Arica, Iquique und Calama alle Gebiete mit
einer geringeren bzw. höheren Abwanderungsrate als der erwarteten dargestellt.
Wie bereits betont, fällt dabei auf, daß größere Städte, aber audi kleinere re
gionale Zentren fast immer positive Residuen aufweisen, während das sidi unmittel
bar anschließende Umland durch negative Abweichungen gekennzeichnet ist. Nur
die jeweils betrachtete Stadt selbst zeigt für ihr Hinterland positive Werte.

Sieht man sich beispielsweise die Wanderung von den beiden relativ nah bei
einander liegenden Orten Copiapö und Caldera nach Calama an, so ergibt sich,
daß auch auf die Einwohnerzahl bezogen der von Copiapö ausgehende Wande
rungsstrom stärker als derjenige von Caldera ist, mithin ist die Regressionsresidue
für Copiapo positiv und für Caldera negativ (vgl. Abb. 21). Daraus läßt sich er
sehen, daß für die potentiellen Wanderer Copiapös das sehr viel kleinere Caldera
nicht als „Konkurrenz" zu Calama auftritt, wohl aber im umgekehrten Fall
Copiapö und Calama konkurrierende Zielorte sind.

Diese Überlegung führt auf den STOUFFERschen Ansatz der „intervening
opportunities". Die von STOUFFER vorgeschlagene Operationallsierung dieses
Begriffes war mangels geeigneter Daten (die Gesamtzahl der Zuwanderer ist
nicht für alle Orte bekannt) für Chile nicht möglich. Erst recht mußte deshalb die
Anwendung des revidierten STOUFFERschen Modells (vgl. S. 67) scheitern. So
konnte der Vorschlag von STOUFFER nur in einer abgewandelten Form über
prüft werden, indem die Einwohnerzahlen als Indikatoren für die opportunities
angesetzt wurden. Die Gefahr eines Zirkelschlusses ist damit jedenfalls nicht ge
geben. Zu den intervening opportunities wurden alle Orte gezählt, die mindestens
ebenso groß wie der gewählte Zielort sind, aber in geringerer Distanz vom Ab
wanderungsgebiet liegen. Die Größenbeschränkung wurde lediglich beim Haupt
ort des Departamentos fallengelassen, aus dessen Gebiet die Emigration erfolgte.
Wenn man davon ausgeht, daß die Anziehungskraft einer Stadt auch für reine

Arbeitsplatzwanderer mit anderen, hier nicht zu ermittelnden Merkmalen weit
besser gefaßt werden könnte als durch die bloße Angabe ihrer Einwohnerzahl
und daß daher die hier vorgenommene Gewichtung der „intervening opportunities"
bestenfalls einer groben Schätzung entspricht, so kann es nicht erstaunen, daß sich
im Vergleich zum reinen Entfernungsmodell kaum eine Verbesserung ergibt. Hö
here Bestimmtheitsmaße werden erst dann erreicht, wenn sowohl Entfernung wie
auch intervening opportunities in den Regressionsansatz eingehen. Dadurch wird
beispielsweise die Barrierewirkung des nächstgelegenen lokalen Zentrums für Mi
granten aus dem zugehörigen Umland besser berücksichtigt.

Tab. 28 Bestimmtheitsmaße für verschiedene Regressionsansätze

Wanderung in Abhängigkeit von Bevölkerungszahl und
Wanderung nach

Großer Norden (gesamt)
Arica
Iquique
Antofagasta
Chuquicamata
Calama

Distanz „interv. opport." Distanz und
„interv. opport.

0,755 0,713 0,763
0,791 0,799 0,820
0,757 0,735 0,798
0,813 0,693 0,833
0,772 0,775 0,791
0,797 0,806 0,822
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Es konnte bei der gegebenen Datenbasis nidit das Ziel der Untersudiung sein,
die Überlegenheit des STOUFFERsdien Ansatzes audi zahlenmäßig nachzuweisen.
STOUFFERs Vorschläge, die die Migrationsforsdiung wesentlich beeinflußt
haben (vgl. S. 66), sind jedoch gegenüber reinen Entfernungsmodellen weit besser
ausbaufähig, weil durch die Einführung der Begriffe „opportunities" und „inter-
vening opportunities" über die Beschreibung von funktionalen Abhängigkeiten
hinaus Ansatzpunkte für eine wirkliche Erklärung der Migration gegeben sind,
denn unter opportunities muß nicht ausschließlich das Arbeitsplatzangebot eines
möglichen Zielortes verstanden werden, sie können ebenso auch die von GANSER
(1970, 60/61) zusätzlich genannten Motivationsbereiche wie differenzierte und
qualifizierte Bildungs- und Berufsausbildungsmöglichkeiten, ein breiter gefächertes
Dienstleistungsangebot, ein attraktiveres Wohnumfeld mit besonderem Freizeit
wert und eine freizügigere soziale Wirklichkeit einschließen.

3. Einbeziehung zusätzlicher sozio-ökonomisdier Merkmale

Über die Berücksichtigung der intervening opportunities hinaus wurde auch der
Versuch unternommen, durch die Vermehrung bzw. Veränderung der unabhän
gigen Variablen den erklärten Varianzanteil zu erhöhen. Ersetzt man die Gesamt
bevölkerung jeweils durch die Zahl der 15- bis 64jährigen, um dadurch einen
Näherungswert für die ökonomisch aktive Bevölkerung zu berücksichtigen, so er
gibt sich kaum ein besseres Resultat. Das liegt sicher nicht zuletzt daran, daß
selbst diese Aufgliederung in einzelne Altersgruppen nicht für alle einbezogenen
Herkunftsgebiete vorliegt und daher z. T. aus Teilzählungen geschätzt werden
mußte.

Gewisse Verbesserungen ließen sich auch für das nordchilenische Beispiel — trotz
der Ungenauigkeit der statistischen Angaben — durch diei Erweiterung der Daten
basis erreichen. Ausgehend von dem von HOFFMANN-NOWOTNY (1970) for
mulierten Erklärungsversuch der Migration im Rahmen einer Theorie struktureller
und anomischer Spannungen ®®) wurde versucht, die zwischen verschiedenen „so-
zietalen Einheiten" (hier den Teilräumen des Grcißen Nordens) bestehenden
Rangspannungen ̂°) mit Hilfe von drei Merkmalen zu operationalisieren. HOFF-
MANN-NOWOTNY schlägt in seinen Anwendungsbeispielen (Schweiz und Ka
nada) dazu das Bruttosozialprodukt pro Kopf, den Grad der Urbanisierung und
das Bildungsniveau vor. Für Chile liegen Daten zum Bruttosozialprodukt oder
vergleichbare Angaben (etwa durchschnittlicher Verdienst etc.) für kleinräumige
Einheiten nicht vor. Nur über die Variable Autobesitz pro 1000 Einwohner ergab
sich eine Möglichkeit, den unterschiedlichen wirtschaftlichen Wohlstand wenigstens
in einer ersten Annäherung zu erfassen. Als Maß für den Urbanisierungsgrad von
Gebieten erwies sich die im chilenischen Zensus vorgenommene Einteilung der Be
völkerung in „städtisch" und „ländlich" als ungeeignet, da eine exakte Definition

'®) Vgl. auch S. 73. Eine ins einzelne gehende Diskussion der Migrationstheorie von
Hoffmann-Nowotny würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen.
''®) Unter einfacher Rangspannung versteht Hoffmann-Nowotny (1970, 36) die „un
gleiche Teilhabe von versdiiedenen Einheiten sozietaler Systeme an einem zentrale [n]
Macht repräsentierenden Wert". Eine der Ausgangshypothesen seiner Arbeit beinhaltet,
daß Differenzen in den Rangspannungen sozietaler Einheiten deren Migration determinie
ren (Hoffmann-Nowotny 1970, 98).
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der Stadt nidit gegeben wird, ebenso keine Größenangabe. Hauptorte einer Kom
mune sind danadi beispielsweise immer Städte, audi wenn sie sidi nadi Baubestand
und Funktion nicht oder nur minimal von anderen ländlidien Siedlungen unter
scheiden (z. B. die „Städte" Putre und Bel^n in der Präkordillere mit 391 bzw.
192 Einwohnern, 1970). Als Indikator für städtisches Wohnen wurde daher das
Merkmal „Anteil der Wohnungen mit elektrischer Beleuchtung" einbezogen. Zur
Kennzeichnung des Bildungsniveaus schließlich fand der Anteil der Bevölkerung
(über 5 Jahre) ohne Schulausbildung Verwendung^*).

Wieder wurde der so erweiterte Regressionsansatz für die fünf Orte Arica,
Iquique, Chuquicamata, Calama und Antofagasta sowie für die Binnenwanderung
insgesamt erprobt. Die Bestimmtheitsmaße lagen daraufhin immer über 0,80, in
Einzelfällen (Antofagasta und Calama) sogar bei knapp 0,90. Bei zuverlässi
gerem Datenmaterial würden ohne Zweifel noch bessere Ergebnisse zu erzielen
sein. Festzuhalten bleibt aber, daß bereits Bevölkerungszahl und Distanz zu hohen
Bestimmtheitsmaßen führen — ähnlich SCHWIND 1971 (für Wanderungen in
den USA zwischen 1950 und 1960) — und sich durch zusätzliche Variablen als
„Attraktivitätsmaß" nur noch relativ geringfügige Verbesserungen ergeben.

Dargestellt seien hier nur die für die Gesamtmigration innerhalb des Großen
Nordens errechneten Ergebnisse. Ausgangspunkt war der folgende Ansatz:
log Mjj = ao + bi log Pi + bg log Pj + bj log Djj + b4 log lOjj + bg log Aj + bg
log Aj + b7 log B; + bg log Bj + bg log Wj + b^g log Wj
wobei M, P u. D wie bisher definiert, lO: intervening opportunities, A: Auto-
besitz, B: Bildung, W: Wohnverhältnisse
Von diesem Satz unabhängiger Variablen ausgehend, wurde in einer schritt

weisen Regression eine nach der anderen eliminiert, und zwar jeweils diejenige
mit dem kleinsten t-Wert ■*®). Nach jedem Schritt wurde die neue „eingeschränkte
Hypothese" gegen die „uneingeschränkte Hypothese" getestet. Bei signifikantem
F-Wert ist die Fehlerquadratsumme der eingeschränkten Hypothese statistisch sig
nifikant größer als die der uneingeschränkten Hypothese, d. h. ein oder mehrere
weggelassene Variablen durften nicht eliminiert werden **).

Die schrittweise Elimination zeigte das folgende Bild:
Schritt eliminierte Variable Bestimmtheitsmaß

1  keine 0.818
2  Wj 0.817
3  Bj 0.814

Signifikanzgrenze
4  Aj 0.804
5  lOij 0.787
6  Wi 0.773
7  Pj 0.772
8  Ai 0.760
9  Bi 0.640

10 Dij 0.454
**) Einen ähnlichen Regressionsansatz für ein südamerikanisches Beispiel (Venezuela)

haben Levy u. Wadycki (1972) durchgeführt. Neben Distanz und Bevölkerung wurden
vier weitere sozio-ökonomische Merkmale zur Erklärung der Migration herangezogen.
Die errechneten Bestimmtheitsmaße liegen etwas unter 0,7.

^®) Genauere Angaben zur Operationalisicrung s. in den vorangegangenen Ausführungen.
■*') Testgröße, um festzustellen, ob die Regressionskoeffizienten signifikant von 0 ver

schieden sind.
^*) Vgl. die Beschreibung zum Programm REGT des Dt. Rechenzentrums in Darmstadt.
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Für die nach der Elimination von zwei Variablen (Signifikanzgrenze) durch
geführte Regressionsrechnung wurden erneut die Residuen bestimmt und eine
Interpretation versucht (Tab. 29).

Tab. 29 Regressionsresiduen für die Binnenwanderung im Großen Norden
(Erläuterung s. Text)

Abwanderungsgebiete j Zuwanderungsorte i

Calama
Chuqui Anto

Arica
Arica camata Iquique fagasta

— 0,16 — — 0,18 — 0,02 0,09
ländi. Umgeb. von Arica — 0,75 — 0,86 — 0,42 — 0,87 — 0,74
Präkordillere — 0,50 0,23 — 0,17 — 0,21 — 0,34
Codpa etc. — 0,35 — 0,27 — 0,02 — 0,19 — 0,16
Iquique — 0,02 0,24 0,05 — 0,26
Pisagua 0,22 0,42 0,55 0,81 0,27
ehem. Salpeteroficinas — 0,25 0,17 — 0,24 0,29 0,06
Of. Victoria 0,02 0,34 — 0,06 — 0,36 0,14
ländl. Umgeb. v. Iquique — 0,17 — 0,10 0,16 0,46 — 0,27
Kordillerenoasen 0,16 0,06 — 0,35 0,43 — 0,20
Pica — 0,04 — 0,39 — 0,41 0,26 — 0,54
Tocopilla — 0,41 0,25 — 0,09 — 0,03 0,13
Maria Elena 0,29 0,61 0,16 0,36 0,81
Pedro de Valciivia 0,28 0,52 0,38 0,17 0,92
Quillagua — 0,35 0,08 — 0,19 0,31 0,18
Antofagasta — 0,14 — 0,00 0,29 — 0,16 —

Mejillones — 0,22 — 0,13 — 0,10 — 0,10 — 0,04
Mantos Blancos etc. — 0,23 — 0,76 — 0,55 0,36 0,11
Aguas Biancas etc. — 0,25 — 0,13 0,26 0,14 0,16

Calama — 0,24 — 0,34 — 0,06 0,25

Chuquicamata — 0,71 — 0,09 — — 0,01 0,46
San Pedro de Atacama 0,43 — 0,11 — 0,02 — 0,03 0,23
Kordillerenoasen 0,28 — 0,34 — 0,34 — 0,69 — 0,42

Ollaeue etc. 0,56 — 0,09 — 0,56 — 0,16 0,15
Taltal 0,13 0,39 0,39 0,02 0,54

Hinterland von Taltal — 0,17 — 0,04 0,04 — 0,12 -0,13
ehem. Salpeteroficinas — 0,06 — 0,05 — 0,16 — 0,31 0,22

Of. Alemania 0,08 0,13 -0,11 0,29 0,56

Chanaral 0,43 0,35 0,60 0,07 0,13

Pueblo Hundido 0,41 — 0,22 — 0,38 — 0,07 — 0,29

Potr.-El Salvador 0,71 0,46 0,66 — 0,56 0,08

Copiapö 0,44 0,33 0,49 0,31 0,31

Caldera 0,07 .  0,04 — 0,03 — 0,19 — 0,57

ländl. Umgeb. v. Copiapd — 0,12 — 0,74 — 0,39 — 0,57 — 0,82

Paipote — 0,05 — 0,53 — 0,02 — 0,21 — 0,68

Minen bei Cooiapd 0,11 — 0,19 0,31 0,13 — 0,51

übr. Umgeb. Copiapö 0,31 0,17 0,'il 0,49 — 0,16

Durch überwiegend negative Abweichungen zeichnen sich die folgenden Teil
räume aus:

1. ländliche Zonen, wie das unmittelbare Hinterland von Arica, Copiapö und
Calama,

2. die Stadt Arica,
3. vom Bergbau bestimmte kleinere Zentren, wie Pueblo Hundido und Paipote
sowie Caldera, der Verladehafen für Potrerillos-El Salvador.
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Folgende Orte nehmen mit positiven Residuen das andere Ende der Skala ein:
1. die Salpeteroficinas (besonders Maria Elena und Pedro de Valdivia),
2. die Städte Copiapd, Iquique, Taltal und Chanaral,
3. die Großminen Potrerillos-El Salvador und (was die Abwanderung nadi Anto-

fagasta betrifft) audi Chuquicamata.
Bei dem nodi verbleibenden Rest hält sidi die Zahl der positiven und negativen

Abweichungen entweder die Waage oder sie liegen generell zwischen — 0,15 und
+ 0,15 und sind daher ohne größere Bedeutung.
Die Aufstellung läßt erkennen, daß sich das räumliche Verteilungsmuster der

Residuen nadi wie vor durch gewisse Regelhaftigkeiten auszeichnet. Eine Zusam
menfassung zu Gruppen ähnlicher Wirtschaftsstruktur — wie sie durch die Son
derstellung der Salpeteroficinas oder der Großminen gegeben ist — dürfte sonst
nicht möglich sein. Ein Teil der beobachteten Abweichungen ließe sich ohne
Zweifel durch die Verwendung besserer oder zusätzlicher abhängiger Variablen
im Regressionssatz noch ausgleichen — so etwa die Abwanderung aus den Sal
peteroficinas und die unterschiedliche Stellung der Küstenstädte Arica und Iquique
durch ökonomische Daten oder die trotz Einführung der intervening opportunities
noch immer hervortretende Orientierung bestimmter ländlicher Räume auf ein
nahgelegenes größeres Zentrum durch eine andere Formulierung des Barriere
effektes. Dazu fehlen allerdings für das Untersuchungsgebiet die notwendigen
statistischen Grundlagen.

Selbst wenn man einmal davon absieht, daß sich auch in einem noch so kom
plexen Regressionsmodell ein unerklärter Rest nicht vermeiden läßt, bleiben die so
gewonnenen Ergebnisse unbefriedigend, da die Regressionsmodelle, sofern sie
über die Beschreibung von funktionalen Abhängigkeiten hinaus die Determinanten
der Bevölkerungsbewegungen aufdecken wollen, von der nicht mehr haltbaren
Hypothese ausgehen, daß die Wanderer als eine recht einheitliche soziale Gruppe
angesehen werden können und daher bestimmte, überwiegend ökonomische Fak
toren in genau gleicher Weise bewerten.
In den folgenden Abschnitten soll der Versuch unternommen werden, den

qualitativen Aspekt der Migrationsbewegungen stärker zu betonen
und von einem Vergleich zwischen Wanderern und Nichtwanderern ausgehend
zur Ausgliederung von Wanderergruppen zu gelangen, die sich in ihrer demo
graphischen Struktur und Motivation der Aufbruchsentschlüsse voneinander unter
scheiden.
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VI. DIE AUSLESEWIRKUNGEN DES WANDERUNGSPROZESSES

a) Definitionen und methodisdie Vorbemerkungen

Die Frage nach der Auslesewirkung regionaler Mobilitätsprozesse ist in einer
großen Anzahl empirischer Untersuchungen behandelt worden. Eine Zusammen
fassung wichtiger Arbeiten zu diesem Thema gibt LANGENHEDER (1968, 21
—37). Er untergliedert die im Rahmen einer solchen Fragestellung untersuchten
Eigenschaften in drei Gruppen:
1. Intelligenz und Schulbildung,
2. demographische Merkmale und
3. persönlichkeitsstrukturelle Merkmale.

Vor allem die letzte Gruppe kann hier weitgehend ausgeklammert bleiben, da
darüber bisher nur sich widersprechende Hypothesen formuliert wurden, die sich
wegen der darin enthaltenen Wertungen einer allgemeinen Nachprüfung weitest-
gehend entziehen. Der Aussage, daß es sich allgemein bei Wanderern nur um die
tüchtigsten und wagemutigsten handelt (vgl. etwa CRITTO 1969, 351), steht die
Hypothese gegenüber, daß nur derjenige Personenkreis zur Wanderung neigt, der
sich im Heimatort nicht durchsetzen kann (vgl. MACKENROTH 1953, 265).

Besonders eingehend haben sich BOGUE und HAGOOD (1953) mit der Wan
derungsdifferenzierung beschäftigt. Auf diese Studie, die auf der Aus
wertung von US-Zensusdaten des Jahres 1940 basiert'), gehen die größtenteils
auch in der deutschen Literatur (vgl. SCHRETTENBRUNNER 1970) verwende
ten Grundbegriffe zurück.

Eine Wanderungsdifferenzierung liegt in bezug auf eine bestimmte Kategorie
nach BOGUE und HAGOOD (1953, 10) dann vor (Übersetzung von SCHRET
TENBRUNNER (1970,53)), „wenn ein unverhältnismäßig größerer oder kleinerer
Prozentsatz von Wanderern in diese Kategorie fällt, als das bei der Basisbevöl
kerung, mit der sie verglichen werden, der Fall ist" oder in einer anderen Formu
lierung BOGUE und HAGOODs (1953, 10), „wenn die Migrationsrate (Zahl der
Wanderer auf 100 Bewohner) für diese Kategorie signifikant größer oder kleiner
ist als für die Gesamtbevölkerung, von der die Kategorie einen Teil darstellt".
BOGUE und HAGOOD (1953, 11) haben gezeigt, daß beide Definitionen zu

vollkommen identischen Ergebnissen führen, wenn einige Umformungen vor
genommen werden. Aus Gründen der leichteren Interpretationsmöglichkeit soll im
folgenden der ersten Definition der Vorzug gegeben werden.

Ihrer Analyse legten BOGUE und HAGOOD insgesamt zwölf wanderungs-
differenzierende Merkmale zugrunde. Die hier vorgenommene Auswahl deckt sich
damit im wesentlichen. Selbstverständlich konnten nur solche Variablen berück
sichtigt werden, die in der Volkszählung 1970 erfragt und damit in den auf
genommenen Stichproben enthalten sind. Es sind dies: 1. Geschlecht, 2. Alter,
3. Familienstand, 4. Schulbildung, 5. Beschäftigung nach Wirtschaftszweigen und

^) Bei Horstmann (1969) und Schrettenbrunner (1970) finden sich wichtige Ergeb
nisse dieser und anderer Arbeiten zum genannten Problemkreis zusammengestellt.
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6. Stellung im Beruf. In einem getrennten Absdmitt werden die Wohnverhältnisse
der Zuwanderer anhand einer größeren Zahl von Indikatoren (Tab. 2) mit denen
der ortsansässigen Bevölkerung verglichen.
BOGUE und HAGOOD weisen mit Recht darauf hin, daß sich eine Unter

suchung der WanderungsdifFerenzierung nidit damit begnügen kann, für jedes der
ausgewählten Merkmale die entsprechenden Prozentsätze von Wanderern und
NichtWanderern miteinander zu vergleichen. Auf diese Weise könnte sehr leicht
übersehen werden, daß die verschiedenen - „migration differentials" nicht unab
hängig voneinander sind. „Some variables are... only indirect reflections of
other variables which, on theoretical grounds, are thought to be more basic"
(BOGUE und HAGOOD 1953, 4). Es kommt also darauf an, bei der Betrachtung
eines Merkmals alle anderen weitgehend konstant zu halten. Deshalb schlagen
BOGUE und HAGOOD (1953, 4) wie auch SCHRETTENBRUNNER (1970, 53)
vor, die Wanderungsströme zunächst nach Geschlecht und Alter zu filtern und erst
im Anschluß daran die anderen Merkmale zu untersuchen.

Die Gegenüberstellung von Wanderern und Nichtwanderern
bringt jedoch gewisse methodische Probleme mit sich. Schon BOGUE und HAGOOD
(1953, 12) unterscheiden zwischen „destination differential" und „origin differen-
tial", je nachdem, ob sich der Vergleich auf die Bevölkerung des Zu- oder Ab
wanderungsgebietes bezieht. Besonders bei der Betrachtung der „origin differen-
tials" ergeben sich Interpretationsschwierigkeiten, da der Zensus nicht die demo
graphischen Merkmale zum Zeitpunkt der Abwanderung sondern für einen festen
Stichtag enthält.

Bei den hier bearbeiteten chilenischen Daten treten darüber hinaus eine ganze
Reihe weiterer Probleme auf, da die Erfassung der Wanderer nur in Form einer
in mehrerer Hinsicht eingeschränkten Stichprobe erfolgte und Nichtwanderer bei
der Datenaufnahme nicht berüdcsichtigt wurden. Die benötigten Vergleichsdaten
(Nichtwanderer) konnten nur der 5 °/o-Vorausstichprobe des Zensus 1970 entnom
men werden. Diese Daten sind für den vorgesehenen Zwedc jedoch in zweierlei
Hinsicht mit Mängeln behaftet:

1. Die Daten der Volkszählung sind jeweils nur auf Provinzbasis — getrennt
für städtische und ländliche Bereiche — nicht jedoch für einzelne Orte veröffent
licht. Daher mußten auch die Stichprobenergebnisse für Provinzen (Tarapacä und
Antofagasta) kumuliert und den Zensusdaten für städtische Bereiche gegenüber
gestellt werden *). Die sich dabei ergebenden Unterschiede konnten dann jeweils
auf Signifikanz getestet werden.

2. Die publizierten Zensusergebnisse sind nicht nach Zuwanderern und Orts
ansässigen aufgeschlüsselt. Deshalb war der angestrebte Vergleich zwischen Wan
derern und Nichtwanderern in dieser strengen Form nicht möglich. Die Wanderer
(Stichprobenergebnisse) konnten daher nur mit der Gesamtzahl aller am Stichtag
in der entsprechenden Provinz (städtische Gebiete) lebenden Personen verglichen
werden. Diese Einschränkung erschien jedoch vertretbar, da bei genauerem Zah-

') Bei den untersuchten Zuwanderungsgebieten, für die die 10 "/o-Stichprobe der Wande
rungsfälle erhoben wurde, handelt es sidi ausschließlich um Städte im Sinne der chileni
schen Statistik. Zusammen decken die bearbeiteten Orte in der Provinz Tarapaca 95,2 %
der städtischen Bevölkerung, in Antofagasta 90,9 ®/o. Es erschien deshalb vertretbar, die
genannten Vergleiche durchzuführen, obwohl die beiden Stichproben nicht aus völlig iden
tischen Grundgesamtheiten stammen.
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lenmaterial sidi die auftretenden Untersdiiede nodi stärker bemerkbar madien
würden.

Ein zweites Problem resultiert daraus, daß die Stidiprobe ausschließlich Wan
derungsfälle umfaßt und bei zugewanderten Familien jeweils nur die Daten für
den Haushaltungsvorstand aufgenommen wurden. Der Begriff des Wanderers ist
damit und durch die Beschränkung auf den Zeitraum von nur fünf Jahren enger
als normal üblidi gefaßt. Die gewonnenen Ergebnisse können daher nicht ohne
weiteres und bei allen Merkmalen mit anderen Untersudiungen verglichen wer
den. Bei einer Gegenüberstellung mit den entsprechenden Angaben für die Gesamt
bevölkerung dürfte sich diese unumgängliche Begriffseinschränkung bei den Va
riablen „Beschäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen", „Stellung im Beruf"
und „Bildung" kaum nachteilig auswirken, zumal wenn man nach Alter und Ge
schlecht nochmals differenziert.

Nicht durdiführbar ist auf dieser Basis nur der Vergleich der Altersstruktur
selbst — etwa durch das Herausarbeiten verschiedener Typen von Bevölkerungs
pyramiden bei Wanderern und Nichtwanderern —, da die Stichprobendaten zwar
die Anzahl der mitgewanderten Kinder enthalten, nicht jedoch deren Alter. Das
gleiche gilt für die eventuell mitgewanderte Ehefrau oder „conviviente".
Da aber gerade die altersmäßige Differenzierung ein wichtiges Unterscheidungs

merkmal zwischen Wanderern und Nichtwanderern darstellt, sollte auf einen der
artigen Vergleich nicht verzichtet werden. Für den Ort C a 1 a m a, der neben
Arica in besonderem Maße durch die Zuwanderung der letzten zehn Jahre ge
prägt ist — seine Einwohnerzahl stieg von 1960 bis 1970 um 75,3 °/o —, wurde
deshalb eine zusätzliche Stichprobe aus allen am 22. 4.1970 (Zensusstichtag) in
Calama wohnenden Familien gezogen und sämtliche Merkmale für die beiden
Klassen Wanderer und Nichtwanderer getrennt ausgezählt (u. a. die Variable
„Alter"). Die gewonnenen Ergebnisse können aber auch bei anderen Merkmalen
als Ergänzung der bei der Gegenüberstellung von Provinzdaten gewonnenen Aus
sagen dienen.

Gewisse Vergleichsmöglichkeiten zwischen Wanderern und Nichtwanderern im
Hinblich auf das Merkmal Alter bietet auch die amtliche Statistik. Jedoch unter
scheidet sich die dabei zugrunde liegende Definition des Wanderers beträchtlich
von der in der vorliegenden Untersuchung vorgenommenen. Als Wanderer wurde
dort nur derjenige Personenkreis registriert, der 1965 in einer anderen Provinz
wohnte. Die nicht unerhebliche Binnenwanderung findet gemäß dieser Definition
also keine Berücksichtigung.

Nach dem bisher Gesagten gestattet das vorliegende Material folgende Gegen
überstellungen:

1. Vergleich der Altersstruktur zwischen 1965 in den beiden Nordprovinzen
lebenden Personen und den zwischen 1965 und 1970 aus einer anderen Provinz
zugewanderten.

2. Vergleich der Wanderungsfälle im Sinne der auf S. 48 gegebenen Definition
mit der Gesamtbevölkerung der Provinzen Tarapaca und Antofagasta für die
eingangs erwähnten wanderungsdifferenzierenden Merkmale (ohne Alter) gefiltert
nach Geschlecht und Alter.

3. Vergleich aller zwischen 1965 und 1970 zugezogenen mit den bereits 1965 am
Ort lebenden Personen für die Stadt Calama.
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Die Frage nadi der „differential migration" soll hier aber nicht nur auf den Ver
gleich zwischen "Wanderern und Nichtwanderern angewandt werden, darüber hin
aus sollen auch die Migranten mit unterschiedlichen Zielgebieten miteinander ver
glichen sowie Wanderer aus verschiedenen Herkunftsgebieten einander gegenüber
gestellt werden.
Die berücksichtigten Zielgebiete der Wanderungsbewegungen dechen sich mit

denjenigen Orten, für die Stichprobenuntersüchungen vorgenommen wurden; sie
sind auf S. 48 zusammengestellt. Die regionale Differenzierung der Herkunfts
gebiete mußte gegenüber Kapitel V c für die folgenden Ausführungen leicht
abgeändert werden, da für eine weitergehende Untergliederung einzelner Gruppen
(6 u. 7) die Anzahl der Wanderungsfälle zu klein war. Vorgenommen wurde eine
Aufschlüsselung nach elf Gebieten:
1. Arica

2. Iquique
3. Antofagasta
4. Chuquicamata
5. Calama

6. ländliche Gebiete des Großen Nordens (Oasen)
7. ehemalige und noch bestehende Salpeteroficinas
8. der Kleine Norden

9. die Zona Metropolitana (vor allem die Städte Santiago und Valparaiso)
10. das übrige Chile (Aconcagua und alle Provinzen südlich Santiagos)
11. das Ausland.

b) Wandeningsdifferenzierende demographische Merkmale

1. Das Gesd)le<ht

Die Frage nach einer bei Männern und Frauen unterschiedlich hohen Mobilität
kann für den Großen Norden Chiles nicht eindeutig beantwortet werden. Re
gionale Besonderheiten spielen hier eine sehr große Rolle, so daß die für die
Provinzen Tarapaca und Antofagasta ermittelten Durchschnittswerte keine allzu
große Aussagekraft besitzen, zumal die Abweichungen vom Mittel der Gesamt
bevölkerung nur äußerst gering und statistisch nicht signifikant sind. So errechnete
sich z.B. für die Provinz Antofagasta ein z-Wert von 1,11; ein signifikanter
Unterschied (5 °/o Irrtumswahrscheinlichkeit) besteht aber erst bei z = 1,96 ®).

Betrachtet man allein die interprovinzielle Wanderung, so fällt auf, daß das
Übergewicht des männlichen Bevölkerungsteiles stärker ist als bei einer Unter
suchung, die die Binnenwanderung innerhalb einer Provinz mit einschließt. Diese

') Im folgenden werden noch häufiger derartige z-Werte angegeben, um zu zeigen,
inwieweit die beobachteten Differenzen zwischen einzelnen Prozentwerten signifikant sind.
Kritische z-'Werte sind: zo.io — 1,64; zo.o5 = 1,96; zo.oi = 2,58; zq.ooi = 3,29.
Liegt der errechnete z-"Wert über dem kritischen Wert, so kann mit der angegebe
nen Irrtumswahrscheinlichkeit von einem signifikanten Unterschied gesprochen werden
(Henryssen, Haseloff, Hoffmann 1960, 118 u. llSp.
Bereits im einführenden Kapitel, in dem das zur Verfügung stehende Datenmaterial kri
tisch beleuchtet wurde, wurde darauf hingewiesen, daß die erhobenen Stichproben aus ar
beitstechnischen Gründen in einzelnen Fällen für eine Verallgemeinerung einen zu geringen
Umfang aufweisen. Deshalb können die ermittelten Unterschiede häufig nur Tendenzen
aufzeigen und müssen durch zusätzliche Beobachtungen begründet werden.
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Tatsache kann als Beleg dafür angesehen werden, daß Männer im Durdisdinitt
bei der Wanderung weitere Entfernungen zurücklegen, während sich Frauen auf
der Suche nach Arbeit häufiger im nächstgelegenen größeren Ort umsehen*). Das
hängt vor allem von zwei in engem Zusammenhang stehenden Faktoren ab:

1. Insbesondere aus ländlichen Räumen setzt die Abwanderung des weiblichen
Bevölkerungsteils einige Jahre früher als die des männlichen ein (vgl. S. 120 u.
Abb. 25 u. 26) ®). Schon allein wegen des jugendlichen Alters wird der Sprung aus
der vertrauten Umgebung in' eine weit entfernte Großstadt nur selten gewagt.

2. Bereits im Alter von 14—19 Jahren bieten sich für weibliche Migranten in
allen größeren Siedlungen im Dienstleistungssektor (vor allem als Hausmädchen)
sehr gute Besdiäftigungsmöglichkeiten, während das Arbeitsplatzangebot für Män
ner gerade in kleineren regionalen Zentren im allgemeinen schlechter ist.
Die Ergebnisse von ZEMELMAN (1970, 131) bestätigen diese Befunde im we

sentlichen. Für die Emigration aus dem ländlichen Raum stellt er für die gesamte
Altersgruppe zwischen 15 und 29 Jahren eine stärkere Beteiligung der Frauen fest.
Auf 100 Frauen kommen in diesem Fall nur 83,4 Männer, im Gegensatz zu 96,1
bei der Wanderung zwischen städtischen Gebieten. Bei den über 30jährigen kehrt
sich das Verhältnis vollkommen um: 111,5 bzw. 103,6 Männer stehen jetzt jeweils
100 weiblichen Wanderern gegenüber. Das aber heißt, daß in allen untersuchten
Orten mit einem relativ hohen Anteil junger Zuwanderer aus dem unmittelbaren
ländlichen Hinterland die Zahl der weiblichen Migranten sehr groß ist. Als
extremes Beispiel dafür kann Ovalle — im Kleinen Norden außerhalb des eigent
lichen Untersuchungsgebietes gelegen — dienen. Der Männeranteil der Zuwanderer
beträgt hier nur 41,1 "/o ®). Dieser äußerst niedrige Wert wird verständlich, wenn
man weiß, daß in Ovalle das Zuwanderungsmaximum bereits in der Altersgruppe
zwischen 15 und 19 Jahren liegt (Abb. 29) und daß 25 °/o aller Wanderungsfälle
einer Beschäftigung als Hausangestellte nachgehen.
In Orten, die auf dem Arbeitsmarkt vielfältigere Möglichkeiten versprechen

oder in denen sich das Stellenangebot auf Berufe konzentriert, die körperliche
Schwerarbeit erfordern, ist demgegenüber der Männeranteil beträchtlich größer: in
Tocopilla als ausgesprochener Hafenstadt beträgt er 54,2 °/o, aber auch in Calama
— durch die Nähe Chuquicamatas — und Arica (Industrie) liegt er noch über
50 °/o. Auffällig ist nur, daß in der Großmine Chuquicamata selbst, nicht wie es zu
erwarten wäre, ehe männlichen Zuwanderer überwiegen, sondern daß hier — ob
wohl doch in einer Mine spezifisch männliche Berufsgruppen vorherrschen — der
Männeranteil nur bei 45,6 °/o liegt. Diese Tatsache wirft ein bezeichnendes Licht
auf die Beschäftigungsmöglichkeiten im Kupferbergbau (vgl. auch S. 101 und
BÄHR 1973 b). Einerseits reicht gerade für männliche Arbeitsuchende die Attrak-

*) Diese Präferenz bestätigt Zuniga (1972, 49) für die Emigration aus dem Kleinen
Norden. Während an der interprovinziellen Wanderung nur 35,3 % Frauen beteiligt wa
ren, so beläuft sich dieser Prozentsatz für innerprovinzielle Bewegungen auf 47,2 %. Im
generellen liegt der von ihm angegebene Männeranteil stets über den vom Vf. ermittelten
Werten.

®) Zuniga (1972, 38) gibt für die Emigration aus dem Kleinen Norden für die männ
lichen Migranten ein Durchschnittsalter von 24,64 Jahren, für die weiblichen von 22,68 an.

®) Die Geschlechterproportion der Wanderer konnte ermittelt werden, da bei Familien
wanderungen in der Stichprobe jeweils vermerkt wurde, ob die Ehefrau mitwanderte oder
nicht. Für die Kinder liegen keine Angaben zum Geschlecht vor. Es wurde hier eine
gleichmäßige Verteilung angenommen.
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tivität der Großmine weit über die Provinzgrenzen, ja sogar über den gesamten
Großen Norden hinaus, andererseits gelingt es aber nur den wenigsten, einen der
gutbezahlten Arbeitsplätze in der Mine zu erhalten. Im Falle eines Mißerfolges
ist der Zuwanderer gezwungen — wenn er nicht an seinen Heimatort zurüdc-
kehren oder in eine der Küstenstädte weiterwandern will —, in der nahegelegenen
Stadt Calama sein Glück zu versuchen. Hier ist deshalb auch ein überdurchschnitt-
lidi hoher Männeranteil zu beobachten (51,7 ®/o gegenüber 45,6 ®/o in Chuqui-
camata)'). In Chuquicamata selbst herrscht nur im Dienstleistungsbereich eine
wachsende Nachfrage nach Arbeitskräften. Gerade weil hier die Wohnverhältnisse
(vgl. S. 203) und Verdienstmöglichkeiten über dem Durchschnitt liegen, sind Haus
angestellte besonders gesucht.

I  co Jonre

29. Zuwanderungsfälle 1965—70 nach Altersgruppen für Ovalle

Eine Differenzierung der Wanderungsströme nach unterschiedlichen Herkunfts
gebieten unterstreicht das bereits Gesagte. Der Männeranteil ist überall dort
besonders niedrig, wo die Abwanderung bereits in jungen Jahren einsetzt und
damit weniger Familien als vielmehr Einzelpersonen ihre Heimat verlassen. Diese
Situation ist vor allem für die überwiegend ländlichen Gebiete kennzeichnend, die
seit jeher den Hauptteil der persönlichen Bediensteten in den Städten des Großen
Nordens stellen: die Oasen (48,3 °/o Männer), der Kleine Norden (45,0 °/o) sowie
das Ausland (43,3 °/o). Letzteres spielt als Herkunftsgebiet vor allem im Raum
Arica (Peru und Bolivien) sowie für Calama-Chuquicamata (Bolivien) eine be
deutende Rolle (vgl. S. 115).
Die Dominanz weiblicher Migranten im Bereich der direkten

Land-Stadt-Wanderung wurde in mehreren Untersuchungen auch für andere Teile
Lateinamerikas bestätigt (vgl. z. B. DUCOFF 1966, 390 u. SCHULTZ 1971, 157)
und kann geradezu als ein für diesen Kontinent spezifisches Charakteristikum der
Wanderungsbewegungen angesehen werden. In diesem Punkt unterscheidet sich
Lateinamerika von Entwichlungsländern in Afrika und Asien, wo die Auslese
wirkung des Wanderungsprozesses in bezug auf das Geschlecht in entgegengesetzte

') Aufgrund des zu geringen Stichprobenumfanges ließ sich der Unterschied statistisch
jedoch nidit absichern. Es ergab sich ein z-Wert von 1,38.
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Riditung verläuft (BREESE 1966, 83 u. HERDE 1972, 437). Die Meinungen über
die Gründe dieser auffälligen Verschiedenheit gehen auseinander. Fest steht jedoch,
daß dem in allen Ländern Mittel- und Südamerikas die steigende Nachfrage auf
dem Arbeitsmarkt nach Hausangestellten sehr entgegenkommt, eine Tätigkeit, bei
der nur eine geringe oder überhaupt keine berufliche Qualifikation vorausgesetzt
wird.

2. Das Alter

LANGENHEDERs Überblick der wichtigsten Ergebnisse zahlreicher Migrations
studien (LANGENHEDER 1968, 65—67) zeigt, daß es nur wenige allgemein ge
sicherte und sich bei verschiedenen Autoren nicht widersprechende Aussagen gibt.
Eine davon besagt, daß am Wanderungsvorgang bestimmte Altersgruppen stärker
beteiligt sind als andere ̂).

Das konnte ohne Einschränkung auch für den Großen Norden Chiles nach
gewiesen werden. Die recht allgemeine Aussage bedarf jedoch einiger weiterer
Differenzierungen.

Vergleicht man die Alterspyramide der aus einer anderen Provinz Zugewander
ten mit der der 1965 bereits in der betreffenden Provinz Lebenden (Abb. 30 u. 31),
so zeigt sich, daß diese Fernwanderung im wesentlichen von der Bevölkerungs
gruppe zwischen 15 und 34 getragen wird. Das gleiche gilt im Prinzip auch für eine
Analyse des Wanderungsvorgangs, der die Binnenwanderung mit einschließt.
Abb. 32 läßt erkennen, daß es vorwiegend Alleinstehende und Familien mit noch
kleinen Kindern sind, die zwischen 1965 und 1970 in Calama neu zuzogen.

Im Durchschnitt sind diejenigen Wanderer, bei denen Geburtsort und Wohnort
1965 übereinstimmen, die sich also zum ersten Male am Wanderungsvorgang
beteiligen (wenn man davon absieht, daß vor 1965 auch eine Rüchwanderung an
den Geburtsort erfolgt sein kann), jünger als solche, bei denen es sich zumindest
um die zweite Wanderungsetappe handelt. Die entsprechenden Zahlen wurden für
Calama und Antofagasta ermittelt. Das Durchschnittsalter beträgt für Calama
im ersten Fall 29,6 Jahre (n = 159), im zweiten Fall 34,6 Jahre (n = 226).
Für Antofagasta lautet das entsprechende Zahlenpaar 27,7 (n = 216) und 37,3
(n = 541).

Vergleicht man die einzelnen untersuchten Orte im Hinblich auf eine alters
mäßige Zusammensetzung ihrer Zuwanderer (Abb. 33) ®), so zeigt sich in allen
Altersgruppen eine recht große Schwankungsbreite.

Bei den unter 20jährigen Wanderungsfällen tritt ganz eindeutig die Sonder
stellung Ovalles hervor. 34,6 % der hier registrierten Migranten gehören in diese
Altersgruppe (Abb. 29). Bei ausschließlicher Betrachtung der weiblichen Zuwande
rer ergeben sich noch extremere Werte.

®) Für lateinamerikanische Beispielgebiete vgl. dazu die Angaben von Ducoff (1966) u.
Elizaga (1970).

®) Auf eine graphische Darstellung in Art eines Migrationsbaumes (vgl. Andrea u.
Geyer 1969; Schaffer 1972 a) mußte verzichtet werden, da ausschließlidi Zuwanderungs
fälle registriert wurden.
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30. Alterspyramide (1970) für die Provinz Tarapacd (städtisdie Bevölkerung)
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31. Alterspyramide (1970) für die Provinz Antofagasta (städtisdie Bevölkerung)
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32. Alterszusammensetzung der ortsansässigen (seit 1965) und zugewanderten Bevöl
kerung (1965—70) in Calama
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Audi in allen Provinzhauptstädten, Iquique für Tarapacä, Antofagasta als
Hauptort der gleidinamigen Provinz und Copiapd für Atacama, ist der Anteil
jüngerer Zuwanderer recht hoch (zwischen 15,9% in Copiapd und 17,5% in Anto
fagasta), ohne daß das absolute Maximum bereits in der Altersgruppe zwisdien
15 und 19 Jahren erreicht würde (Abb. 34). Am anderen Ende der Skala steht das
Bergbauzentrum Chuquicamata (12,8 %) mit dem nahegelegenen Calama (10,2 %)
(Abb. 35) sowie das wenigstens teilweise von der Industrie bestimmte Arica
(14,0%).

Ein Test auf Unterschiede zwisdien den ermittelten Prozentwerten erbrachte für
den Vergleich zwischen Arica und Antofagasta einen z-Wert von 1,93; wenn man
eine Irrtumswahrscheinlichkeit von 10 % zugrunde legt, ein signifikantes Ergebnis.
Auf die Bedeutung der größeren Zentren des Kleinen Nordens für die Etappen

wanderung wurde bereits an anderer Stelle (S. 131) hingewiesen. Der Kleine Nor
den (insbesondere jedoch die Provinz Coquimbo) gehört, wenn man die aufgrund
des natürlichen Zuwachses für 1970 zu erwartenden Bevölkerungszahlen mit denen
des Zensus vergleicht (BAHR u. GÖLTE 1974), zu den Provinzen Chiles mit dem
stärksten Bevölkerungsverlust. Mit dieser Bevölkerungsabnahme bei Betrachtung
der Provinz als Ganzes geht ein zum Teil starker Bevölkerungszuwachs einzelner
zentraler Orte einher. Auf der anderen Seite zeigt die starke Abwanderung auch
aus diesen größeren städtischen Siedlungen wie La Serena, Coquimbo, Ovalle etc.,
daß hier nur eine Umschichtung der Bevölkerung stattfindet.
In Ovalle beruht beispielsweise der Bevölkerungszuwachs zu fast 50 % auf

einer Zuwanderung aus cler unmittelbaren ländlichen Umgebung mit einem sehr
hohen Anteil an Erstwanderern — in 42,5 % der Fälle ergab sich eine Über
einstimmung von Geburtsort und Wohnort 1965 — und einem Übergewicht
unverheirateter, meist weiblicher Personen. Bei den weiblichen Zuwanderern sind
46,8 % jünger als 20 Jahre, bei den Männern nur 21,5 %.
Zu einem Teil ersetzen die nach Ovalle Gewanderten denjenigen Personenkreis,

der die Stadt vorher zur Arbeitssuche in den Großminen oder den Küstenstädten
des Großen Nordens verlassen hat, zum anderen Teil ist Ovalle für die Zu
wanderer nur Durchgangsstation. In einer zweiten sich anschließenden Etappe
wird die Wanderung häufig schon nach kurzer Zeit weiter nach Norden fortgesetzt.
Für die im Kleinen Norden beginnende Wanderung läßt sich der Zeitpunkt des

Wegzuges im Lebenszyklus zwischen Eintritt in den Beruf und Verheiratung fest
legen. Dafür sollen zwei Belege angeführt werden:

1. In Ovalle konnte nur in 17,5 % aller Fälle (im Mittel aller Wanderer 28,9 %)
der gemeinsame Zuzug von Mann und Frau registriert werden (Abb. 36); die Zahl
der Personen pro Wanderungsfall betrug hier durchschnittlich nur 1,98 — neben
Tocopilla und Chuquicamata der niedrigste in den untersuchten Orten festgestellte
Wert (vgl. Tab. 6).

2. Bei einer Differenzierung der gesamten im Großen Norden beobachteten
Zuwanderung nach Herkunftsgebieten ergibt sich für den Kleinen Norden, daß
nur in 19,5 % der Fälle Ehepaare gemeinsam ihren Heimatort verließen (Abb. 37).
Daß gerade die ProVinzhauptstädte gleichfalls einen überdurchschnittlich hohen

Anteil junger Zuwanderer aufweisen, läßt sich wohl darauf zurüdcführen, daß hier
am ehesten Möglichkeiten für den Besuch weiterführender Schulen oder der Uni
versität gegeben sind. Es gibt daher eine ganze Reihe von Kindern und Jugend
lichen, die ohne ihre Eltern in die Stadt zu anderen Verwandten oder Bekannten
ziehen oder im Internat untergebracht sind. Sie sind dann im Gegensatz zu den im
Familienverband mitgewanderten Personen als zusätzliche Wanderungsfälle erfaßt.
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Legende zu den Abbildungen 33,5^.55.65,72
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Legende zu den Abbildungen AO.52.56,66.76
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33. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderet (1965—70) für versdiiedene unter
suchte Orte
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34. Zuwanderungsfälle 1965—70
nach Altersgruppen für Antofagasta

35. Zuwanderungsfälle 1965—70
nadi Altersgruppen für Calama
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36. Mitgewanderte Familienangehörige (®/o der Wanderungsfälle) für verschiedene unter
suchte Orte
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37. Mitgewanderte Familienangehörige (®/o der Wanderungsfäüe) für verschiedene Her
kunftsgebiete (Legende s. Abb. 36)

Gerade in den größeren Städten kann die mittlere Personenzahl pro Wan
derungsfall (Abb. 36) nur mit Vorsicht interpretiert werden (für Copiapö etwa
2,58, für Antofagasta 2,32 und für Calama 2,49), da die angegebenen Werte aus
der Addition in ihrer demographischen Struktur sehr unterschiedlicher Wande
rungsströme resultieren, neben der Einzelwanderung (Studierende, Hausange
stellte) kommen auch ausgesprochene Familienwanderungen vor. Die errech
neten Standardabweichungen lassen die beträchtlichen Schwankungen um den
Mittelwert deutlich erkennen (vgl. Tab. 6).
Die Zone bergbaulicher Aktivität (Chuquicamata-Calama) sowie die „Boom

stadt" Arica ziehen demgegenüber eher Männer oder Familien in den Alters
gruppen zwischen 20 und 30 an (vgl. Abb. 33, 38 u. 39). Ein ausgesprochen
extremer Wert kann in Chuquicamata beobachtet werden: 63,6% der Zugewan
derten sind zwischen 20 und 34 Jahre alt (bei den Männern sogar 67,6 %, bei den
Frauen 56,2 %). Damit ergibt sich zum nächst niedrigeren Wert für Calama
(54,7 %) ein auf dem 10 %-Niveau signifikanter Unterschied (z = 1,86).
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38. Zuwanderungsfälle 1965—70
nadi Altersgruppen für Chuquicamata
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39. Zuwanderungsfällel965—70
nadi Altersgruppen für Arica

In den Altersgruppen zwischen 35 und 60 Jahren fehlen derartig herausragende
Sonderstellungen einzelner Orte. Sie treten erst wieder bei einer Betrachtung der
über 60jährigen Wanderungsfälle auf. Die Gruppe der Bergbau- und Industrieorte
Chuquicamata, Calama und Arica liegt hier am unteren Ende der Skala mit 3,3 °/o,
4,9 "/o bzw. 3,4 o/o; hohe Prozentsätze weisen demgegenüber die Küstenstädte
Iquique (7,3 °/o) und Antofagasta (9,5 °/o) sowie wiederum Ovalle (8,3 %) auf
(Abb. 33). Diese Beobaditung weist auf den starken von Osten nach Westen
geriditeten Wanderungsstrom hin, an dem überdurdisdmittlich viel ältere Per
sonen beteiligt sind. Bevorzugtes Ziel der im fortgeschrittenen Alter einsetzenden
Emigrätion aus den Minensiedlungen ist die Küstenstadt Antofagasta. Das Histo
gramm in Abb. 34 zeigt das deutlidi. Der Kurvenverlauf ist sehr viel ausgegliche
ner als in anderen Orten. Das Maximum der Zuwanderung liegt zwar audi
zwischen 20 und 24 Jahren, ist aber nur sdiwadi ausgeprägt.

In den für Arica ermittelten relativen Zahlenangaben kommt dieser Wande
rungsstrom weniger stark zum Ausdrude (Abb. 39), einmal wird er überlagert
durch den hohen Anteil ökonomisdi aktiver Zuwanderer — in Abb. 39 liegt ein
auffälliges Maximum in der Altersgruppe 20—24 Jahre —, zum anderen fehlt hier
ein größeres durch den Bergbau bestimmtes Hinterland wie in Iquique mit dem
Salpeteroficina Victoria und in Antofagasta mit den Salpeterabbaustätten Maria
Elena und Pedro de Valdivia und dem Kupferbergbau in Chuquicamata.
Neben jungen unverheirateten Zuwanderern wurden auch in Ovalle erstaunlich

viele Zuzüge in der Altersgruppe über 60 Jahre beobachtet. Eine Analyse der
einzelnen Wanderungsfälle im Hinblidc auf die Merkmale „Stellung zum Haus
haltungsvorstand" und „Geburtsort" zeigt, daß es sich dabei einerseits um Zuzüge
von Eltern, Schwiegereltern oder anderen Verwandten handelt, zum anderen auch
um Rückwanderer, die zum Teil im Kupferbergbau, zum Teil aber auch in Santiago
oder sogar in Südchile (Staatsdienst) gearbeitet haben.

Eine nach Herkunftsgebiet differenzierende Betrachtung der Altersstruktur der
mobilen Bevölkerung soll die bisherigen Ausführungen ergänzen. Die wichtigsten
Besonderheiten lassen sich unschwer aus Abb. 40 u. Tab. 30 entnehmen:
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Tab. 30 Anteil der versdiiedenen Altersgruppen an den Zuwanderungsfällen (%)

Herkunftsgebiet 20 u. jünger 20—34 35—59 60 u. älter
Antofagasta 11,3 66,2 20,3 2,1
Iquique 13,3 63,7 21,0 2,1
Zentralzone 10,1 56,6 29,2 4,2
ländl. Gebiete des
Großen Nordens 30,1 31,2 34,5 4,3
Chuquicamata 16,1 . 32,1 42,9 8,8
Salpeterzone 14,3 30,7 44,3 10,6

1. In der Altersgruppe unter 20 Jahren zeidinen sidi zwei Gegenpole
ab; einen außerordentlich geringen Anteil zeigen die Zona Metropolitana und an
dere größere Städte außerhalb des Untersuchungsgebietes mit 10,1% bzw. 13,3 "/o
sowie Antofagasta (11,3%) und Iquique (13,3%); überdurdisdinittliche Werte
weisen demgegenüber der Kleine Norden (18,1 "/o) sowie die ländlichen Zonen des
Großen Nordens (30,1 %) auf. Die für das letztgenannte Herkunftsgebiet auf
gestellte Häufigkeitsverteilung (Abb. 41) erreicht das Maximum bereits in der
Kategorie „15—19 Jahre". Hier zeigt sich wieder, daß im Alter zwischen 15
und 20 nur bestimmte Wanderergruppen ihren Heimatort verlassen; neben Schü
lern sind es vor allem als Hausmädchen beschäftigte weibliche Personen. Die in
dieser Altersgruppe dominierenden Wanderungsdistanzen sind im allgemeinen nur
gering, und der nächst gelegene Ort wird eindeutig bevorzugt. Daß das Ausland
als Herkunftsgebiet mit 17,6 % gleichfalls noch sehr stark in dieser Altersgruppe
vertreten ist, weist auf die nicht unbeträchtliche „offizielle" grenzüberschreitende
Wanderung hin, zu der besonders im Raum Arica eine illegale hinzukommt
(vgl. S. 90).

2. In der Gruppe der 20- bis 30jährigen Zuwanderer — vorwiegend
Alleinstehende und kleinere Familien — fallen als Herkunftsgebiete die Zona
Metropolitana und der Rest Chile besonders auf. Im Gegensatz zum Kleinen
Norden ist das Maximum der Häufigkeitsverteilung (Abb. 42 u. 43) etwas in
Richtung der höheren Altersgruppen hin verschoben. Eine eingehendere Analyse
dieses Personenkreises im Hinblich auf weitere demographische und ökonomische
Merkmale wird die Hypothese zu erhärten haben, daß es sich dabei vor allem um
höher qualifizierte Fachleute handelt, die überwiegend in den verschiedenen Be
reichen der staatlichen Verwaltung tätig sind. Die bei einer Familienwanderung
zahlenmäßig registrierten mitgewanderten Personen zeigen, daß in dieser Gruppe
der Anteil der Einzelwanderer noch recht hoch ist, allerdings unter demjenigen
liegt, der für die Abwanderung aus dem Kleinen Norden ermittelt wurde "), d. h.
aber, daß der Wechsel des Wohn- und Arbeitsortes im Schnitt in einem etwas
späteren Stadium des Lebenszyklus erfolgt und nach der größtenteils längeren Be
rufsausbildung und kurz vor oder kurz nach der Heirat anzusetzen ist. Zum Zeit
punkt des Umzugs sind in den wenigsten Fällen bereits Kinder geboren ").

'") Prozentualer Anteil mitgewanderter Frauen an den Wanderungsfällen (nach Her
kunftsgebieten): Kleiner Norden 19,2 ®/o, Rest Chile 21,0%, Ausland 22,2%, Zona
Metropolitana 30,2 %.
") Die entsprechenden Prozentanteile für die Wanderung ohne Kinder lauten: Kleiner

Norden 87,2 %, Rest Chile 81,7 %, Zona Metropolitana 72,3 %; im Mittel aller Wanderer
liegt der Wert bei 68,2 %.
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40. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderer (1965—70) für verschiedene Her
kunftsgebiete (Legende siehe vor Abb. 33) t
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41. Altersmäßige Zusammensetzung der Zuwanderet aus ländlidien Gebieten des Großen
Nordens
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42. Altersmäßige Zusammensetzung der
Zuwanderet aus der Zona Metropolitana

43. Altersmäßige Zusammensetzung der
Zuwanderet aus dem Kleinen Norden

3. Dem bereits erwähnten Wanderungsstrom von den Abbaustätten des Kupfers
und des Salpeters zur Küste steht eine Wanderung in umgekehrter Richtung
gegenüber, die aber von einem wesentlich jüngeren, ökonomisch noch aktiven
Personenkreis getragen wird. Die Einordnung des Wanderungsvorgangs in den
Lebenszyklus müßte ähnlich wie bei den Fernwanderern (Punkt 2) erfolgen. Als
Ausgangsorte dieser Wanderungsströme treten Antofagasta und Iquique besonders
hervor, da gerade in diesen beiden Küstenstädten das Angebot an Arbeitsplätzen
nicht ausreichend ist"). 66,2 % der Wanderungsfälle mit Herkunftsgebiet An
tofagasta gehören zur Gruppe der 20- bis 34jährigen; in Iquique sind es 63,7 %;
gegensätzliche Extremwerte wurden für die Salpeteroficinas (30,7 ®/o) und für
Chuquicamata (32,1 °/o) ermittelt (Abb. 44—47).

'*) Nach einer Untersuchung des Min. de Vivienda y Urbanismo (1967, 62) sind immer
hin 21 °/o der Einwohner Calamas in Antofagasta geboren.
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44. Altersmäßige Zusammensetzung der
Zuwanderer aus Antofagasta
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45. Altersmäßige Zusammensetzung der
Zuwanderer aus Iquique

Die Gegenüberstellung der entspredienden Häufigkeitsverteilungen nach Alters
gruppen verdeutlidit das eben Gesagte. Für die Küstenstädte sind die Klassen
zwischen 20 und 24 sowie zwischen 25 und 29 Jahren am stärksten besetzt, und das
Maximum des Histogramms ist wesentlich ausgeprägter als für die Minensiedlun
gen. Dort liegt entweder — wie im Falle der Salpeteroficinas — das absolute
Maximum bedeutend später (zwischen 35 und 39 Jahren) oder es wird in den
höheren Altersgruppen — wie im Falle Chuquicamatas — ein zweites Maximum
erreicht (40—44 Jahre).

4. Während in der Altersgruppe bis Anfang 30 die Einzelwanderung nodi
dominiert, zeichnet sidi zwischen 35 und 49 Jahren eine völlige Umkehr
ab, die in den Jahrgängen über 50 besonders gut zu beobachten ist. Nur höchst
selten wurde in dieser Altersgruppe der Umzug einer einzelnen Person festgestellt.
Die Familienwanderung herrscht eindeutig vor: In der Regel wandern auch die
Kinder mit oder aber sie haben bereits ein Alter erreicht, in dem sie das Elternhaus
wieder verlassen haben. Für die Abwanderung aus Chuquicamata und den Sal
peteroficinas wurde in 39,3 "/o bzw. 42,1 "/o der Fälle ein gemeinsamer Umzug
von Haushaitungsvorstand und seiner Ehefrau registriert, die höchsten bei der
Aufschlüsselung nach Herkunftsgebieten auftretenden Werte (Abb. 37). Daß die
Prozentsätze nicht noch höher liegen, ist vielleicht darauf zurückzuführen, daß in
einigen Fällen der Mann — etwa um eine passende Wohnung zu suchen — zunächst
allein in den neuen Wohnort übersiedelt und am Stichtag bereits dort gemeldet
war und damit nicht als Wanderungsfall verzeichnet wurde („split migration"
nach BROWNING u. FEINDT 1971, 59). Umgekehrt liegen die genannten Her
kunftsgebiete nach der Zahl der mitgewanderten Kinder an der Spitze der Skala
(Tab. 31).
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46. Altersmäßige Zusammensetzung der
Zuwanderet aus der Salpeterzone
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47. Altersmäßige Zusammensetzung der
Zuwanderet aus Chuquicamata

Tab. 31 Zahl der mitgewanderten Kinder nadi Herkunftsgebieten (in °/o der
registrierten Wanderungsfälle)

Herkunfsgebiete

Chuquicamata
Salpeterzone
Calama
ländl. Gebiete des
Großen Nordens
Arica
Zentralzone
Antofagasta
Tocopilla
Iquique
Kleiner Norden
Rest Chile
Ausland

keine Kinder

50,4
57.0
58.1
66,7

71.4
72,3
73,1
73,1
73.5
77.6
81.7
82,7

1—2 Kinder

27,0
17,0
28,7
12,9

17,2
18.7
18,6
19.4
19,0
12.8
10.5
13,5

mehr als
3 Kinder

22,6
26,0
13.3
20.4

11,4
9,1
8,3
7,5
7,5
9.7
7,9
3.8

Wenn hier audi von Familienwanderungen gesprodien wird, so heißt das aller
dings nicht, und das gilt ganz generell für alle Wanderungen im Großen Norden,
daß der Umzug im Verband der „Großfamilie" erfolgt. Die Fälle, in denen Eltern
oder Schwiegereltern mit umziehen, sind überall verschwindend gering (im Mittel
2,4 °/o), daher erübrigt sich eine weitere regionale Differenzierung. Das Mitwandern
anderer Verwandter (etwa zur Schulausbildung) kommt dagegen etwas häufiger
vor (ca. 10 %). Damit vollzieht sich durch die Migration sehr häufig der Bruch mit
einem Leben in der Mehrgenerationenfamilie, die für alle traditionellen Gesell
schaften charakteristisch ist.

3. Der Familienstand

Die Wanderungsdifferenzierenden Merkmale „Alte r" und „Familien
stand" hängen sehr eng miteinander zusammen, insbesondere dann, wenn man
bei den Verheirateten eine weitere Differenzierung nach der Kinderzahl vor
nimmt. Daß an den Wanderungsbewegungen im allgemeinen ein überdurdischnitt-
lidi hoher Prozentsatz von Junggesellen, Geschiedenen, getrennt Lebenden oder
kinderlosen Ehepaaren beteiligt ist (vgl. HAUSER 1967, 26 u. DUCOFF 1966,
391), liegt wohl daran, daß die sich einer Ortsveränderung entgegenstellenden
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Hindernisse mit der Zahl der Familienangehörigen zunehmen. Dem Alter dürfte
demgegenüber meist nur ein indirekter Einfuß auf das Wanderungsverhalten zu
zuschreiben sein (vgl. ALBRECHT 1972, 87).
Mit den zum Familienstand erhobenen Angaben ist es nicht möglich, einen

Vergleich zwisdien Wanderern und Niditwanderern durchzuführen, da sich —
wie bereits mehrfach betont — die Stichprobendaten nur auf „aktive Wanderer",
die Wanderungsfälle, beziehen und der Vergleich mit den entsprechenden Zahlen
werten der amtlidien Statistik ein falsches Bild liefern würde. Es ist daher nur
möglich, nach unterschiedlidien Ziel- und Herkunftsgebieten ausgegliederte Wan
derergruppen miteinander zu vergleichen. Die dafür vorliegenden Zahlenangaben
können die bereits gewonnenen Ergebnisse noch unterstreidien.
Die Wanderung aus ländlichen Gebieten in das nädistgelegene Zentrum erfolgt

in der Regel vor der Ehesdiließung, daher zeichnen sich die Wanderungsströme
nach Ovalle (53,3 °/o) sowie aus den Oasen (38,7 ®/o), dem Kleinen Norden (46,4 "/o)
und dem Ausland (49,0 %) durdi einen hohen Anteil an Junggesellen aus. Daß die
Prozentsätze nicht noch höher liegen, ist darauf zurüdczuführen, daß der Fa
milienstand nidit zum Zeitpunkt der Wanderung sondern am Zensusstichtag auf
genommen wurde. Für ersteren gibt ZUNIGA (1972, 42), der die Abwanderung
im Kleinen Norden untersuchte, einen Anteil Unverheirateter von 82,6 ®/o an. Dem
gegenüber wird die Migration von den Bergbaugebieten zur Küste überwiegend im
Familienverband vorgenommen. Der Junggesellenanteil beträgt für Wanderer mit
den Herkunftsgebieten Chuquicamata und Salpeterzone 25,0 % bzw. 26,7 ®/o ").
Eine Mittelstellung nehmen Zuzüge aus der Zona Metropolitana (36,0 %) sowie
aus den Küstenstädten ein (z. B. Antofagasta 34,0 %).
Eine Auszählung des Familienstandes aller im Großen Norden beobachteten

Wanderungsfälle nadi einzelnen Wirtschaftszweigen (Abb. 48) ") läßt in diesem
Zusammenhang nodi einige ergänzende Betrachtungen zu.

Für den größten Teil der unverheirateten, wenig qualifizierten weiblidien Zu
wanderet bietet — wie bereits betont — die Tätigkeit als Hausmädchen ein
möglidies Sprungbrett, sidi auf Dauer an das „städtische Leben" und die „indu
strielle Arbeitswelt" anzupassen. Die von ZEMELMAN (1971, 133) angeführten
Zahlen bestätigen diesen Befund. Danadi sind in Städten über 20 000 Einwohner
55,2 ®/o der zugewanderten und ökonomisdi aktiven Frauen als Hausangestellte
beschäftigt.

Verschiedene Untersudiungen haben jedodi gezeigt (vgl. GERMANI 1967,
MATOS 1967, BRANDAO LOPEZ 1967, PEARSE1967, ROTONDO 1967), daß
gerade die vom Lande Zugewanderten aufgrund ihrer Armut, ihrer Jugend und
ihres niedrigen Ausbildungsstandes besondere Anpassungssdiwierigkeiten haben
(HAUSER 1967, 60). Als Symptome einer nicht bewältigten Integration treten

Der vom Landesinneren zur Küste geriditete Wanderungsstrom vorwiegend älterer
Familien wird auf S. 18 nodi ausführlicher begründet.

^'') Abb. 48 beruht auf einer Auszählung von zwei Variablen:
1. Beschäftigte nach verschiedenen Wirtschaftszweigen (zur Aufschlüsselung vgl. S. 181;
nur die in der Landwirtschaft Tätigen wurden nimt berücksichtigt, weil der Anteil der
Beschäftigten in diesem Sektor verschwindend gering ist);
2. Stellung im Beruf (zur Aufschlüsselung vgl. S. 182; dargestellt wurden hier nur die
beiden Merkmalsausprägungen „auf eigene Reoinung arbeitend" und „Hausangestellte").
Aus dieser Kombination ergibt sich beispielsweise, daß die Rubrik „Hausangestellte" voll
im Sektor „übrige Dienstleistungen" enthalten ist.
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häufig Kriminalität, Prostitution und Trunksucht auf. Es darf daher nicht über
sehen werden, daß für viele mit der Tätigkeit als Hausmädchen der soziale Ab
stieg beginnt. Immerhin sind 38,7 ®/o der Prostituierten Chiles und 20,7 ®/o der
weiblichen Häftlinge ehemalige Hausmädchen (ESSER 1972, 91).
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48. Familienstand der Wanderer nach Wirtschaftszweigen 1: Bergbau, 2: Industrie und
Handwerk, 3: Bau, 4: Handel, 5: Staatsdienst, 6: übrige Dienstleistungen, 7: auf eigene

Rechnung arbeitend, 8: Hausangestellte

Für die jugendlichen männlichen Zuwanderer gibt es keine derartig einseitige
Ausrichtung auf nur einen Beruf. Es zeigt sich jedoch, daß vielfach die angestrebte
Beschäftigung im Bergbau oder einem der größeren Industriebetriebe nicht auf
Anhieb gelingt. Bezogen auf verschiedene Wirtschaftssektoren konzentrieren sich
nach den hier vorliegenden Daten die zugewanderten Männer auf das Bau
gewerbe und den Dienstleistungsbereich; in dem letzteren arbeiten sie jedoch
weniger als Schuhputzer, Eisverkäufer oder sonstige Straßenhändler — das wider
legt der geringe Anteil von Junggesellen in der Rubrik „auf eigene Rechnung
arbeitend" —, sondern eher in niederen Positionen der Verwaltung, im Hotel- und
Gaststättengewerbe sowie als persönliche Bedienstete. Kennzeichnend für derartige
Berufszweige ist eine „versteckte Arbeitslosigkeit", die sich in Form von Unter
beschäftigung ausdrückt.
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Neben Junggesellen ist im Bausektor der Anteil der ohne Eheschließung Zu
sammenlebenden (conviviente) außergewöhnlich hoch. Das hängt auch damit zu
sammen, daß gerade in diesem Wirtschaftszweig Zuwanderet ohne ausreichende
Schulbildung dominieren (vgl. S. 173), denn wie Abb. 49 zeigt, nimmt diese Form
des nichtlegitimierten Zusammenlebens mit steigender Qualifikation deutlich ah.
Ebenso kommt es gerade in den unteren Bildungsschichten — als eine Folge des
unzureichenden Arbeitsplatzangebotes — häufiger vor, daß der Mann seine Fa
milie verläßt, um an einem anderen Ort sein Glüch zu versuchen und oftmals nie
wieder zurüchkehrt. Deshalb konzentriert sich auch der Anteil derjenigen, die als
Familienstand „verwitwet" oder „getrennt lebend" (wobei dazwischen sicher nicht
immer streng unterschieden wird) angegeben haben, eindeutig auf den Personen
kreis ohne oder mit nur mangelhafter Schulausbildung. Zur Erläuterung von
Abb. 49 muß noch gesagt werden, daß die Einordnung in eine bestimmte Aus
bildungsstufe noch längst nicht besagt, daß. auch ein entsprechender Abschluß
vorliegt. Von denjenigen Zuwanderern, für die eine Volksschulbildung verzeichnet
wurde, haben nur 4,1 "/o acht Jahre die Schule besucht, 37,5 ®/o dagegen vier und
weniger Jahre.
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49. Familienstand der Wanderer in verschiedenen Bildungsschichten 1: keine Schulaus
bildung, 2: Volksschule (Primaria), 3: weiterführende Schule (einschl. Universität),

4: Universitätsausbildung (einschl. Lehrerausbildung)

c) Die Schulbildung der verschiedenen Wanderergruppen

Es gehört zu den interessantesten Problemen der Wanderungsforschung zu
überprüfen, inwieweit sich Wanderer und Nichtwanderer im Hinblick auf Intel
ligenz und Ausbildungsstand unterscheiden (vgl. LANGENHEDER 1968, 21—30).
Ober die Zusammenhänge zwischen Intelligenz und Mobilität kann für das chile
nische Beispielgebiet keine Aussage getroffen werden. Wir werden uns daher im
folgenden darauf beschränken, die Schulausbildung in ihrer Selektions
wirkung zu behandeln, zumal mehrere empirische Untersuchungen nachgewiesen
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haben, daß die Migration stärker mit der Ausbildung und dem Beruf als mit der
Intelligenz verknüpft ist (vgl. ALBRECHT 1972, 85 ff.).
Aber auch dieser Zusammenhang dürfte kein direkter sein, sondern wahrschein-

lidi durdi weitere Faktoren zusätzlidi beeinflußt und modifiziert werden. Diese
lassen sidi aber nur aufdecken, wenn über den einfachen Vergleidi zwischen Wan
derern und Niditwanderern hinaus eine Differenzierung nach demographischen
und ökonomischen Merkmalen, nadi Wanderungsentfernung, Zielort und Her
kunftsgebiet vorgenommen wird.

Für die so formulierte Fragestellung sind zwei mögliche Arbeitshypothesen
denkbar:

1. Außerhalb der größeren Städte sind die Ausbildungsmöglichkeiten gering,
das Bildungsniveau der Wanderer wird daher im Mittel niedriger liegen.

2. Der mobile Bevölkerungsteil setzt sich gerade aus besonders fähigen und
flexiblen Personen zusammen, die eine überdurchschnittlich gute Schulausbildung
genossen haben.

In dieser recht allgemeinen Formulierung konnte für den Großen Norden
Chiles keine der beiden Hypothesen verifiziert werden. Für unterschiedliche Wan
derergruppen ergaben sich jeweils differierende Ergebnisse. Einen exakten Ver
gleich zwischen Abgewanderten und am Ort Verbliebenen („origin differential")
gestattete das Datenmaterial nicht.
In einem ersten Schritt soll der Ausbildungsstand von Wanderern und Nicht-

wanderern für verschiedene Altersgruppen analysiert werden (Abb. 50).
Bei einer Interpretation von Abb. 50 muß zunächst daran erinnert werden, daß

hier die Gesamtbevölkerung der Provinz, die in städtischen Gebieten lebt, den
aktiven Wanderern gegenübergestellt ist, d. h. Einzelwanderern oder den Haus
haltungsvorständen bei einer Familien Wanderung. Die Altersgruppe unter 15
Jahren mußte schon allein deshalb außer acht gelassen werden. Aus der Dar
stellung des Bildungsniveaus nach Lebensalter lassen sich drei Folgerungen ziehen:

1. Der Ausbildungsstand nimmt allgemein mit abnehmendem Alter zu. Darin
spiegeln sich die erfolgreichen Anstrengungen der chilenischen Regierung wider,
die Zahl der Schulen zu vermehren, um besonders auch in abgelegenen Gebieten
jedem Bewohner wenigstens einige Jahre den Schulbesuch zu ermöglichen "). Im
Großen Norden wirkte auf diesem Gebiet vor allem die Regierung des Christ
demokraten Frei sehr erfolgreich. Die Zahl der Grundschüler wuchs hier während
seiner Amtszeit um knapp 40 ®/o. Man kann davon ausgehen, daß heute zwischen
90 ®/o und 95 ®/o aller Kinder eingeschult werden. Selbst in den kleinsten Oasen
entstanden in den letzten Jahren neue Schulen, so daß für jeden Chilenen wenig
stens theoretisch die Möglichkeit besteht, auch ohne Verlassen seines Heimatortes
eine Ausbildung zu beginnen.

Insgesamt stieg in Chile die Schülerzahl (ohne Studenten) zwischen 1960 und
1970 um 70 o/o von 1,42 Mill. auf 2,42 Mill. (ODEPLAN 1971 a, 297). Noch stär
ker um 124 o/o wuchs allerdings die Zahl der Studierenden. Demgegenüber fehlt es
weiterhin an mittleren landwirtschaftlichen, technischen und kaufmännischen Füh
rungskräften.

Ähnliche Bemühungen wie in Chile sind in fast allen anderen Ländern Lateinameri
kas zu verzeichnen. So teilt z. B. Ducoff (1966, 392) mit, daß die Analphabetenrate in
San Salvador zwischen 1950 u. 1960 von 19 o/o auf 12 o/o fiel.
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50. Ausbildung von Wanderern und Niditwanderern in versdiiedenen Altersgruppen der
Provinz Antofagasta 1: keine Sdiulausbildung, 2: Volkssdiule (Primaria), 3: weiterfüh
rende Schule (einschl. Universität), 4: Universitätsausbildung (einsdil. Lehrerausbildung)

Ein Erfolg all dieser Bemühungen kommt sc^on darin zum Ausdruck, daß die
Analphabetenrate in den jüngeren Jahrgängen heute völlig unerheblich ist. Sie
beträgt beispielsweise in der Provinz Antofagasta (unter Einsdiluß des ländlicJien
Raumes) in der Altersgruppe zwisdien 15 und 19 Jahren nur nodi 1,4 °/o (1960:
2,6 ®/o), bei den über 60jährigen allerdings 20,1 ®/o (1960: 21,6 °/o). Dabei klafft
zwischen dem Ausbildungsstand der Männer und Frauen — und das gilt, wie Abb.
51 zeigt, auch für die mobile Bevölkerung — noch immer eine nicJit unbeträcht
liche Lücke'®). Dafür soll nur ein Beispiel angeführt werden: 1970 betrug der
Prozentsatz der Analphabeten in der Provinz Antofagasta 4,6 °/o, bei den Männern
waren es nur 3,7 °/o, bei den Frauen 5,6 ®/o; im ländlichen Raum (poblaciön rural)
treten die Unterschiede noch krasser hervor: 7,7 °/o bei den Männern und 19,1 %
bei den Frauen (im Mittel 11,5 °/o) waren hier Analphabeten.

'®) Für einzelne Wanderergruppen muß das nicht unbedingt zutreffen. So beriditet
ZuNiGA, daß die Dauer des Schulbesuchs bei männlichen Emigranten aus dem Kleinen
Norden 5,07 ± 0,29 Jahre betrug, bei weiblichen dagegen 5,33 ± 0,31 Jahre.

169



V'o

60-

50-

AO- Männer

30-
Frauen

20-

10-

51. Ausbildung der Zuwanderer nadi Geschledit 1: keine Sdiulausbildung, 2; Volkssdiule
(Primaria), 3: Mittel- und Oberstufe (Secundaria), 4: Spezialausbildung (z. B. Handels-

sdiule), 5; Universitätsausbildung (einsdil. Lehrerausbildung)

Die allgemeine Verbesserung des Ausbiidungsstandes hat die Migration ent
scheidend stimuliert (vgl. GUZMAN 1970). Durch den Schulbesuch im heimat
lichen Dorf werden bei den Jugendlichen Erwartungen und Wünsche geweckt, die
sie nur in der Stadt glauben verwirklichen zu können. In einigen Fällen (vgl.
Herrick 1965) beschleunigt eine falsche Schulpolitik diesen Prozeß noch zu
sätzlich, dann nämlich, wenn die in der Provinz gegründeten Bildungsstätten für
kaufmännische und technische Berufe oder die Universitäten (vgl. die überpropor
tional angestiegenen Studentenzahlen) auf Tätigkeiten vorbereiten, die oft nur in
der Landeshauptstadt und einigen wenigen anderen Bevölkerungsschwerpunkten
auszuüben sind. GUZMAN erwähnt in diesem Zusammenhang eine Befragung der
Escuela de Servicio Social de la Universidad del Norte (Arica) an Schülern der
„educaciön media", die aus ländlichen Zonen des Departamentos stammen. 44 %
von ihnen wählten den kaufmännischen Zweig der Schule, um sich für eine
spätere Büroarbeit vorzubereiten; 83 ®/o äußerten die Absicht, nach Abschluß der
Schule auf keinen Fall wieder in cJas heimatliche Dorf zurückkehren zu wollen.

2. Die unter Punkt 1 genannte allgemeine Tendenz muß für den mobilen Be
völkerungsteil etwas abgeschwächt werden. Der nur sehr schwache Korrelations
koeffizient zwischen Alter und Schulbildung deutet darauf hin, daß in bestimmten
Altersgruppen Abweichungen zu verzeichnen sind. Bei den unter 20jährigen ist der
Anteil unzureichend Ausgebildeter höher als in den folgenden Klassen. Der Anteil
der Migranten mit (größtenteils nicht abgeschlossener) Volksschulausbildung
(educaciön primaria) beträgt:

15- bis 19jährige
20- bis 29jährige

50,7 o/o
39,2 o/o
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30- bis 39jährige 47,5 °/o
40- bis 49jährige 51,8 °/o

Eine Überprüfung mit Hilfe des X*-Testes ergab, daß sich nur die zwisdien
20 und 29 Jahre alten Wanderer durdi bessere Schuiausbildung von den übrigen
untersdieiden (X® = 57,87; hodi signifikant).

3. Im statistischen Mittel — etwa ausgedrückt durch die Dauer des Sdiulbesuchs
in Jahren — zeigt sich eine deutliche Überlegenheit des mobilen Bevölkerungs
teiles. Der von ZEMELMAN (1971, 133) — jedenfalls für Orte unter 20 000 Ein
wohnern — nachgewiesene höhere Bildungsstand der Migranten ist damit im
Großen Norden auch für größere Städte zu belegen.
Die wahren Verhältnisse werden jedoch durch Mittelwerte immer nur höchst

ungenau beschrieben. Erst die Aufgliederung der Wanderer nach Bildungsschiditen
(Abb. 50) läßt erkennen, daß die Wanderer sich aus zwei — was die Ausbildung
betrifft — sehr verschiedenen Gruppen zusammensetzen. Einmal sind sie in der
untersten Schicht (ohne Schulausbildung) außergewöhnlich stark vertreten, zum
anderen haben überdurchschnittlich viele Wanderer weiterführende Schulen oder
gar die Universität besucht. Eine Erklärung für diesen Sachverhalt ist nur möglich,
wenn man die unterschiedlichen Herkunftsgebiete in die Überlegungen mit ein
bezieht.

Aus Abb. 52 läßt sich erneut entnehmen, daß die Wanderer nicht als eine ein
heitlich zusammengesetzte Bevölkerungsgruppe anzusprechen sind. Als Gegenpole
kann man herausarbeiten:

1. Unter den Migranten aus den überwiegend von der Landwirtschaft und der
Pequena Minerfa geprägten Gebieten des Kleinen Nordens — wenn auch hier die
Wanderung Sehr häufig nicht direkt, sondern über die Zwischenetappe einer grö
ßeren Stadt (z. B. La Serena oder Ovalle) erfolgt — und aus den Oasen des Großen
Nordens ist der Prozentsatz derjenigen, die nie eine Schule besucht haben, auf
fällig hoch, aus dem Kleinen Norden sind es 9,7 ®/o, aus dem ländlichen Bereich
des Großen Nordens sogar 19,6 Vo.
In die gleiche Gruppe müßte ein Teil der aus dem Ausland Zugewanderten ge

rechnet werden, wenn dieser sehr heterogene Personenkreis nach Herkunftsländern
weiter differenziert würde. Immerhin haben 5,0 ®/o der aus dem Ausland Zu
gewanderten an keinem Schulunterricht teilgenommen. Auf der anderen Seite
ist hier aber auch der höchste Prozentsatz der Universitätsausgebildeten (21,5 °/o)
zu verzeichnen. Die Migranten mit nur mangelhafter Qualifikation ziehen in der
Regel vom bolivianischen Altiplano in den Raum Arica oder — evtl. wieder in
mehreren Etappen über chilenische Kordillerenoasen — nach Chuquicamata-
Calama. Diesen, den unteren Sozialschichten zuzuordnenden Zuwanderern standen
jedenfalls bis zur Verstaatlichung der Gran Mineria del Cobre die vorwiegend
aus den USA kommenden Ingenieure und Kaufleute gegenüber, die in Chuqui-
camata die leitenden Positionen einnahmen.

2. Gerade aus der Zona Metropolitana und insbesondere aus der Hauptstadt
Santiago wandern fast ausschließlich gut ausgebildete Kräfte zu *'), in etwas ein
geschränktem Maße gilt das auch für die beiden Provinzhauptstädte Antofagasta

^') Daß höher Qualifizierte generell dazu neigen, über größere Entfernungen zu wan
dern, konnte z. B. Rose (1958) nachweisen (vgl. S. 65).

171



und Iqulque. Darin zeigt sich der ungewöhnlich starke Zentralismus der chileni
schen Verwaltung. Nicht nur in den versdiiedenen Bereichen des Staatsdienstes,
der sich naturgemäß in. erster Linie auf die Provinzhauptstädte konzentriert,
sondern auch in den heute verstaatlichten Kupfer- und Salpeterabbaustätten wer
den die entscheidenden Stellen von Santiago aus besetzt. Im Kupferbergbau machte
sich diese Tatsache unter der Regierung Allende noch mehr als früher bemerkbar
und führte — vor allem, da die Auswahl weniger nach fachlicher Qualifikation,
sondern mehr nach politischen Gesichtspunkten erfolgte — zu schwerwiegenden
Problemen (BAHR 1972 b). Hinzu kommt, daß die Ausbildungsmöglichkeiten für
zahlreiche Berufe in den Provinzen nur schlecht entwickelt waren, so daß häufig
Bewohner des Großen Nordens ihre Ausbildung in Santiago oder Valparaiso ab
geschlossen haben und anschließend wieder in die Provinz zurückkehrten. Bei
spielsweise sind 43 °/o der von Santiago nach Calama Zugewanderten im Norden
Chiles geboren.

keine Schul
ausbildung

Volksschule
("Primarlo")

Mittel-und

Oberschule
Spezialaus
bildung (z.B.

Handelsschule)

Universitätsaus
bildung (einschl.
Lehrerausbildung)

52. Ausbildung der Zuwanderer für verschiedene Herkunftsgebiete (Legende siehe
vor Abb. 33)
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53. Ausbildung der Zuwanderer nadi Wirtschaftszweigen 1: Bergbau, 2; Industrie und
Handwerk, 3: Bau, 4: Handel, 5: Staatsdienst, 6: übrige Dienstleistungen, 7: auf eigene

Rechnung arbeitend, 8: Hausangestellte

Die getroffenen Feststellungen werden bestätigt, wenn man den Ausbildungs
stand der "Wanderer in den verschiedenen Wirtschaftszweigen vergleicht (Abb. 53).
Staatsdienst und Bergbau weisen dabei den höchsten Anteil von Akademikern
auf; umgekehrt zeigt sich, daß unzureichend Ausgebildete in. der Hauptsache im
Bausektor — und dabei handelt es sich sehr häufig nur um eine vorübergehende
Beschäftigung — und als Hausangestellte tätig sind. Diese Konzentration un
gelernter Zuwanderer auf die Ausübung persönlicher Dienstleistungen ist überall
in Lateinamerika zu beobachten (vgl. ZSILINCSAR 1971, 457). Ausschlaggebend
dafür sind die traditionell weite Verbreitung solcher Berufsgruppen sowie die
niedrigen Qualifikationsanforderungen.

Auch bei den „auf eigene Rechnung Arbeitenden" ist der An
teil Unausgebildeter recht hoch (Straßenhändler, Schuhputzer etc.). In die gleiche
Gruppe werden jedoch auch qualifizierte Berufe wie Ärzte, Rechtsanwälte und
selbständige Kaufleute und Handwerker mit eingereiht, sofern sie keine An
gestellten haben und damit nicht als „patron" (Arbeitgeber) gelten, daher die auf
fällig heterogene Zusammensetzung dieser Gruppe.
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Um die gefundenen Zusammenhänge auf Signifikanz zu überprüfen, wurde wie
derum der X®-Test verwendet. Zur Charakterisierung des Ausbildungsniveaus
kamen wediselweise die beiden Merkmalsausprägungen „kein Schulbesuch" und
„Besuch einer weiterführenden Sdiule" zur Anwendung. Die stärkste Beziehung
besteht dabei zwischen überdurchschnittlichem Bildungsstand und Beschäftigten im
Staatsdienst (korrigierter Kontingenzkoeffizient 0,45) und mit umgekehrten Vor
zeichen zu Beschäftigten in der Bauwirtschaft (0,24). Die im Bergbau und in der
Industrie Tätigen heben sich demgegenüber von den übrigen Wanderern im Hin
blick auf ihre Schulausbildung nicht ab. In Tab. 32 sind die verschiedensten
Kombinationsmöglichkeiten mit den zugehörigen Testergebnissen geschlossen zu
sammengestellt.

Tab. 32 Zusammenhänge zwischen Ausbildung und Berufstätigkeit
Merkmalsausprägung zur Kennzeichnung

des Bildungsstandes
Beschäftigte
in Wirtschaftszweigen

ohne Schulbesuch Besuch einer weiter
führenden Schule

Kontingenz- Kontingenz
X2 koeffizient X® koeffizient

182,60 (+) 0.45
48,08 *** (-) 0,24
4,79* (+) 0,08
0,27 n. s.
12,32 *** (-) 0,12
0,62 n. s.

22,11 *** (-) 0.16
3,05 n. s. 75,40 «»»»J (-) 0,30

9,83,=»* (-) 0,11 1,58 n. s.

Staatsdienst
Bau

Handel
Bergbau
Handwerk
Industrie
übr. Dienstleistungen
Hausangestellte
auf eigene Rechnung
Arbeitende

n. s.: nicht signifikant
*  : Signifikanz 5% Niveau

: Signifikanz 1 °/o Niveau
Signifikanz 0,1 ®/o Niveau

Fragt man abschließend nach den Zielgebieten dieser höchst unterschiedlich aus
gebildeten Wanderergruppen (Abb. 54), so zeigt der mobile Bevölkerungsteil ohne
jede Schulausbildung eine deutliche, z. T. zunächst nicht geplante Bevorzugung von
drei Orten:

1. Die Wanderung aus den ländlichen Zonen des Kleinen Nordens erfolgt — wie
bereits nachgewiesen wurde — in einer ersten Etappe in einzelne größere Städte,
die vom Heimatort nicht allzu weit entfernt liegen. Als Beispiel wurde — obwohl
außerhalb des Untersuchungsraumes gelegen — das regionale Zentrum O v a 11 e
betrachtet. Der Anteil der Zuwanderet ohne Schulausbildung beträgt hier 7,3 ®/o
(Abb. 54). Für die Landflucht sind vorwiegend wirtschaftliche Gründe wie die
Instabilität der Pequena Mineria oder die lang anhaltende Trockenheit mit Ein
schränkung des Bewässerungsfeldbaus etc. maßgebend (vgl. S. 127).

2. Ebenso wie Ovalle für den südlichen Teil der Provinz Coquimbo, bildet die
Hauptstadt der Provinz Atacama, C o p i a p 6 , für Wanderer aus dem Norte
Chico eine erste Etappe auf dem Weg in die Großminen Potrerillos-El Salvador
oder Chuquicamata. Der Wanderungsentschluß ist auch in diesem Fall vorwiegend
wirtschaftlich motiviert.
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Mittel-und
Oberschule

Volksschule
("Prlmarla")

keine Schul-
Qusbildung

Spezial
ausbildung
(Z.B.Han

delsschule )

Univers itäts-
ausbildung
(einschl. Lehrer
ausbildung)

54. Ausbildung der Zuwanderer für verschiedene untersuchte Orte (Legende siehe
vor Abb. 33)

3. C a 1 a m a hat sich durch die Nähe zur Kupfergroßmine Chuquicamata
einerseits und zu den chilenischen Kordillerenoasen andererseits zu einem Sammel
becken von zwei Wanderergruppen entwickelt. Einmal ist der Anteil der aus
ländlichen Gebieten des Großen Nordens Zugewanderten mit 3,5 % außerge-
wöhnlidi hoch, zum anderen lassen sidi hier viele Migranten aus den Städten des
Kleinen Nordens oder der Provinz Atacama nieder (34,8 "/o). Bei beiden Gruppen
liegt der Anreiz zur Wanderung auf der gleichen Ebene. Das Ziel dieser Wan
derungsströme ist ursprünglich gar nicht so sehr Calama, sondern die Mine Chu
quicamata. Man hat von den guten Verdienstmöglichkeiten im Kupferberg
bau, besonders in der Gran Mineria, gehört und versucht, dort einen Arbeitsplatz
zu bekommen. Aufgrund der nur mangelhaften Qualifikation (z. T. Analphabeten)
gelingt das jedoch diesem Personenkreis schlechter als anderen, ganz davon ab
gesehen, daß der Kupferbergbau als wenig arbeitsintensiver Wirtschaftszweig
selbst bei Produktionsausweitungen kaum zusätzliche Arbeitsplätze bietet. Die
sich ergebenden Möglichkeiten werden von den Zuwanderern aufgrund einer nur
mangelhaften Information an ihrem Heimatort stark überschätzt. Da die Berg
werksgesellschaften bis heute eine wilde Ansiedlung von Arbeitssuchenden ver
hindern konnten (vgl. S. 207), ließen sich die Zuwanderer nicht in Chuquicamata
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selbst, sondern im nahen Calama nieder. Die bereits erwähnte, von MENESES im
Auftrag des Ministerin de Obras Publicas durdigeführte Befragung in Kordilleren
oasen und Siedlungen entlang des Salars de Atacama ergab, daß 62,7 °/o der Ab
gewanderten nach Calama gezogen waren, aber nur 5,2 ®/o nach Chuquicamata
(insgesamt 212 Befragte).

Die drei genannten Orte treten audi dann in ihrer Sonderstellung klar hervor,
wenn man das nädisthöhere Bildungsniveau („educacidn primaria") betrachtet.
Abb. 54 zeigt das nur recht unvollständig, da hier nicht zusätzlich nach Dauer des
Volksschulbesuches differenziert wurde. Geht man davon aus, daß bei den heute
vorgesehenen acht Schuljahren (bis zur Schulreform von 1965 sechs) in der edu-
caciön primaria nur bei demjenigen von einer wenigstens einigermaßen ab
geschlossenen Schulausbildung gesprochen werden kann, der die Schule sechs oder
mehr Jahre besucht hat, so zeigt Tab. 33, daß es wieder Copiap6, Ovalle und
Calama sind, in denen für die Zuwanderer unterdurchschnittliche "Werte regi
striert wurden.

Tab. 33 Dauer des Schulbesuches in der educaciön primaria bei den Migranten
(prozentualer Anteil derjenigen mit sechs und mehr Jahren)
Copiap6 41,0 ®/o Tocopilla 52,9 "/o
Ovalle 44,9 ®/o Antofagasta 54,0 ®/o
Calama 45,5% Iquique 57,2%
Arica 47,1 % Chuquicamata 68,1 %

Im Gegensatz dazu liegen die Zielgebiete der besser Ausgebildeten vorwiegend
in den größeren Städten und in der Kupfermine Chuquicamata. Die Gründe dafür
wurden bereits bei einer Differenzierung nach Herkunftsgebieten erläutert. Es ist
nicht verwunderlich, daß sich gerade in Chuquicamata nicht nur für Akademiker,
sondern vor allem für Facharbeiter und Techniker gute Arbeitsmöglichkeiten
ergeben (Abb. 54). Alle anderen Bevölkerungsgruppen sind beim Wettlauf um
eine Stelle in der Großmine von vornherein benachteiligt.
Die Unterschiede zwischen den drei sich herausschälenden Gruppen Copiapö,

Ovalle und Calama, die Küstenstädte sowie die Mine Chuquicamata wurden auf
ihre Bedeutsamkeit getestet *®).

Es ergaben sich folgende z-Werte:
1.Vergleich Calama—Antofagasta: z = 1,86 (signifikant mit 10% Irrtumswahr

scheinlichkeit).
2. Vergleich Antofagasta-Chuquicamata: z = 2,12 (signifikant mit 5 % Irrtums

wahrscheinlichkeit).
Vergleicht man die für den Großen Norden Chiles gefundenen Ergebnisse mit

denen anderer Migrationsstudien aus dem südamerikanischen Bereich, so zeigt sich
als herausragender Unterschied der hohe Anteil überdurchschnittlich gut Ausge-

Tocopilla konnte aufgrund des geringen Stichprobenumfangs nicht in die Rechnung
einbezogen werden.
Arica nimmt unter den Küstenstädten eine gewisse Sonderstellung ein, die sich daraus
erklärt, daß zum einen das landwirtschaftlich orientierte Hinterland redit groß ist, zum
anderen die augenfällige, wenn auch nicht auf sicheren Fundamenten gegründete Blüte
der Stadt in den letzten zehn Jahren Arbeitssuchende — ähnlich wie in Chuciuicamata —
stark anzog, wobei hier im Gegensatz zur Großmine auch eine wilde Ansiedlung in den
ausgedehnten Barackenvierteln etwa am Hang des Morro erfolgte (Bild 34).
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bildeter an der mobilen Bevölkerung, der zu einem großen Teil auf die von der
Landeshauptstadt ausgehenden Wanderungsströme zurüdtzuführen ist. Es ist daher
einleuchtend, daß für die Immigration nach Santiago (ELIZAGA 1970 u. MER-
CADO u. a. 1970) oder Buenos Aires (GERMANI 1967) im statistischen Mittel
die Zugezogenen eine geringere Qualifikation aufweisen als die am Ort Ge
borenen.

d) Die wirtschaftliche Betätigung bei Wanderern und Niditwanderern

1. Erwerbstätige und ökonomisd) Inaktive

Bevor auf die zum Zeitpunkt der Volkszählung ausgeübte Berufstätigkeit der
Wanderer näher eingegangen werden kann, soll zunächst überprüft werden, ob es
sich bei den registrierten Wanderungsfällen (d. h. ohne Berücksichtigung der mit
gewanderten Familienangehörigen) ausschließlich um ökonomisch aktive Personen
handelt oder ob auch andere Gruppen dadurch erfaßt wurden. Daraus lassen sich
evtl. Rüchschlüsse auf differierende Wanderungsmotivationen ziehen.

Grundlage für die Beantwortung dieser Frage bildet die im Erhebungsbogen
eingetragene Angabe zum „t i p o de a c t i v i d a d". Es werden unter
schieden "):

1. Erwerbstätige
2. Arbeitslose

3. zum ersten Male auf Arbeitssuche

4. Rentner oder Pensionäre

5. Schüler und Studenten
6. Hausfrauen

Für alle im Großen Norden Chiles beobachteten Wanderungsfälle ergibt sich
nach dieser Aufschlüsselung das folgende Bild:

Erwerbstätige 59,0 %
Arbeitslose 3,5 Vo
Rentner u. Pensionäre 4,1 "/o
Schüler u. Studenten 11,4 "/o
Hausfrauen 19,6 ®/o

Wie nicht anders zu erwarten, ist die relative Häufigkeit der erwerbstätigen
Wanderungsfälle in der Altersgruppe zwischen 30 und 49 Jahren signifikant
größer als in anderen Lebensphasen (X®-Test: = 188,5, hoch signifikant; kor
rigierter Kontingenzkoeffizient C = 0,36). Bei den jüngeren Jahrgängen steigt der
Anteil der Schüler und Studenten, bei den älteren der der Rentner und Pensionäre.

Selbst wenn man berüchsichtigt, daß ein nicht unbeträchtlicher Teil der Nicht
erwerbstätigen aus Studenten und Schülern mit überdurchschnittlich guter Aus
bildung besteht, ist dennoch im Mittel die Ausbildung beim ökonomisch aktiven
Teil der mobilen Bevölkerung besser. Mit Hilfe des X^-Testes wurde gefragt, ob
der Zusammenhang zwischen „ökonomisch-aktiv" und „weiterführende Schulaus-

") Die Gruppen 2 und 3 mußten bei der Auswertung aufgrund der geringen Fallzahl
zusammengefaßt werden (Bezeichnung: Arbeitslose). In den angeführten Zahlenangaben,
die sih auf diese neue Einteilung beziehen, ist der Personenkreis, der zum ersten Male eine
Arbeit sucht, fast immer stärker vertreten.
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Bildung" statistisch signifikant ist. Es ergab sich für X* = 17,0 (hoch signifikant)
und für den korrigierten Kontingenzkoeffizienten C = 0,11,
Eine regionale Aufschlüsselung zeigt jedoch erhebliche Abweichungen von den

genannten Mittelwerten (Abb. 55 u. 56), die in fünf Punkten zusammengefaßt
werden sollen:

1. Die Arbeitssuche dominiert bei einer Wanderung nach Calama-Chuquicamata
und nach Arica. Besonders aus dem Ausland und der Zentralzone, aber auch aus
Antofagasta wandern vorwiegend ökonomisch aktive Bevölkerungsgruppen ab
(z-Wert für den Vergleich zwischen Chuquicamata und Iquique: 2,23, signifikant
mit 5 "/o Irrtumswahrscheinlichkeit).

2. In allen untersuchten Orten ist der Anteil der Hausfrauen an den Wan

derungsfällen recht groß. Diese Gruppe repräsentiert einmal solche Familien, in
denen die Frau als Haushaltungsvorstand geführt wird (bei Familienwanderung
wurden nur die Daten des Haushaltungsvorstandes erhoben), weil der Mann etwa
auf der Suche nach Arbeit seine Angehörigen verlassen hat, zum anderen besteht
sie aus denjenigen weiblichen Wanderern, die zum Zeitpunkt des Umzuges noch
unverheiratet und erwerbstätig waren.

ökonomisch
Aktive

Arbeits- IPensionäre
lose u. Rentner

Schüler u.
Studenten

Hausfrauen

55. Wirtschaftliche Aktivität der Zuwanderer für verschiedene untersuchte Orte (Legende
siehe vor Abb. 33)
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HousfrouenArbeitsloseökonomisch
Aktive

Pensionäre
und Rentner

Schüler und
Studenten

56. Wirtsdiaftlidie Aktivität der Zuwanderet aus versdiiedenen Herkunftsgebieten
(Legende siehe vor Abb. 33)

Widitigstes Herkunftsgebiet dieser Wanderergruppe ist der Kleine Norden, der
ja bereits als Abwanderungsgebiet gerade sehr junger und unverheirateter Bevöl-
kerungsschiditen charakterisiert wurde. Aus dem hohen Anteil der Hausfrauen, die
1965 als Wohnsitz einen Ort im Kleinen Norden angegeben haben, läßt sidi
schließen, daß der Prozentsatz der Junggesellen zum Zeitpunkt der Abwanderung
noch größer ist als die entsprechenden Zahlen des Zensus (vgl. S. 165) aussagen.

3. Die Zahl der Arbeitslosen bzw. derjenigen, die zum ersten Male auf Arbeit
suche sind, aber noch keine Beschäftigung gefunden haben, liegt in Calama über
dem Durchschnitt. Da Calama Hauptzuzugsort für Bewohner der Kordilleren
oasen ist, denen die Anpassung an die städtische Arbeitswelt besonders schwer
fällt, und zugleich eine Auffangstelle für alle diejenigen einnimmt, die in Chuqui-
camata keine Arbeit gefunden haben, ist das nicht verwunderlich. Der Bildungs
stand dieser Gruppe ist besonders niedrig. Der X®-Test (Zusammenhang: „arbeits
los" — „ohne Schulausbildung") erbrachte mit 18,68 ein hoch signifikantes
Ergebnis.
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4. Antofagasta erweist sich als das bedeutendste Sdiul- und Universitätszentrum
des Großen Nordens, vor allem als Sitz der Universidad del Norte, die in den
letzten Jahren stark vergrößert wurde. Die Studierenden kommen hier über
wiegend aus anderen größeren Städten, in denen sidi wie in Arica oder Iquique
nur einzelne Universitätsabteilungen befinden, und aus Calama-Chuquicamata.
Die relativ große Bedeutung, die solche Bildungswanderer auch für Ovalle

haben, liegt ganz einfach daran, daß hier im Gegensatz zu allen anderen betrach
teten Orten ein dichter besiedeltes Hinterland besteht. Ovalle ist für die Be
wohner dieses Gebietes der wichtigste Schulort.

5. Die bei allen aus dem Erwerbsleben bereits ausgeschiedenen Wanderern
erkennbare deutliche Bevorzugung einiger an der Küste gelegener Orte und die
gleichzeitige Dominanz von zwei Herkunftsgebieten (Chuquicamata und die Sal
peterzone) weist auf den mehrfach aufgrund seiner Sonderstellung erwähnten
Wanderungsstrom vom bergbaulich bestimmten Teil des Landesinneren zur Küste
hin.

Als besondere Kennzeichen dieser Wanderergruppe konnten bisher das relativ
hohe Durchschnittsalter, der geringe Anteil an Unverheirateten sowie das Über
wiegen von Umzügen im Familienverband herausgearbeitet werden. Auch bei
einer Analyse der Wohnverhältnisse am alten und neuen Wohnort wird sich diese
Gruppe deutlich von allen anderen abheben (vgl. S. 213). Deshalb wird in Kapitel
VII nochmals auf diese Wanderungsströme zurückzukommen sein.
Hier soll jedocJi bereits versucht werden, einige Gesichtspunkte zur Wande

rungsmotivation dieser Gruppe zusammenzustellen. Wirtschaftliche Gründe
können für einen Aufbruchsentschluß nur eine untergeordnete Rolle gespielt
haben, zum einen, weil ein großer Teil ökonomisch nicht mehr aktiv ist, zum
anderen, weil die in den Großminen Beschäftigten bis heute ihre Spitzenstellung in
der Lohnskala behaupten und sogar noch weiter ausbauen konnten ̂ ). Diejenigen,
die nach Erreichen der Altersgrenze die Minensiedlung verlassen müssen, aber auch
Arbeiter oder Angestellte, die freiwillig von dort wegziehen, können bei der Aus
wahl Faktoren berücksichtigen, die bei den jüngeren ökonomisch aktiven Jahr
gängen kaum zum Tragen kommen. Gerade in einem Lande mit einer zeitweise
noch relativ hohen Arbeitslosenzahl (1970 im Mittel 8,3 "/o) und einer noch
größeren Anzahl Unterbeschäftigter, steht in jungen Jahren die Suche nach einem
geeigneten Arbeitsplatz ganz im Vordergrund, und es werden keine allzu großen
zusätzlichen Ansprüche gestellt. Erst wenn die Sicherung der Existenz bei der
Wanderungsentscheidung nicht mehr die dominierende Rolle spielt, werden auch
andere, vorher lediglich verstärkend wirkende Motivationsbereiche deutlicher sicht
bar.

Trotz günstiger Wohnverhältnisse und vorbildlicher sozialer Leistungen, trotz
Sportplätze und Kinos zur Freizeitgestaltung sind die Bewohner in den abge
legenen und ein wenig sterilen und uniformen Minensiedlungen nicht vollstänciig
mit ihren Lebensbedingungen zufrieden. Auf lange Jahre muß man in enger Nach
barschaft mit den Menschen zusammenleben, mit denen man bereits die Arbeits
stätte teilt. Die isolierte und küstenferne Lage der großen Minensiedlungen ge
stattet selbst am Wochenende kaum, dieser ständig gleichen Umwelt zu entfliehen;

^°) Nach Angaben der Oda (1966) betrug zwischen 1940 und 1960 der Einkommenszu
wachs in der Landwirtschaft 7,8 ®/o, in der Industrie 14,9%, im Kupferbergbau aber 72,1 %.
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wenn man nidit strapaziöse und weite Autofahrten in Kauf nehmen will, ist man
gezwungen, am Arbeitsort zu bleiben
Das „städtische Leben" mit seinen vielfältigen Abwedislungsmöglidi-

keiten und der größere Freizeitwert einer Küstenstadt wie Antofagasta muß daher
bei den genannten Personen die Migration stark stimulieren. Dieser Wanderertyp
kann im Sinne GANSERs (1970) als „Wohnumfeldwanderer" be
zeichnet werden.

2. Die Berufstätigkeit

Vor einer eingehenden Analyse des wanderungsdifferenzierenden Merkmals
„Bern f" muß einiges zur Klassifizierung, die dem folgenden zugrunde liegt,
gesagt werden. Die im Bevölkerungszensus erfragte Berufstätigkeit bezieht sich
auf die in der Woche der Zählung (13. bis 18. 4. 1970) ausgeübte Beschäftigung.
Zusätzlich wurde die „Stellung im Beruf" erhoben. Wanderungsbedingte
Berufsveränderungen können demnach nicht erfaßt werden, da über die Art der
Arbeit zum Zeitpunkt der Abwanderung keine Angaben vorliegen.
In den veröffentlichten Vorwegergebnissen des Zensus von 1970 ist die sachliche

Aufgliederung der Berufstätigkeit wie folgt vorgenommen worden:
1. Landwirtschaft und Fischerei
2. Bergbau
3. Industrie einschl. Handwerk und Werkstätten (Industria Manufacturera)
4. sanitäre Dienste (Licht, Gas, Wasser)
5. Bau

6. Handel

7. Transport und damit zusammenhängende Tätigkeiten
8. Banken und ähnliche Einrichtungen (Establecimientos Financieros)
9. übrige Dienstleistungen.

Zur Auswertung der Stichprobenerhebungen wurde diese Einteilung etwas abge
ändert, und zwar in der Form, daß einerseits noch ein Vergleich mit den publi
zierten Daten durchführbar blieb, sich andererseits aber weitergehende Interpre
tationsmöglichkeiten ergaben.
Auf eine gesonderte Darstellung der Gruppen 4 und 8 mußte schon deshalb ver

zichtet werden, da die darauf entfallenen Angaben in der Stichprobe zu klein ge
wesen wären. Sie sind in den übrigen Dienstleistungen mit enthalten. Andererseits
erschien es aber nützlich, die Gruppe 3 in größere Industrieunternehmen und in

®^) In der zweitgrößten chilenischen Kupfermine EI Teniente hat man aus dem Unbeha
gen der Bewohner über die isolierte Lage bereits Konsequenzen gezogen und ein großes
Umsiedlungsprogramm naÄ Rancagua in Gang gesetzt. Obwohl sich dadur^ die Anfahrt
zum Betrieb um eine Stunde erhöht, waren von 1023 Befragten 75,5 % mit dieser Maß
nahme zufrieden (vgl. Porteous 1972).
") Es ist sicher nicht ganz unproblematisch, derartige Begriffe, wie sie zur Charakterisie

rung von Motivationsstrukturen in hochindustrialisierten Ländern entwickelt wurden, ohne
weiteres auf ein Entwicklungsland wie Chile zu übertragen. Mit Wohnumfeld ist im hier
zu behandelnden chilenischen Beispiel nicht so sehr die Lage der Wohnung innerhalb des
Stadtgebietes gemeint, sondern eher eine Umschreibung der Annehmlichkeiten, die bei
spielsweise die Küstenstädte gegenüber den Minensiedlungen bieten. Es wurde jedoch davon
abgesehen, deshalb völlig neue Begriffe einzuführen.
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kleinere Werkstätten und Handwerksbetriebe zu untergliedern. Das war — wenn
audi mit einem gewissen Unsidierheitsfaktor — deshalb möglich, weil die be
fragten Personen aufgefordert waren, ihre Berufstätigkeit möglichst genau (etwa
auch unter Namensnennung des Unternehmens) anzugeben, die Antworten also
nidit durch eine vorgegebene Klassifizierung gesteuert waren.

Zusätzlich wurden aus der Gruppe „übrige Dienstleistungen" alle diejenigen
ausgegliedert, die im Staatsdienst beschäftigt waren.
Für das Merkmal „Stellung im Beruf" wurde die Einteilung der amtlichen chi

lenischen Statistik unverändert übernommen -®).
Die Aufgliederung von Wanderern und Nichtwanderern nach verschiedenen

Wirtschaftsbereichen (auf Provinzbasis) zeigt, daß selbst in den „Bergbaupro
vinzen" des Nordens der tertiäre Sektor eine dominierende Rolle spielt. Vergleicht
man die für 1970 aufgrund der 5 °/o-Vorausstichprobe geschätzten Angaben für die
Gesamtbevölkerung mit denen der Jahre 1960 und 1952, wird die ständig fort
schreitende Aufblähung des Dienstleistungsbereiches deutlich (Tab. 34).

Tab. 34 Beschäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen (in Vo)
Quelle: Censo de Poblaciön 1952, 1960 und 1970 (Muestra de Adelanto)

übr. Dienst
leistungen

1970 1960 1952
57,8 51,4 45,4
55,2 43,2 36,4

Prov. Tarapacä
Prov. Antofagasta

Landwirtschaft
1970 1960 1952
13,8 14,7 14,4
3,2 3,2 2,5

Bergbau
1970 1960 1952
4,6 7,9 24,9

19,5 33,0 45,4

Industrie
u. Handwerk
1970 1960 1952
23,7 26,0 15,2
22,1 20,6 15,7

Der Rückgang des Bergbaus als bestimmender Wirtschaftsfaktor setzte mit dem
Zusammenbruch des Salpeterabbaus ein, der sich bereits abzeichnete, als während
des ersten Weltkrieges die synthetische Stickstolfgewinnung gelang, und mit der
Weltwirtschaftskrise seinen Höhepunkt erreichte.
Die wichtigsten dadurch verursachten Veränderungen der Wirt

schafts- und Bevölkerungsstruktur dieses Raumes sollen noch
einmal in Erinnerung gerufen werden (vgl. auch S. 22).

1. Von etwa 170 Oficinas, die in den Jahren vor dem ersten Weltkrieg die Sal
petervorkommen zwischen Pisagua und Taltal ausbeuteten, sind nur drei Groß
betriebe (Maria Elena, Pedro de Valdivia, Victoria) und ein kleineres Unter
nehmen (Alemania) geblieben.

2. Der überwiegende Teil der Salpeteroficinas mußte bereits in den 30er Jahren
schließen. So arbeiteten beispielsweise in der Provinz Tarapaca 1958 nur noch fünf
Betriebe mit zusammen 4488 Arbeitern und Angestellten. In den folgenden zwei
Jahren stellten vier davon ihre Produktion ein, übrig blieb nur das Oficina Vic
toria. Nur im Hinterland von Taltal hielten sich einige der nach unmodernen
Verfahren arbeitenden Oficinas noch etwas länger. Ein endgültiger Niedergang

Zur besseren Orientierung seien die verschiedenen Gruppen nochmals genannt:
1. Arbeitgeber (patron)
2. auf eigene Rechnung arbeitend (d. h. ohne Beschäftigung von Arbeitern oder Ange

stellten)
3. Angestellte
4. Arbeiter
5. Hausangestellte Jdie also in Gruppe 3 nicht enthalten sind)
6. unbezahlte Familienangehörige
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war jedodi audi hier nidit aufzuhalten. 19^1 und 1966 sdilossen zwei Betriebe mit
zusammen über 2000 Bewohnern ihre Pforten (Of. Chile 1961, Of. Flor de Chile
1966). In diesem südlichen Teil der Salpeterzone arbeitet heute nur noch das Of.
Alemania.

3. Um auf dem Weltmarkt gegenüber dem synthetisch hergestellten Salpeter
einigermaßen bestehen zu können, waren auch die verbliebenen drei Großbetriebe
ständig zu einer weiteren Mechanisierung und Einsparung von Arbeitsplätzen ge
zwungen. Auch die Erweiterung des Produktionsprogrammes auf die Gewinnung
von Jod, Natrium- und Magnesiumsulfat brachte keine entsdieidende Besserung.
Aufgrund der geringen Nadifrage sind die Produktionsanlagen in der Regel nur
zu 60 "/o ausgelastet.
Es ist zwar riditig, daß heute Kupfer anstelle des Salpeters der Hauptdevisen-

bringer des chilenisdien Staates ist, auf die Beschäftigungsmöglidikeiten hatte die
Ausweitung des Abbaus besonders in der Gran Mineria nur wenig Einfluß (vgl.
S. 101 u. BAHR 1972 b u. 1973 b). Die unter hohem Kapitaleinsatz aufgebauten
weitestgehend medianisierten Großminen blieben lange Zeit ausländisdie
Enklaven, die sidi hohe Löhne und eine vorbildliche soziale Betreuung leisteten, da
sie wenig arbeitsintensiv arbeiten (vgl. REYNOLDS 1965). Das hat sich im grund
sätzlichen bis heute nidit geändert. Die in den letzten Jahren (seit der Nationali
sierung) zu beobachtende starke Stellenvermehrung vor allem innerhalb des Ver
waltungssektors geht am wirklidien Bedarf vorbei. Die für den Staatsdienst
charakteristische Unterbeschäftigung wird damit lediglich auf den Kupferbergbau
übertragen.
Zudem ist generell beim Kupferbergbau die Stimulationswirkung auf andere

Wirtschaftszweige sehr gering. JÜRGENSEN u. SCHULZ-TRIEGLAFF (1969) -"')
konnten nachweisen, daß eine Weiterverarbeitung des Rohkupfers in Chile höhere
Produktionskosten verursacht als in den Verbraucherländern. Als Hauptgründe
werden angeführt: höhere Transportkosten in Chile (z. B. zusätzlicher Transport
des Blisterkupfers von Paipote zur Elektrolyse in Las Ventanas), weitestgehend
abgeschriebene Anlagen in den Verbraucherländern und höhere Lohnbelastungen
in Chile aufgrund der mangelnden Qualifikation der chilenischen Arbeiter, der
sehr weitreichenden Sozialgesetzgebung und des hohen Produktionsausfalles durch
häufige Streiks.
Der chilenische Staat hat zwar seit 1950 verstärkte Anstrengungen unter

nommen, eine verarbeitende Industrie im Lande aufzubauen. Er konnte jedoch
damit in den Nordprovinzen nur vorübergehende Erfolge erzielen. Zwischen 1952
und 1965 nahm zunächst die Zahl der Industriebeschäftigten erheblich zu, etwa
durch die Neugründung von Fischfabriken in fast allen Hafenorten (besonders in
Iquique) und im Rahmen der für Arica getroffenen Förderungsmaßnahmen. Tab.
34 zeigt an, daß die Bedeutung der Industrie — wenigstens relativ gesehen —
1970 bereits wieder rüchläufig ®®) und der tertiäre Sektor heute in beiden Pro
vinzen des Nordens eindeutig bestimmend ist (jeweils über 55 °/o der Beschäftigten,
für Chile insgesamt sind es genau 50 °/o).

^*) Bei Schmitt (1970) sind die wichtigsten Ergebnisse dieser Arbeit in Kurzfassung re
feriert.

■ä®) Darin dürfte sich nicht zuletzt der drastische Rückgang der fischverarbeitenden Indu
strie von 40 Unternehmen (1966) auf nur noch 14 (1969) ausdrücken (vgl. Cunill 1970,
115).
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57. Besdiäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen nach Gesdilecht (Provinz Tarapacd)
1: Landwirtschaft, 2: Bergbau, 3: Industrie und Handwerk, 4: Bau, 5: Handel,

6: übrige Dienstleistungen

Diese Dominanz des Dienstleistungsbereiches kommt auch bei einer Aufgliede
rung der erwerbstätigen Zuwanderet nach den verschiedenen "Wirtschaftszweigen
und nach ihrer Stellung im Beruf zum Ausdruck (Abb. 57—60), Ganz ähnlidie
Beobachtungen hat WAGNER (1969) für die Zuwanderung nach Neapel gemacht.
Es läßt sich jedoch erkennen, daß gewisse Teilbereiche des tertiären Sektors für die
Migranten eine größere Bedeutung haben als andere.
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58. Beschäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen nach Geschlecht (Provinz Antofa-
gasta) 1: Landwirtschaft, 2: Bergbau, 3: Industrie und Handwerk, 4: Bau, 5: Handel,

6: übrige Dienstleistungen

Der Anteil der im Handel Tätigen ist für beide Geschlechter bei den länger am
Ort Ansässigen größer. Das ist insofern verständlich, weil in Chile die Klein-
und Kleinstläden — sieht man einmal von den wenigen Supermärkten in den
Großstädten ab — absolut vorherrschen, die ohne oder mit nur sehr wenig An
gestellten auskommen. Ein eigenes Geschäft zu gründen, dürfte für die große
Masse der Migranten aber in den ersten fünf Jahren nur schwer möglich sein. Dem
gegenüber dominieren die erwerbstätigen weiblichen Zuwanderet im Sektor
„übrige Dienstleistungen". Darin drückt sich der in allen Städten zu beobachtende
Zuzug sehr junger alleinstehender Personen vom Lande aus, die zum überwiegen
den Teil in privaten Haushalten ihr Geld verdienen.
Aus Abb. 59 u. 60, die den relativ hohen Anteil der Angestellten bei den Wan

derern zeigen, geht hervor, daß die Wanderer in zwei sehr gegensätzlichen so
zialen Schichten überrepräsentiert sind, denn ihr Anteil ist nidit nur im Bereich
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einfacher Dienstleistungen (allerdings häufiger in abhängigen Positionen, etwa als
Hausmädchen und nicht so sehr als selbständige Händler und Handwerker) be
sonders groß, sondern auch in den Führungspositionen der Verwaltung oder des
Bergbaus, bedingt durch den bereits belegten Zuzug von Akademikern und son
stigen gut ausgebildeten Fachkräften aus der Zona Metropolitana.
Daneben tritt beim männlichen Bevölkerungsteil die relative Bedeutung der

mobilen Bevölkerung auf dem Arbeitsmarkt in den beiden Sektoren „Industrie
und Handwerk" sowie „Bau" klar hervor (Abb. 57 u. 58). Diese Aussage muß
allerdings noch dahingehend eingeschränkt werden, daß Wanderer eher in kleinen
Handwerksbetrieben und Werkstätten eine — ähnlich wie in der Bauwirtschaft —
recht unsichere und größtenteils auch schlecht bezahlte Stelle finden als in einem der
wenigen größeren Industrieunternehmen. Wie ZEMELMAN (1971, 134) bemerkt,
bleibt damit die Instabilität des Arbeitsplatzes — für viele Zuwanderer ein ent
scheidendes Wanderungsmotiv — auch nach der Obersiedlung in eine andere Stadt
bestehen und verstärkt sich sogar noch. Nach seinen Beobachtungen haben mehr
als 50 °/o der Migranten vor Ablauf von sechs Monaten ihren Arbeitsplatz min
destens einmal gewechselt.
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59. Stellung im Beruf nach Geschlecht (Provinz Tarapacd) 1: Arbeitgeber, 2: auf eigene
Rechnung Arbeitende, 3: Angestellte, 4: Arbeiter, 5; Hausangestellte, 6: unbezahlte

Familienangehörige
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60. Stellung im Beruf nach Geschlecht (Provinz Antofagasta) 1: Arbeitgeber, 2: auf
eigene Rechnung Arbeitende, 3: Angestellte, 4: Arbeiter, 5: Hausangestellte, 6: unbezahlte

Familienangehörige
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61. Besdiäftigte in verschiedenen Wirtschaftszweigen nach Alter (Provinz Antofagasta)



Nur ein geringer Teil der Wanderer ist in Berufszweigen tätig, die unter dem
Sammelbegriff „auf eigene Rechnung arbeitend" zusammengefaßt werden. In der
Provinz Antofagasta konzentrieren sich darauf besonders die aus den Oasen Ab
gewanderten (28,1 °/o gegenüber 13,8 "/o im Mittel aller Migranten). Das bestätigt
die von BRANDAG LOPEZ (1967, 279) für Säo Paulo gemachte Beobachtung,
daß gerade die abgewanderten ehemaligen Landarbeiter solche „unabhängigen"
Berufe anstreben und ein dem selbständigen Landbesitzer vergleichbares Leben
führen möchten. Die Unterbeschäftigung ist allerdings gerade in dieser Berufs
gruppe extrem hoch (MORALES u. PORTILLA 1968).
Für den Bergbau ergeben sich in Tarapaca und Antofagasta unterschiedliche

Verhältnisse, denn die im ganzen gesehen gegenüber früher sehr geringen berg
baulichen Aktivitäten in Tarapaca beschränken sich im wesentlichen auf den Sal
peterabbau, wenn man einmal von der Schwefelgewinnung in der Kordillere und
dem 1971 allerdings erst neu angelaufenen Kupferabbau östlich Pozo Almonte
(Grube Sagasca) absieht. Das einzige in der Provinz Tarapaca noch bestehende
Salpeteroficina Victoria ist eher gezwungen, Arbeitskräfte einzusparen als an
eine Produktionsausweitung zu denken. Für Zuwanderer bieten sich deshalb hier
nur geringe Chancen; trotz der bereits gemachten Einschränkungen sind sie im
Vergleich dazu im Kupferbergbau der Provinz Antofagasta (Chuquicamata) noch
größer.

Die Differenzierung der Erwerbstätigen nach verschiedenen Altersgruppen läßt
folgende Besonderheiten erkennen (Abb. 61):

1. In allen Altersstufen bleibt die übergroße Bedeutung des tertiären
Sektors bestehen. Während jedoch die im Handel Beschäftigten überwiegend
älter sind und die Wanderer eine recht geringe Rolle spielen (vgl. S. 184), nimmt
der Anteil der übrigen Dienstleistungen mit zunehmendem Alter ab. Der relativ
hohe Anteil der wandernden Bevölkerung gerade in diesem Sektor beruht einzig
und allein darauf, daß die zusätzlich getrennt eingetragenen Hausangestellten
fast ausschließlich von ihnen gestellt werden.

Mittels des X®-Testes wurden die folgenden Zusammenhänge getestet:

a) „Beschäftigte im Staatsdienst" und „Altersgruppe 30 bis 49": X® = 18,35 (hoch
signifikant); korrigierter Kontingenzkoeffizient C = 0,15;

b) „Beschäftigte im Bereich übrige Dienstleistungen" und „Altersgruppe 15 bis
29 Jahre": X® = 44,87 (hoch signifikant); korrigierter Kontingenzkoeffizient
C = 0,23;

c) „auf eigene Rechnung Arbeitende" und „Altersgruppe 15 bis 29 Jahre":
X® = 30,13 (hoch signifikant); korrigierter Kontigenzkoeffizient C = 0,19.

2. Vor allem für die im ökonomisch aktiven Alter zwischen 20 und 35 Jahren
Zuwandernden ergeben sich im Bergbau scheinbar recht gute Beschäftigungs
möglichkeiten. Dabei darf allerdings nicht vergessen werden, daß in den entspre
chenden Zahlen die aus der Landeshauptstadt vorwiegend nach Chuquicamata —
aber auch in die großen Salpeteroficinas — Zugezogenen mit enthalten sind, also
diejenigen Einzelpersonen oder Familien, die gewöhnlich bereits mit einem festen
Arbeitsvertrag zur Mine kommen und aufgrund ihrer besseren Ausbildung sehr
häufig Spitzenpositionen einnehmen. Die Chancen eines Wanderers, der „auf gut
Glüch" nach Chuquicamata übersiedeln will, sind demgegenüber erheblich geringer.
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62. Berufstätigkeit der Zuwanderer (Besdiäftigte in den verschiedenen Wirtsdiafts-
zweigen) aus untersdiiedlidien Bildungssdiiditen

3. In allen Altersgruppen (mit Ausnahme der 15- bis 19jährigen), ganz besonders
aber für ältere Zuwanderer, bietet die B a u w i r t s c h a f t die oftmals einzige
Besdiäftigungsmöglidikeit (vgl. BORCHERDT 1969, 177 für Venezuela). Die
Bautätigkeit ist in größeren Orten auch relativ gesehen größer als in kleineren
ländlichen Zentren (vgl. HERRICK 1965 u. CORFO 1966) ̂®). Die Migration
in nur einige wenige Ballungsräume wird dadurch weiter stimuliert.
Die in der Bauwirtschaft tätigen Wanderer sind nicht nur älter als andere, ihr

Ausbildungsstand ®^) ist gleichzeitig deutlich geringer. Für die Gruppe der Mi
granten ohne jeden Schulbesuch hat die Bauwirtschaft sogar absolut die größte
Bedeutung (33,8 ®/o der Beschäftigten aus dieser Bildungsschicht, Abb. 62). Die

®®) Für ganz Chile liegt Santiago bei weitem an der Spitze. 1965 entfielen 56,6 % der
öffentlich geförderten Wohnungsbauvorhaben auf die Provinz Santiago. Zusammen mit
der Provinz Valparaiso waren es bereits 66,2 °/o. Auf die beiden Nordprovinzen Tara-
pacä und Antofagasta zusammen kam- nur ein Anteil von 3,0'®/o. Herrick (1965) be
richtet, daß nach den Planungen der Corporacidn de la Vivienda (Corvi) in Santiago
zwischen 1962 und 1964 ein Drittel des festgestellten Wohnungsdefizits ausgeglichen
werden sollte, für kleinere Zentren lag diese Quote bei 10 %. Nach dem Zehnjahres
bericht der staatlichen Planungsorganisation (Odeplan 1971 a) nahm das Wohnungs
defizit daher in der Zona Metropolitana zwischen 1960 und 1970 nur um 15,0 °/o zu,
dagegen beispielsweise in der Provinz Antofagasta um 37,1 %. Detailliertere regionale
Aufschlüsselungen liegen zu diesem Problemkreis nicht vor. Es kann jedoch als sicher an
genommen werden, cfaß in den einzelnen Provinzen in gleicher Weise der Hauptort be
vorzugt gefördert wird.
") Zur Beziehung zwischen Ausbildungsstand und Berufstätigkeit allgemein vgl. Abb. 62

u. 63.
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Krisenanfälligkeit ist jedodi gerade im Bausektor besonders groß. Ein Zurück
gehen der Staatsinvestitionen in Neubauvorhaben sdilägt sich sofort in steigenden
Arbeitslosenziffern nieder (CADEMATORI 1971, 154). Eine von der staatlidien
Planungsbehörde (ODEPLAN) in Auftrag gegebene Befragung (1966) ergab für
die Stadt Arica, daß in der Bauwirtschaft 8,7 °/o arbeitslos waren gegenüber einem
Mittel von nur 2,3 °/o. (ALVARADO 1967, 74). In Groß-Santiago wurden Im
März 1971 (Befragung des Instituto de Economia y Planißcaciön) noch extremere
Verhältnisse beobachtet: Bei einer durchschnittlichen Arbeitslosenquote von 6,2 °/o
lag sie im Bausektor bei 26,2 ®/o, im Staatsdienst dagegen bei nur 1,3 °/o und im
Bereich persönlicher Dienstleistungen bei 5,5 °/o ̂ ®).

I Arbeitgeber

i
i] auf eigene Rechnung

arbeitend

Angestellte

Arbeiter

H Hausangestellte

Q unbezahlte
Familienangehörige

63. Stellung im Beruf der Zuwanderer aus verschiedenen Bildungsschichten 1: keine Schul
ausbildung, 2: Volksschule (Primaria), 3: weiterführende Schule (einschl. Universität),

4: Universitätsausbildung (einschl. Lehrerausbildung)

-^) In diesen Zahlen kommt gleichzeitig die besonders im tertiären Sektor weit verbrei
tete Unterbeschäftigung klar zum Ausdruck, deren Ausmaß zahlenmäßig nur sehr schwer
erfaßt werden kann (Elizaga 1970, 152). Die staatliche Planungsbehörde Odeplan (1967 a)
schätzt die Unterbeschäftigung im Dienstleistungssektor für die Städte Iquique auf 67,4 '*/o«
für Antofagasta auf 69 °/o und für Santiago auf 66 "/o. Diese stellt eine allgemein ver
breitete Folgeerscheinung des explosiven Städtewachstums dar.
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Es ist daher nidit verwunderlich, daß zwischen dem Anteil der Beschäftigten in
der Bauwirtschaft und ausgewählten Merkmalen zur Wohnungsausstattung bzw.
-einriditung hohe negative Korrelationen bestehen: so mit den Variablen „Kanali
sationsanschluß" -0,55; „Wohnungen mit Bad oder Dusdie" -0,50; „Haushalte
mit Kühlschrank" -0,39 (vgl. S. 204).
In den bisherigen Vergleichen wurden jeweils die ökonomisch Aktiven einer

Provinz den erwerbstätigen Wanderungsfällen gegenübergestellt. Die für Calama
(Abb. 64) vorgenommene Auszählung sollte eine Überprüfung der gezogenen
Schlüsse und Folgerungen ermöglichen, da aufgrund einer Sondererhebung (vgl.
S. 55) in diesem Falle eine direkte Vergleichsmöglichkeit von zwischen 1965 und
1970 Zugewanderten und Ortsansässigen gegeben war. Völlig analog zu den Abb.
57 u. 58 zeigt sich dabei die Dominanz der Wirtschaftssektoren Bergbau, Hand
werk und Werkstatt und Bau für die zugewanderte Bevölkerung.
Die differierende Wirtschaftsstruktur der einzelnen näher betrachteten Orte

kommt auch in einer Konzentration der Migranten auf bestimmte vorherrschende
Wirtschaftszweige zum Ausdruck (Abb. 65). Als unterschiedliche Gruppen lassen
sich herausarbeiten ®®):
1. Chuquicamata (59,5 ±7,2% bei nur 3,6 ±2,8% im Handel), Calama (18,5
± 3,8 %) und CopiapcS (23,1 ± 5,8 %)'") mit der relativ großen Bedeutung
des Bergbaus

2. Arica (19,2 ±2,7 °/o) und Iquique (13,5 ±4,4 %) als Industriestandorte ®')
3. Antofagasta (22,4 ±3,3 %) und Iquique (35,1 ±6,1 %) als Provinzhauptstädte

mit einem hohen Anteil von Staatsbediensteten

OrtsansÖssi^e

Zugewondcrte

i

64. Beschäftigte in den verschiedenen Wirtschaftszweigen (Calama) 1: Landwirtschaft,
2: Bergbau, 3: Industrie, 4: Handwerk und Werkstatt, 5: Handel, 6: Staatsdienst,

7: übrige Dienstleistungen, 8: Transport, 9: Bau

Die Zahlenwerte in Klammern beziehen sich jeweils auf den prozentualen Anteil
der ökonomisch aktiven Migranten in diesem Erwerbszweig.
'") Die Beschäftigungsmöglichkeiten im Bergbau liegen dabei nicht in der Stadt selbst,

sondern in ihrem Umland (z. B. Paipote).
®') Der Vergleich zwischen Antofagasta (6,4 ®/o) und Iquique (13,5 %) im Hinblick auf

die^ Zahl der Industriebeschäftigten ergab mit z = 2,64 einen hodisignifikanten Unter
schied.
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65. Besdiäftigungsverhältnisse der Zuwanderer nadi WirtsAaftszweigen für versdiiedene
untersuAte Orte (Legende siehe vor Abb. 33)



4. Ovalle als Mittelpunkt eines größeren ländlichen Raumes und ohne jede In
dustrie mit einer Konzentration auf den Dienstleistungsbereich im allgemeinen
(72,1 ± 7,1 "/o gegenüber Antofagasta 62,4 ± 3,9 °/o, Calama 41,2 ± 4,9 "/o und
Chuquicamata 36,9 ± 7,1 "/o) und der vergleidisweise gewissen Bedeutung der
Landwirtschaft (4,1 ±3,1 ®/o).
Die naheliegende Frage, ob audi unterschiedliche Herkunftsgebiete eine zu

sätzliche Auslesewirkung haben, beantwortet Abb. 66. Zum Verständnis muß eine
auffallende Besonderheit etwas näher erläutert werden. Im Bereich des Bergbaues
dominieren Calama und Chuquicamata auch bei dieser Aufschlüsselung. Das ist
vor allem darauf zurückzuführen, daß in der vorgenommenen Stichprobenerhebung
auch Umzüge zwischen Calama und Chuquicamata erfaßt wurden, bei denen kein
Arbeitsplatzwechsel stattfand. Die Kupfermine baut zum Teil neue Siedlungen
für ihre Arbeiter und Angestellten nicht in Chuquicamata selbst, sondern in
Calama, so beispielsweise für Beschäftigte in der kürzlich eröffneten Grube
Exotica.

e) Zusammenfassung

Die bisherigen Ergebnisse haben die Auslesewirkung des Wande
rungsvorganges anhand wichtiger demographischer, wirtschaftlicher und
sozialer Merkmale bestätigt. Wenn auch im statistischen Mittel die Gruppe der
Wanderer wesentlich anders zusammengesetzt ist als derjenige Bevölkerungsteil,
der bereits länger am Ort lebt, so darf diese Aussage jedoch nicht zu der An
nahme verleiten, daß es sich bei der wandernden Bevölkerung um eine einheitliche
soziale Gruppe handelt. Die detaillierte, d. h. auf einer Differenzierung nach ver
schiedenen Ziel- und Herkunftsgebieten beruhenden Analyse ließ erkennen, daß
die Differenzen innerhalb der Gruppe der Wanderer oft größer sind als ihr mitt
lerer Unterschied zu den Nichtwanderern. Um nur ein Beispiel nochmals auf
zugreifen, sei auf den Gegensatz zwischen der in jungen Jahren, vielfach ohne das
Abschlußzeugnis einer Schule, in den nächstgelegenen zentralen Ort wandernden
Bevölkerung und den Umzügen von Einzelpersonen oder jungen Familien mit
einer akademischen oder speziellen Fachausbildung aus den zwischen 1000 und
2000 Kilometer entfernten Städten Santiago oder Valparaiso hingewiesen.
Auch die Wanderungsmotivation läßt sich selbst in Chile, wo für

den größten Teil der Bevölkerung die Suche nach Arbeit bzw. die Sicherung des
Arbeitsplatzes von zentraler Bedeutung ist, nicht nur mit ökonomischen Faktoren
erklären. Andere Gründe spielen zumindest zusätzlich eine verstärkende Rolle,
etwa die Attraktivität und Ungebundenheit des „städtischen Lebens" gegen
über dem täglichen Einerlei und dem von Familie und Gemeinschaft regle
mentierten Leben im heimatlichen Dorf, aber auch im Vergleich zu den zwar in
sozialer Hinsicht vorbildlichen aber uniformen und abgelegenen Minensiedlungen.
Bestimmend können solche Faktoren vielfach aber erst werden, wenn die Familie
einen in wirtschaftlicher Hinsicht gesicherten Status erreicht hat, das bedeutet in
der Regel in einem höheren Lebensalter. Als ein Beispiel für eine Wanderungs
bewegung, die sicher nicht mehr aus dem wirtschaftlichen Gefälle zwischen Her-
kunfts- und Zielort zu erklären ist, wurden — neben den reinen BildungsWanderern
(etwa der Universitätsbesuch in Antofagasta oder die Schulausbildung in anderen
größeren Orten) — die von den Bergbausiedlungen (bes. Chuquicamata, aber auch
von den Salpeteroficinas) zu den großen Küstenstädten gerichteten Wanderungs
ströme vorwiegend älterer Familien herausgearbeitet.
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66. Besdiäftigte nadi Wirtschaftszweigen für Zuwanderer aus verschiedenen Herkunfts
gebieten (Legende siehe vor Abb. 33)
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VII. DIE WOHNVERHÄLTNISSE DER ZUWANDERER

Der im vorigen Kapitel begonnene Vergleich zwisdien Wanderern und Nidit-
wanderern soll noch in einer anderen Richtung weitergeführt werden, indem nach
den Lebensbedingungen der Zuwanderer an ihrem neuen Wohnort
gefragt wird.

In allen Untersuchungen von Landflucht und Verstädterung in Lateinamerika
wird als eine der auffälligsten Folgeerscheinungen dieses Phänomens die Entste
hung sowie das Wachstum von Elendsvierteln an der Peripherie der Städte ge
sehen (vgl. BREESE 1966, 118). Die Zahl der oft über Nacht errichteten und aus
primitiven, meist selbst erbauten Behausungen bestehenden Siedlungen nahm in
allen südamerikanischen Großstädten in den letzten Jahren besonders zu. BEYER
(1967, 101) führt dazu beispielsweise an, daß in Lima der Anteil der in „barria-
das" lebenden Familien zwischen 1958 und 1964 von 10°/o auf 20 "/o gestiegen ist
und in Rio de Janeiro die „favela"-Bewohner 1950 nur 8,5 "/o der Bevölkerung
ausmachten, 1964 dagegen schon 16 ®/o (vgl. auch die Angaben bei SANDNER
1969, ZSILINCSAR 1971 u. MATOS 1967 u. 1969).
Es liegt daher nahe, die Hypothese zu überprüfen, inwieweit sich Wanderer von

bereits länger Ortsansässigen im Hinblich auf ihre Wohnverhältnisse unterscheiden
und ob es tatsächlich bestimmte Zonen innerhalb der Städte gibt, in denen sich
die Zuwanderer in auffälliger Weise konzentrieren.
Eine Beantwortung der ersten Teilfrage ist vom Datenmaterial her ohne wei

teres möglich. In der chilenischen Bevölkerungszählung von 1970 sind eine große
Anzahl von Merkmalen erfaßt, die es gestatten, die Wohnverhältnisse der Be
völkerung detailliert zu untersuchen (vgl. Tab. 2). Im folgenden sollen dabei
insbesondere Baumaterial und Zustand der Wohnung, Wasser- und Stromver
sorgung, Eigentumsverhältnisse sowie der Besitz von Kühlschrank und Auto be
rücksichtigt werden. Der Vergleich mit der Gesamtbevölkerung kann allerdings
wiederum nur auf Provinzbasis (städtische Gebiete) erfolgen, da eine weiter
gehende regionale Aufschlüsselung noch nicht publiziert ist.
Der zweite Fragenkomplex läuft auf eine Untersuchung der Zuwanderungs

intensität in Teilbereichen der Städte hinaus, das aber heißt, es müßte festgestellt
werden, ob die Wanderer von der ortsansässigen Bevölkerung weitestgehend se
gregiert leben und ob es sich bei den Stadtvierteln mit hohem Anteil von Zu-
wanderern ausschließlich oder doch überwiegend um Callampa-Siedlungen han
delt. Die im innerstädtischen Bereich nur unzureichend differenzierten Angaben
der amtlichen Statistik (selbst zur Einwohnerzahl) erlauben zu diesem Problem
kreis allerdings nicht vollständig exakte Aussagen.

a) Die verschiedenen Typen marginaler Wohnviertel *)

Vor einer empirischen Überprüfung der eingangs formulierten Fragestellung
erscheint es sinnvoll, zunächst die verschiedenen Typen marginaler Behausungen
zu definieren und zu charakterisieren (vgl. PÖTZSCH 1972).

*) Die Bezeichnung „marginale" Siedlung ist zwar besonders in der spanischen und eng
lischen Literatur weit verbreitet, kennzeichnet jedoch den Charakter der einzelnen Wohn
viertel nur zum Teil, worauf besonders Willems (1971) hingewiesen hat (vgl. auch S. 210).
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Wir wollen mit MERCADO u. a. (1970, 34) für die ohne behördliclie Geneh
migung von den Bewohnern selbst in einfadister Form aus leichtem Material
(Holz, Blech etc.) erbauten Behausungen den in Chile dafür üblichen Begriff
„c a 1 1 a m p a" (= Pilz) verwenden. Eng damit verwandt sind die sogenannten
„m e j o r a" - Siedlungen, die aber im Gegensatz zu den Callampas auf eine
organisierte, gleichfalls in vielen F<ällen illegale Inbesitznahme zurückgehen, bei
der nach einem genauen Plan einzelne, z. T. sogar vermessene Parzellen vergeben
werden.

In der chilenischen Volkszählung sind unter den versdiiedenen Haustypen beide
Gruppen aufgeführt. Es kann jedoch davon ausgegangen werden, daß ein großer
Teil der Befragten die genauen Definitionen nicht kennt. Daher wird im folgenden
zwischen beiden Typen nicht mehr unterschieden, sie sind unter der gebräuch
licheren Bezeiclinung „callampa" zusammengefaßt.

Die Bevölkerungsdidite ist in solchen Siedlungen in der Regel sehr hoch, und
die Ausstattung mit den notwendigsten Versorgungseinrichtungen (Kanalisation,
Beleuchtung etc.) fehlt entweder ganz oder ist noch unzureichend. So ist es bei
spielsweise üblich, daß Wasser von Tankwagen aus verteilt wird oder daß für
mehrere Straßenzüge nur eine Zapfstelle vorhanden ist.
Bevorzugte Ansatzpunkte der Callampas sind von der Bebauung noch nicht

erfaßte Gebiete wie steile Berghänge, sdimale Streifen entlang von Flüssen oder
an die Stadt angrenzende nicht oder sehr extensiv genutzte landwirtschaftlidie
Flächen (Bild 27).

Bild 27; Callampasicdlung in Santiago (Stadtteil Recolcta am nördlichen Stadtrand)
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Bild 28: Neue Poblaclön in Ovalle (Provinz Coquimbo)

Um das Wohnungsproblem in den Städten einzudämmen, hat die chilenisdte
Regierung seit etwa 20 Jahren — verstärkt jedodi erst während der Präsident
schaft von Eduardo Frei — damit begonnen, für finanzsdiwache Bevölkerungs-
schichcen vorwiegend am Stadtrand einheitlich geplante, schematisierte Siedlungen
aus monoton gereihten und fast immer ebenerdigen Kleinsthäusern, die
„p o b 1 a c i o n e s" zu errichten (Bild 28). Sie bestimmen ebenso wie die Callam-
pas die Außenviertel der meisten chilenisAen Städte (vgl. WEISCHET 1970, 21;
PORTEOUS 1972, 456 u. GÖLTE 1973, 157). Als Bauträger fungiert zumeist die
Corporaciön de la Vivienda (CORVI). Der Grundtyp der Häuser ändert sich
nicht innerhalb einer Siedlung. Die Wohnfläche entspricht der Mindestgröße, die
der anzusiedelnden Familie zusteht (je nach Kopfzahl zwischen 25 m* und
58 m-); hinzu kommen Küche und Bad (MERCADO u. a. 1970, 34). Da die
Häuser bevorzugt an Bewohner der Callampas abgegeben werden, muß die darin
lebende Bevölkerung mit zur marginalen geredinet werden (MERCADO u. a.
1970), wenn auch im Hinblick auf ihre Wohnverhältnisse eine erheblidie Besser
stellung eingetreten ist.

Trotz großer Anstrengung auf dem Sektor des Wohnungsbaues stieg insgesamt
der Bedarf jedoch schneller als das Angebot an fertiggestellten Wohnungen.
ROSENBLÜTH (1968) konnte zeigen, daß zwischen 1952 und 1961 die Zahl
der in Callampas lebenden Familien außerordentlich zunahm. Die entsprechenden
Daten liegen für die meisten Provinzen Chiles vor. Sie weisen wieder einmal mehr
die Sonderstellung Santiagos nadi. Trotz der durch Zuwanderung rasch wachsen
den Einwohnerzahl (1960: 2,06 Mill.; 1970: 2,82 Müh; Wachstum 36,8 "/o gegen-



über nur 19,7 "/o für ganz Chile) sind die Lebensbedingungen in Santiago im
Durchschnitt besser als in den Bevölkerungsschwerpunkten einzelner Provinzen,
vom ländlichen Raum ganz abgesehen. Denn die Bemühungen aller chilenischen
Regierungen konzentrieren sich in erster Linie auf Neubauprogramme für die
Landeshauptstadt, der Index für die Zahl der in Callampa-Wohnungen lebenden
Familien stieg hier nur leicht von 100 (1952) auf III (1961); an der Spitze der
Skala stand 1961 die Provinz Tarapaca (Zuwanderung nach Arica) mit einem
Index von 2230. Für Antofagasta und Atacama liegen auf Provinzbasis keine
Angaben vor. Als Beispiel kann nur das bezeichnende Teilergebnis für die Stadt
Calama angeführt werden: der Index schnellte hier auf 1911 empor.
Für den Zeitraum von 1960 bis 1970 fehlen exakte Vergleichsmöglichkeiten,

da die Klassifizierung der Wohnungstypen zwischen den beiden Zählungen ge
ändert wurde. Für die Provinz Tarapaca muß aber mit einer nochmaligen Steige-

Bild 29: Convenrilloähnliche Wohnungen
in Santiago (Nähe Estaciön General)



rung von 10 "/o gerechnet werden. ROSENBLÜTH gibt für diese Provinz 1961
5575 in Callampas lebende Familien an. Im Zensus von 1970 werden dagegen
6280 semi-permanente und marginale Wohnungen ausgewiesen. Diese jüngsten
Zahlen — in Santiago liegen die Verhältnisse ganz ähnlich — lassen erkennen,
daß man auch in Chile das Wohnungsproblem noch keineswegs in den Griff be
kommen oder gar gemeistert hat.

Subhumane Lebensbedingungen sind allerdings nicht nur in den Elendsquartie
ren an der Peripherie der Städte anzutreffen, sondern auch in den vielen abbruch
reifen Wohnungen um das Stadtzentrum herum. Sie werden im Zensus unter
„c o n V e n t i 11 o" zusammengefaßt. Als Conventillo (Klösterchen) wurden die
heute fast vollständig verschwundenen Massenquartiere der Arbeiter bezeichnet,
in denen in Santiago bis zum ersten Weltkrieg noch 75 000 Bewohner lebten.
BÜRGER (1909, 180 u. 181) hat die dort herrschenden, kaum vorstellbaren Le-
bensumstände genau besdirieben. Ein Conventillo bestand aus zwei langgestreckten,
überdachten Gängen mit schmalem, sonnenlosem Hofraum dazwischen. Beide
Gänge waren in primitiver Form (oft nur unter Verwendung von Blechen) in
einzelne Verschlage geteilt, die als Wohnung einer Familie dienten. Den größten
Teil des Innenhofes nahm eine offene Grube ein, in der sich aller Unrat sammelte
(vgl. Bild 29).

Zu den Conventillos (im Sinne der heutigen Zensusdefinition) zählen auch
Reste noch bestehender alter „casitas", langgestreckte Häuser aus dem vorigen
Jahrhundert, in denen jede Familie nur ein Zimmer bewohnt, das von der Straße
aus zugänglich ist, so wie alle anderen verwahrlosten und meist halb verfallenen
Gebäude, die überwiegend zimmerweise vermietet werden (Bild 30). Letztere sind

r I^  1

Bild 30: Wohnhäuser in schlechtem Zustand in der Nähe des Zentrums von Antofagasta



das Ergebnis der sozialen Degradierung früher hodibewerteter Wohnviertel, die
durdi den Fortzug von Angehörigen der Obersdiicht in moderne Villen am Stadt
rand eingeleitet wurde.

b) Die Wohnungsausstattung bei Wanderern und Niditwanderern

Die erhobenen Daten bestätigen zunädist die Hypothese, daß die Wohn
verhältnisse der Zuwanderer, sofern sie selbst als Wohnungsinhaber erfaßt
wurden, im Mittel sdilediter sind als die der bereits länger am Ort ansässigen
Bevölkerung (Abb. 67 u. Tab. 35). Verglichen wurden jeweils die aufgrund der
5 °/o-Vorausstichprobe ermittelten Zensusangaben mit dem Ergebnis der eigenen
Stidiprobe.
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67. Wohnverhältnisse in der Provinz Antofagasta
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Tab. 35 Vergleich der Wohnverhältnisse für Wanderer und Niditwanderer
Quelle: Censo de Poblacion 1970 (Muestra de Adelanto) und eigene
Stichprobe

Provinz Tarapacä Provinz Antofa;asta
Irrtums- Irrtums-

Nicht- wahr- Nidit wahr-
Variable Wanderer wanderer scheinlich- Wanderer wanderer scheinlich-

keit in °/o keit in %
Wohnungstyp
Mejora u. Callampa 28,6 15,3 0,1 12,7 8,6 1,0
1- und 2-
Zimmerwohnungen 31,7 25,6 5,0 41,9 28,9 0,1

Anschluß an
Wasserversorgung 74,8 83,5 0,1 73,7 83,6 0,1
Wasserversorg, nicht
aus öffentl. Netz 15,4 7.0 0,1 10,8 4,5 0,1
eigenes WC 57,0 63,5 5,0 62,8 71.7 0,1
Eigentum
der Wohnung 49,5 62,4 0,1 39,9 52,6 0,1
Kühlschrankbesitz 42,6 42,4 n. s. 43,3 42,5 n. s.

Autobesitz 13,4 13,5 n. s. 15,7 11,1 0,1

Es muß in diesem Zusammenhang daran erinnert werden, daß die Variablen zur
Wohnungsausstattung bei den Zuwanderern nur festgehalten wurden, wenn eine
eigene Wohnung bezogen wurde, nicht jedoch wenn der Zuzug lediglich in die
Wohnung bereits vor 1965 am Ort wohnender Familien erfolgte. Daß ein großer
Teil der Zugezogenen zunächst bei Verwandten oder Bekannten notdürftigen
Unterschlupf findet, geht aus Abb. 68 hervor, in der für Calama Wanderer und
NichtWanderer in ihrer Stellung zum Haushaltungsvorstand verglichen werden.
In den Kategorien „andere Verwandte" und „andere Nichtverwandte" sind die
Wanderer relativ stark vertreten.

Die aufgrund eigener Beobachtungen und allerdings nicht repräsentativer Be
fragungen gewonnenen Ergebnisse, wonach die Wahl des Wanderungszieles bei
den potentiellen Migranten nicht zuletzt davon abhängt, inwieweit über Ver-

OrUantässlge

Zugtwandert»

68. Bevölkerung der Stadt Calama nach Stellung zum Haushaltungsvorstand 0: Haus
haltungsvorstand, 1: Ehefrau, 2: Conviviente, 3: Kind, 4: Eltern und Schwiegereltern,

5: Enkelkind, 6: andere Verwandte, 7: andere Nichtverwandte
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wandte oder Freunde bereits Verbindungen zum ins Auge gefaßten Zielort be
stehen, werden durch die von HERRICK (1965) für Santiago angeführten Zahlen
bestätigt. Allein 83,9 ®/o von 310 befragten, ökonomisdi aktiven Zuwanderern
hatten vor dem Umzug bereits Familienangehörige oder Bekannte in Santiago.
„Besudle" von unbestimmter Dauer bei diesen Familien sind in Chile nichts Au
ßergewöhnliches (vgl. auch BROWNING u. FEINDT (1971, 60), die für ein me
xikanisches Beispiel (Monterrey) mit 84 "/o einen nahezu identischen Wert angeben).
Zur Ermittlung der Unterschiede zwischen Wanderern und Nichtwanderern im

Hinblidc auf ihre Wohnverhältnisse wurde eine ganze Reihe von Merkmalen be
trachtet. Der Test auf Signifikanz ließ fast immer erkennen, daß die Differenzen
mit 95 °/oiger und höherer Sicherheit nicht mehr als zufällig angesehen werden
können (Tab. 35 u. Abb. 67).
Die Ausdehnung des Vergleichs auf sämtliche Sitchprobenmerkmale scheiterte

daran, daß in der 5 °/o-Vorausveröffentlichung des amtlichen Zensus nur eine
Auswahl von Variablen einbezogen wurde. Es ist allerdings anzunehmen, daß
auch bei Berüdcsichtigung anderer Angaben zur Wohnungsausstattung wie elek
trische Beleuchtung, Dusche oder Bad und Baumaterial von Mauern und Dach kein
wesentlich anderes Ergebnis aufgetreten wäre.
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69. Wohnverhältnisse der Zuwanderet nach Altersgruppen

Um einen besseren Einblick in die Lebensumstände einzelner Wanderergruppen
zu erhalten, müssen die bisherigen, allgemeinen Aussagen, die nur ein statistisches
Mittel beschreiben können, einer differenzierenden Betrachtung unterworfen wer
den. Zu diesem Zweck wurden die Zuwanderer erneut zunächst nach Bildung, Al
ter und ausgeübtem Beruf sowie nach unterschiedlichen Zuzugsorten und Her
kunftsgebieten gefiltert, und die Auszählung erfolgte für die so entstandenen
Teilkomplexe.
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Ebenso wie bei der Prüfung des Zusammenhanges zwischen Alter und anderen
demographischen oder wirtsdiaftiichen Variablen ergibt sidi auch hier keine streng
proportionale Beziehung zwischen Wohnungsausstattung und dem Lebensalter der
Zuwanderer. Abb. 69 zeigt vielmehr, daß sich gerade die extremen Alters
gruppen durch besonders ungünstige Lebensverhältnisse auszeichnen.
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70. Wohnverhältnisse der Zuwanderer in verschiedenen Bildungsschichten 1: keine Schul
bildung, 2: Volksschule (Primaria), 3: weiterführende Schule (einschl. Universität), 4: Uni

versitätsausbildung (einschl. Lehrerausbildung)

Damit soll allerdings nicht behauptet werden, daß in bestimmten Fällen das
Lebensalter zur Erklärung der Ursachen der mangelhaften Wohnverhältnisse heran
gezogen werden kann. Als kausale Faktoren können eher Schul- und Berufsaus
bildung gelten. Denn aus Abb. 61 u. 62 geht hervor, daß es gerade die sehr jungen
(unter 20jährigen) und die überdurchschnittlich alten Zuwanderer sind, die auf
grund ihrer mangelhaften Vorbildung größte Schwierigkeiten haben, eine geeig
nete Beschäftigung zu finden und sich einseitig auf den Wirtschaftssektor der nie
deren Dienstleistungen und die Bauwirtschaft konzentrieren. Abb. 70 zeigt diese
enge Beziehung zwischen Ausbildungsstand und den ausgewählten Variablen zur
Charakterisierung der Wohnungssituation deutlich. Der X®-Test liefert gerade
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in diesem Falle extrem hohe Werte; z. B. ergab sich für den Vergleich zwischen der
Bevölkerung, die weiterführende Sdiulen besucht hat, und der Ausstattung ihrer
Wohnungen mit Dusche oder Bad X" = 247,0 (hoch signifikant), der korrigierte
Kontingenzkoeffizient C betrug 0,58.
Daß auch die 20- bis 29jährigen in vergleidisweise schlechteren Verhältnissen als

die etwas älteren Zuwanderet leben, obwohl sie sich durch überdurchsdinittlich
gute Schulbildung auszeichnen (Abb. 50), läßt sich nur dadurdi erklären, daß in
diese Lebensphase häufig der Beginn der Berufstätigkeit, die Eheschließung und die
Geburt von Kindern fällt und daher die finanziellen Möglichkeiten noch be
schränkt sind.

Bild 31: Wohnsiedlung für Arbeiter in der Kupfermine Chuquicamata (vgl. Abb. 74)
Im Hintergrund die Abraumhalde der Mine

Durch eine außergewöhnlidi gute Ausstattung zeichnen sich immer die Werks
wohnungen der großen Minengesellschaften aus (Bild 31 u. 32). Bad oder
Dusche sowie elektrische Beleuchtung aller Häuser sind hier fast eine Selbst
verständlichkeit. So verfügen in Chuquicamata 48,1 Vo aller Zuwandererhaushalte
über ein eigenes Bad (mit Warmwasserversorgung), auch in Maria Elena sind es
noch 34,5 "/o; im Mittel der Gesamtprovinz dagegen nur 26,0 "/o. Wohnungen ohne
elektrische Beleuchtung gibt es in beiden untersuchten Minenorten überhaupt
nicht®). Im Provinzdurchschnitt haben aber immerhin 20,5 Vo aller Zuwanderer
keinen Anschluß an die öffentliche Stromversorgung. Die Reihe der Beispiele
ließe sich noch beliebig fortsetzen (vgl. Abb. 71 für Beschäftigte im Bergbau).

-) Gleiche Verhältnisse sind auch in Potrerillos-El Salvador und in den Oficinas Vergara
und Goya Sur anzutreffen (vgl, Min. de Vivienda 1968 c u. 1969 a). Für kleinere Berg
werke gilt das Gesagte allerdings nicht, im Of. Alemania verfügen beispielsweise von
380 Wohnungen nur 35 über Kanalisationsanschluß und besitzen ein eigenes Bad (Min.
de Vivienda 1969 b, 39).



Bild 32: Wohnsiedlung für Arbeiter im Salpeteroficina Maria Elena

Ebenfalls überdurchschnittlidi günstig sind die Lebensbedingungen der Zuwan
deret, die im Staatsdienst besdiäftigt sind (Abb. 71; signifikanter X"-Test). Hierin
kommt zum Ausdruck, daß diese Personengruppe einen großen Teil leitender An
gestellter enthält, die als „2 w a n g s w a n d e r e r" bezeidinet werden müssen,
da sie häufig von Santiago an Ihren jetzigen Wohnort versetzt werden und ihnen
dort eine Dienstwohnung zur Verfügung gestellt wird.
Am anderen Ende der Skala, die sich an ausgewählten Ausstattungsmerkmalen

der Wohnungen orientiert (Abb. 71), stehen die Besdiäftigten in der Bauwirtschaft
sowie im Wirtschaftssektor „Industrie und Handwerk". Der negative Zusammen
hang wurde durch einen X^-Test abgesichert, ein Vergleich zwischen „Wohnungen
mit Dusche und Bad" und „Beschäftigte im Bausektor" ergab z. B. X^ = 77,9
(korrigierter Kontingenzkoeffizient C = 0,38).

Die Bedeutung des Bausektors als Auffangstelle gerade der schlecht ausgebil
deten, älteren Zuwanderer wurde bereits mehrfach betont. Auf den ersten Blick
erscheinen demgegenüber die wenig günstigen Lebensverhältnisse für die in Industrie
und Handwerk beschäftigten Zuwanderer etwas erstaunlich. Man muß allerdings
berücksichtigen, daß in den drei Nordprovinzen nur 27 Industrieunternehmen''')
mit mehr als 200 Beschäftigten bestehen, für die ausreichende Löhne und gute
Sozialleistungen angenommen werden können, die große Masse der in diesem
Wirtschaftszweig tätigen Erwerbspersonen konzentriert sich aber auf kleine Re
paraturwerkstätten und Handwerksbetriebe. Ebenso wie im Bausektor ist gerade
hier der Anteil von Zuwanderern sehr hoch.

®) Insgesamt gibt es 1611 Betriebe mit durchschnittlidi 14 Beschäftigten (Censo Manu-
facturero 1967).
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71. Wohnverhältnisse der Zuwanderet nadi Wirtsdiaftszweigen

Neben der bislang vorgenommenen sadilidien Filterung der Zuwanderer bei
der Auszählung von Merkmalen zu den Wohnungsverhältnissen läßt sich audi eine
regionale Differenzierung nach Zuwanderungsort (Abb. 72 u. Tab.
36) und Herkunftsgebiet (Abb. 76) auf evtl. auftretende Unterschiede prüfen, und
es kann nach einer Begründung der beobachteten Abweichungen gefragt werden.

Tab. 36 Wohnverhältnisse der Zuwanderer (Wohnungsinhaber) in ausgewählten
Orten des Untersuchungsgebietes (Angaben in ®/o)

Wohnungstyp 2 und mehr

Calama
Arica
Tocopilla
Antofagasta
Iquique
Copiap6
Chuquicamata

Mejora Haushalte Erd 1-Zimmer
1 Cailampa pro Wohnung fußböden wohnungen
18,4 14,9 39,8 27,5
36,1 11,9 25,7 14,2
9,5 4,8 16,7 26,2
13,1 5,3 20,8 12,4
10,9 8,0 7,0 8,1
7.4 8,3 25,6 11,7
0,0 1,3 0,0 1,5
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Anschluß an
Wasser ohne Dusche eigenes elektrische

versorgung oder Bad WC Beleuchtung

Calama 65,9 67,6 29,5 62,3

Arica 70,0 46,3 42,6 77,8

Tocopilla 50,0 48,8 39,0 90,5

Antofagasta '  78,5 40,9 50,1 83,1

Iquique 85,7 36,0 55,1 92,0

Copiapo 72,5 41,3 46,3 82,6

Chuquicamata 82,7 35,1 63,6 100,0

71. Wohnverhältnisse der Zuwanderer in versdiiedenen untersuchten Orten (Legende
siehe vor Abb. 33) 1: Wohnungstyp „Mejora und Callampa", 2: l-Zimmerwohnungen,

3: Wohnungen ohne Dusdie oder Bad, 4: Wohnungseigentum, 5: Kühlsdirankbesitz
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Die beiden Städte mit den höchsten Zuwadisraten Arica und Calama zeigen be
sonders ausgedehnte Callampa- und Mejora-Siedlungen (Abb. 73 u. Bild 33 u. 34).
In Arica leben allein 36,1 °/o der Zuwandererfamilien in Wohnungen dieses Typs;
aber auch der für Calama ermittelte Prozentsatz von 18,4 ®/o liegt noch deutlich
(mit 10 % Irrtumswahrsdieinlidikeit signifikant) über dem Wert von Antofagasta
(13,1 %). Die in Antofagasta festgestellten Verhältnisse unterscheiden sich von
denen anderer untersuchter Küstenstädte (Iquique und Tocopilla) und von
Copiapö nur unwesentlich. Erst der Abstand zu den Siedlungen der Großminen
ist wieder bedeutsam. In Chuquicamata und Maria Elena gibt es ausschließlich
vom Werk erbaute Häuser, die sicher nicht sämtlich, besonders wenn sie älteren
Datums sind, als komfortabel oder gar luxuriös bezeichnet werden dürfen (Bild
31 u. 32), Mindestanforderungen wie elektrische Beleuchtung, fließendes Wasser,
stabile Bauweise etc. jedoch fast immer erfüllen. Für nicht im Bergwerk Beschäf
tigte bestehen dort keinerlei Ansiedlungsmöglichkeiten. Sogar den Arbeitern und
Angestellten der Bergwerke ist es nicht gestattet, sich auf dem Minengelände ein
eigenes Haus zu bauen. Abb. 72 zeigt, cJaß beispielsweise in Chuquicamata kein
Wohnungseigentum existiert.
Schon von der Physiognomie her müssen die Standorte der großen Bergwerke

als ein besonderer Siedlungstyp ausgegliedert werden. Callampas fehlen hier voll
kommen; das Bild wird von monoton gereihten Hauskomplexen ohne jede indivi
duelle Note bestimmt (Abb. 74 u. 75 [Beilage IV u. V]). Nur die meist auch etwas
abseits gelegenen Wohnungen der leitenden Angestellten fallen ein wenig aus dem
Rahmen. Die einzelnen freistehenden Bungalows sind hier häufig sogar von einem
kleinen Garten umgeben (Abb. 75).

Bis zur Nationalisierung war die Gruppe der Führungskräfte in drei auch
räumlich segregiert lebende Klassen aufgespalten (Abb. 75). Neben den US-Ameri
kanern gab es Chilenen, die einen Teil ihres Lohnes in Dollar erhielten und „nor
male" chilenische Angestellte (vgl. PORTEOUS 1972).
Das Geschäftsviertel der Minensiedlungen ist gewöhnlich nur sehr klein, da die

Versorgung der Angestellten und Arbeiter mit Gütern des täglichen Bedarfs zen
tral durch die Mine erfolgt („pulperia"); es fehlt daher auch das für andere chileni
sche Städte so charakteristische bunte Straßenbild mit einer Vielzahl von kleinen
Läden, Bars und Verkaufsständen der Straßenhändler.
Die am Beispiel des Merkmals Wohnungstyp aufgestellte Rangreihe der unter

suchten Orte verändert sich kaum bei anderen Variablen, die etwa die Bauweise
der Häuser oder ihren Anschluß an das öffentliche Versorgungsnetz betreffen.
Immer wieder schälen sich die gleichen drei Gruppen heraus, zwischen denen je
weils größere Abstände auftreten: besonders ungünstige Bedingungen in Arica und
Calama, durchschnittliche Ausstattungsweise in den übrigen Küstenstädten und
Copiapö sowie extrem gute Wohnverhältnisse in Chuquicamata und — etwas ein
geschränkt — auch in Maria Elena. Einige Angaben dazu sind in Tab. 36 zusam
mengestellt, die Unterschiede zwischen den genannten Gruppen sind in der Mehr
zahl der Fälle signifikant. Die für Maria Elena ermittelten Werte sind in dieser
Tabelle nicht mit aufgenommen, da der sehr große mögliche Fehler rein statistisch
exakte Vergleiche nicht zuläßt"). Für einen Test auf Signifikanz zwischen Toco
pilla und anderen Orten ist die Zahl der in Tocopilla registrierten Fälle gleichfalls
nicht ausreichend.

*) Da die Wohnungen in Maria Elena (Bild 32) fast völlig gleichartig sind, können
die bisher gemachten Aussagen trotz der geringen Fallzahl als abgesichert gelten.
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Bild 33: Die Anfänge einer neuen Callampasiedlung in Calama
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Bild 34; Barackenviertel am Rande des Morro in Arica (vgl. Abb. 73)



Um zu überprüfen, inwieweit Zusammenhänge zwischen Wohn
verhältnissen und wirtschaftlicher Lage der Zuwanderer be
stehen, wurden drei weitere Merkmaie ausgezählt, die als mögliche Indikatoren für
mehr oder weniger großen materiellen Wohlstand angesehen werden dürfen:
1. Hauseigentum
2. Kühlsdirankbesitz

3. Autobesitz,

In Tab. 37 sind die ermittelten Werte für alle untersuchten Orte zusammengestellt.

Tab. 37 Merkmale zur wirtschaftlichen Lage der Zuwanderer (Wohnungsinhaber)

Eigentum Kühlsdirank
der Wohnung besitz Autobesitz

Calama 40,1 • 24,9 8,9
Arica 54,0 44,1 13,9
Tocopilla 35,7 26,8 14,6
Antofagasta 52,0 49,7 19,0
Iquique 38,7 39,2 12,3
Copiap6 51,2 43,8 13,3
Chuquicamata 0,0 80,3 25,0

Daraus ergibt sidi zweierlei:

1. Die Angaben zum Wohnungseigentum sagen zur wirtsdiaftlichen Lage der
Zuwanderer nichts aus. Gerade derjenige Bevölkerungsteil, der sidi keine Miet
wohnung leisten kann, zieht in eine der Callampa-Siedlungen am Stadtrand und
errichtet dort mit einfadien Mitteln eine behelfsmäßige Unterkunft, die er als sein
Eigentum ansieht, selbst wenn die reditliche Lage völlig ungeklärt ist. In der Stadt
mit dem höchsten Anteil von Mejora- und Callampa-Wohnungen (Arica) bezeich
nen 54 o/o der Zu wander erfamilien — mehr als in allen anderen untersuditen Orten
— ihre Wohnungen als Eigentum.
Auf die Sonderstellung der Minensiedlungen, in denen es kein Wohnungseigen

tum gibt, wurde bereits hingewiesen.
2. Die Wohnverhältnisse können nur mit Vorsicht als Indikatoren für die wirt-

sdiaftliche Lage der Zuwanderer gelten. Daß es audi den Bewohnern von Callam-
pas oft recht gut geht, sieht man daran, daß sie sidi häufig einen Kühlschrank oder
gar ein Auto leisten können (keine Unterschiede zu den Niditwanderern, vgl. Abb.
67). Auch die vielen Fernsehantennen auf zum Teil armseligen Hütten weisen in
die gleiche Richtung. Ganz ähnliche Beobachtungen haben zum Beispiel TRICART
(1965) und MAYER (1972) gemacht.

Das Mißverhältnis zwischen wirtschaftlicher Lage und Wohnungsqualität liegt
sicher nicht nur daran, daß die gut ausgestattete Wohnung als Statussymbol in La
teinamerika weniger wichtig als in Mitteleuropa ist. Hinzu kommt, daß der soziale
Wohnungsbau die stärke Nachfrage nur unzureichend befriedigen kann.
Die Einteilung der betrachteten Orte in drei Gruppen unterschiedlicher Wohn

qualität (Tab. 36) wird bei den Variablen Kühlschrank und Autobesitz durch
brochen (Tab. 37). Schlußlicht der Aufstellung bleibt zwar auch hier Calama als
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Sammelpunkt aller derjenigen Wanderer, die bei ihrem Bemühen, einen geeigne
ten Arbeitsplatz im Kupferbergbau zu finden, erfolglos blieben; die in A r i c a
anzutreffenden Verhältnisse untersdieiden sich davon jedoch erheblidi. Sdion von
der Physiognomie her madien die ausgedehnten Barackenviertel dort einen weniger
trostlosen Eindrudc als in Calama (Bild 33 u. 34). Als Baumaterial finden hier we
niger Bledie oder Kartons Verwendung, sondern in erster Linis Holz. An vielen
Stellen sieht man, daß die zunächst sehr primitive Unterkunft später durch An
bauten verbessert wurde. Daraus ist zu entnehmen, daß jedenfalls noch bis 1970 in
Arica für Zuwanderer bessere Arbeits- und Verdienstmöglichkeiten bestanden als in
anderen Städten des Großen Nordens. Da Arica in den zehn Jahren zwischen
1960 und 1970 seine Einwohnerzahl verdoppelte, ist es verständlich, daß die
öffentlich geförderten Bauvorhaben damit nicht Schritt halten konnten. Nach
einer Befragung des Ministerio de Vivienda lebten 1968 33 "/o der Familien Aricas
in marginalen Behausungen (Min. de Vivienda 1968 a).
Genau gegenteilige Ergebnisse resultieren aus einem Vergleich der Tab. 36 u. 37

für die Stadt I q u i q u e. Der Lebensstandard der Zuwanderer scheint hier eher
niedriger als in anderen Städten zu liegen (eine statistische Absicherung ist aller
dings nicht möglich). Iquique ist in den letzten Jahren nur noch geringfügig ge
wachsen. Der Zugewinn durch Wanderungsbewegungen fällt dabei kaum ins Ge
wicht. Erst in allerneuester Zeit entstanden an der Peripherie — vielfach im Zu
sammenhang mit dem Ausbau der Fischindustrie — einige wenige neue Poblacio-
nes (Abb. 4 [Beilage I]). Äußerlich gesehen zeugen viele Stadtviertel davon,
daß die Zeit der Blüte in Iquique längst vergangen ist. Ein großer Teil der Häuser
ist ungepflegt und verwahrlost. Man sieht, daß seit Jahren keine Erneuerungsarbei
ten durdigeführt wurden. Um so erstaunlicher ist es, daß die statistischen Daten auf
eine relativ gute innere Ausstattung hinweisen. Beispielsweise ist die Zahl der
von Zuwanderern bewohnten Häuser mit Anschluß an das öffentliche Wasser
netz sogar größer als in der sonst in dieser Hinsicht vorbildlichen Mine Chuqui-
camata. Ähnliches gilt für die Merkmale „elektrische Beleuchtung" (signifikant
besser als etwa in Antofagasta) und „eigene Toilette". Durch die Staatseinnahmen
während des Salpeterbooms konnte es sich Chile leisten, schon zu Anfang des
20. Jahrhunderts bestimmte sanitäre Mindestanforderungen gesetzlich vorzuschrei
ben, z. B. WC und Vollkanalisation in Städten mit über 10 000 Einwohnern und
eine zentrale Trinkwasserversorgung in Siedlungen mit mehr als 5000 Bewohnern
(WEISCHET 1970, 22). Diese vergleichsweise gute Ausrüstung der alten Gebäude
im Stadtkern führte dazu, daß nur selten Sanierungsmaßnahmen in Erwägung
gezogen oder gar durchgeführt wurden. In Iquique gibt es dafür aus den letzten
Jahren nur das Beispiel der „remodelaciön el morro" in unmittelbarer Hafen
nähe (Abb. 4).

Differenziert man abschließend nach verschiedenen Herkunfts
gebieten (Abb. 76 u. Tab. 38 u. 39), so treten als Gegenpole einerseits die Wan
derer aus dem ländlichen Raum sowie aus dem Kleinen Norden hervor, anderer
seits diejenigen aus Chuquicamata und der Zona Metropolitana bzw. dem übrigen
Chile. Das gilt sowohl für die Wohnverhältnisse wie für die wirtschaftliche Lage
— operationalisiert durch die Merkmale Kühlschrank und Autobesitz. Nach dem,
was bereits zur demographischen Struktur, dem Ausbildungsstand und der Be
rufstätigkeit der nach Herkunftsgebieten gegliederten Wanderergruppen gesagt
wurde (vgl. Abb. 40, 52, 56 u. 66), war kaum ein anderes Ergebnis zu erwarten.
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Tab. 38 Wohnverhältnisse der Zuwanderer nadi verschiedenen Herkunftsgebieten
(in o/o)

Herkunftsgebiete

1  ..
u, n o.

d ö £
aU-Ji
SS rt

'S ö "d) *5 #2

6
-O M ̂

Erd
fuß

"rt C »

«ISrt rt b
S S C'

o i
rt L
«a «

-6 " P
TJ
rt

ei
genes

bo
u C

•6 3
•S-e
a 3

^ w* 3
§ « 2
csK S.

böden
rt oU
pQ -T3 s

(/» 2 Sc
Ss
8

® S «J

o Q o

WC JA 01

JJ-öi
<UpQ

Arica 7,1 2,4 15,4 54,8 81,0 45,2 48,7 85,7
Iquique 15,7 5,8 20,4 45,1 62,7 49,1 36,5 86,5
Antofagasta 13,6 10,8 18,4 53,0' 61,3 48,5 43,9 83,1
Chuquicamata 6,5 6,5 7,1 73,9 90,7 29,7 61,1 93,4
Calama 8,5 7,1 17,6 52,2 85,3 56,5 42,9 87,0
ländl. Gebiete
des Gr. Nordens 27,1 10,4 37,8 20,8 60,9 73,3 18,2 74,5
Salpeterzone 27,0 7,4 26,4 56,9 70,8 54,7 40,4 73,4
Kleiner Norden 33,3 18,5 46,4 31,3 56,9 69,9 24,4 59,7
Zona Metropolitana 17,3 8,1 13,9 55,7 79,6 29,9 58,9 87,4
Rest Chile 7,4 8,2 16,7 58,1 79,5 35,6 57,5 86,1
Ausland 13,2 7,9 7,7 50,0 94,4 18,9 69,4 92,3

Tab. 39 Merkmale zur wirtschaftlichen Lage der Zuwanderer nach verschiedenen
Herkunftsgebieten (in o/o)

Eigentum Kühlschrank
Herkunftsgebiete der Wohnung besitz Autobesitz

Arica 35,7 46,3 12,2
Iquique 32,7 41,5 9,5
Antofagasta 30,8

76,7
46,1
68,9

15,4
Chuquicamata 23,3
Calama 39,1 50,0 10,0
iändl. Gebiete
des Gr. Nordens 68,8 22,9 14,6
Salpeterzone 70,2 29,5

15,9
8,1

Kleiner Norden 49,2 3,8
Zona Metropolitana 28,0 55,2 22,3
Rest Chile 20,3 46,5 17,8
Ausland 20,5 64,1 30,8

Es kann daher an dieser Stelle auf eine eingehende Interpretation verzichtet wer
den. Nur auf einige wenige Besonderheiten sei nochmals hingewiesen:

1. Bei Betrachtung des Merkmals „W ohnungseigentu m" wird die nor
mal übliche Rangordnung nicht eingehalten. Während die Zuwanderer aus der
Zona Metropolitana und dem übrigen Chile mit 28 o/o bzw. 20,3 o/o nur sehr selten
Wohnungseigentümer sind (große Zahl von Versetzungen), gilt für die aus
Chuquicamata Zugewanderten genau das Gegenteil (76,7 o/o), die damit in einer
Gruppe mit den aus ländlichen Gebieten Zugezogenen liegen (68,8 o/o). Alle Merk
male zur Wohnungsausstattung weisen demgegenüber Chuquicamata zusammen
mit der Zona Metropolitana in eine qualitätsmäßige Spitzengruppe ein, während
die Zuwanderer aus dem ländlichen Raum und aus dem Kleinen Norden höchstens
eine selbsterbaute Hütte ihr Eigentum nennen können.
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Die bereits betonte Sonderstellung Chuquicamatas wird wieder einmal
mehr deutlidi. Ein Fortzug erfolgt meist unter günstigen wirtschaftlichen Voraus
setzungen. Im Kupferbergbau wurde soviel Geld verdient, daß man den gewohnten
Lebensstandard auch am neuen Wohnort aufrechterhalten kann. Zu clen bereits
genannten Motiven, die einen Teil der längere Zeit in Chuquicamata Beschäftigten
in einer fortgeschrittenen Lebensphase dazu veranlaßt, in die Küstenstädte überzu
siedeln, könnte nach den hier gewonnenen Ergebnissen auch der in Chuquicamata
nicht erfüllbare Wunsch hinzukommen, sich ein eigenes Haus einzurichten und
dort den Lebensabend zu verbringen.

2. Vergleicht man die drei größten Städte entlang der nordchileni
schen Küste miteinander (Arica, Iquique, Antofagasta), so nehmen sie insgesamt
zwischen den aufgezeigten extremen Positionen eine mittlere Stellung ein. Eine
genaue Analyse zeigt jedoch auch innerhalb dieser Gruppe gewisse Unterschiede.
Es hat den Anschein, daß die Emigration aus Iquique, der Küstenstadt mit der
instabilsten wirtschaftlichen Lage, vielfach „auf gut Glüdt" und ohne genauere
Kenntnisse über die ökonomische Situation und die persönlichen Möglichkeiten

76. Wohnverhältnisse der Zuwanderer aus verschiedenen Herkunftsgebieten (Legende
siehe vor Abb. 33)
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am angestrebten Wanderungsziel vorgenommen wird und daher der Versuch,
dort Fuß zu fassen, oft nicht den gewünschten Erfolg zeigt. Demgegenüber ver
läßt man die Boomstadt Arica im allgemeinen nur bei Versetzungen oder wenn
man sidi vorher genau über die sidi bietenden Chancen informiert hat. Die Lebens-
umstände sind daher für die letztgenannte Gruppe an ihrem neuen Wohnort im
Mittel bedeutend günstiger; z. B. beträgt der Anteil von Callampa-Wohnungen für
Migranten aus Iquique: 15,7 ®/o, für diejenigen aus Arica: 7,1 %.
Eine Erklärung dieses Sachverhaltes könnte analog zu derjenigen erfolgen, die

BLAU und DUNCAN (1967, zitiert nach ALBRECHT 1972, 141) dafür angeben,
daß Migranten aus Großstädten in Kleinstädten erfolgreichere Karrieren absol
vieren als Wanderer aus Kleinstädten in Großstädten. BLAU und DUNCAN füh
ren an, daß es für einen potentiellen Migranten besonders starker Anreize bedarf,
um sidi gegen den Hauptwanderungsstrom zu bewegen. Solche Stimuli dürften
etwa in der sicheren Zusage einer sehr günstigen beruflichen Stellung zu suchen
sein.

3. Die Zuwanderet aus dem Ausland bilden eine äußerst heterogene Gruppe.
Ein großer Teil von ihnen (Zuwanderung von Bolivien nach Arica und Calama)
könnte eher mit den aus den Oasen und dem chilenischen Altiplano in die Städte
Zugezogenen verglichen werden. Daß sich dennoch im statistischen Mittel äußerst
günstige wirtschaftliche Verhältnisse für diese Gruppe errechnen, ist auf die zwi
schen 1965 und 1970 noch in großer Zahl in Chile arbeitenden US-amerikani
schen Kaufleute und Techniker zurückzuführen. Sie nahmen besonders im Kupfer
großbergbau die leitenden Positionen ein.

c) Zusammenhänge zwischen unkontrollierten Stadtrandsiedlungen
und Migration

Die Frage nach den bevorzugten Ansiedlungspunkten der Zuwanderer innerhalb
des Stadtgebietes läßt sich nicht einfach mit dem Hinweis darauf beantworten,
daß 28,6 °/o der von den Zuwanderern bezogenen Wohnungen (im Gegensatz zu
15,3 "/o bei den Nichtwanderern) zu den Callampas gerechnet werden müssen.
Denn damit ist noch nicht der Beweis erbracht, daß sich die Zuwanderung aus
schließlich oder auch nur in erster Linie auf diese Stadtviertel konzentriert, denn
alle Zuwanderer, die nicht zugleich Wohnungsinhaber sind, gehen in die Berech
nung nicht ein, und das sind immerhin 54,1 "/o der Zuwanderungsfälle. Zu diesem
Personenkreis gehören beispielsweise Familien, die nur ein Zimmer gemietet haben,
oder Einzelpersonen, insbesondere persönliche Bedienstete, die in Haushalten Orts
ansässiger leben.
Die Bedeutung der Barackensiedlungen ®) als erste Auffangste'le der Immigration

wird vielfach überschätzt. Es kann sicher kaum geleugnet werden, daß ein gewisser
Zusammenhang zwischen der Ausdehnung von unkontrollierten Stadtrandsiedlun
gen und der Migration besteht, dafür verlief die Entwicklung beider Phänomene
in den letzten zwanzig Jahren allzu parallel. ZSILINCSAR (1971) weist aber dar-

") Der von Willems (1971) verwendete Begriff „Barackensiedlung" beschreibt die un
kontrollierten Stadterweiterungen am neutralsten. Bezeichnungen wie „Elendsviertel" oder
auch „marginale Wohnviertel" treffen den wahren Sachverhalt oft nicht (vgl. auch S. 210).
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auf hin, daß diese vorhandenen Beziehungen komplexer als bisher gesehen werden
müssen ®).
Für den gewählten Untersudiungsraum sollen folgende grundlegende

Hypothesen formuliert werden:
1. Die Zuwanderungsintensität ist im Stadtzentrum und sich unmittelbar an

schließenden Zonen am größten.
2. Der Anteil von Zuwanderern liegt in den Callampas nur unwesentlich oder

gar nicht höher als in den besseren Wohnlagen.
3. Für die Entstehung und Ausdehnung der Barackensiedlungen sind neben Ein-

bewegungen im Familienverband von außerhalb auch Bevölkerungsverschiebungen
vom Zentrum nach außen maßgebend.
Die Überprüfung dieser Hypothesen setzt eine möglichst genaue räumliche

Differenzierung der Zuwanderungsintensität innerhalb der untersuchten Orte
voraus. Diese ist allerdings nicht in allen Fällen in befriedigender Feinheit durch
die Aufschlüsselung der Wanderungsfälle nach einzelnen Distrikten möglich, für
die als kleinste räumliche Einheiten in der amtlichen Statistik die Einwohnerzahlen
veröffentlicht werden '). Als Beispiele sollen die Städte Copiapö (Einteilung in
zehn Distrikte), Iquique (sechs Distrikte) und Antofagasta (fünf Distrikte) näher
betrachtet werden (vgl. Abb. 77—79 u. Tab. 40—42).
Für jede dieser räumlichen Einheiten läßt sich die Intensität der Zuwanderung

berechnen. Es wurden jeweils drei Intensitätsindizes ermittelt:
1. Die auf S. 77 definierte Zuwanderungsintensität (Berüchsichtigung aller Zu-

wanderer durch Hochrechnung aus den registrierten Zuwanderungsfällen)
2. die Intensität der Zuwanderungsfälle
3. die Intensität aller Zuwanderungsfälle, die gleichzeitig Wohnungsinhaber

sind.

Tab. 40 Zuwanderungsintensität und Zuwanderungsfälle aus den Provinzen San
tiago und Valparaiso in verschiedenen Distrikten der Stadt Iquique

Distrikt
Index

1

Clfl
e
3

Jet
c > s

Index
2

S.a

Index
3

s.S

60 3 ̂

"O o.SC 60 t

N rt >

Puerto *
Condeil
Cavandia
21 de Mayo
Manuel Montt
Arturo Prat

Mittel

69.15
71.16

116,07
93,21
152,69
166,36
104,90

-34,1
— 32,2
+ 10,6
-11,1
+ 45,6
+ 58,6

51.24
34,38
50.25
35,86
59,41
85,75
45,32

+ 13,1
-24,1
+ 10,9
— 20,9
4- 31,1
+ 89,2

22,04
18,02
27,99
19,01
17,96
36,28
21,49

+ 2,6
— 16,1
+ 30,2
— 11,5
— 16,4
4- 68,8

53.8
29.9
24,1
22.0
36.1
39,4
29,9

insgesamt nur 93 Zuwanderungsfälle, daher Stichprobe nicht repräsentativ

®) Nach Abschluß der vorliegenden Untersuchung bekam Vf. Kenntnis von der Arbeit
Eyres (1972), der sich am Beispiel von Montego Bay (Jamaica) mit dem gleichen Problem
kreis auseinandersetzt; seine Ergebnisse decken sich im grundsätzlichen mit den hier vor
getragenen.

'') Im folgenden wird daher auf die Städte Arica (Einteilung in nur drei Distrikte),
Calama (keine Untergliederung) und Chuquicamata (ebenfalls keine Untergliederung)
kein Bezug genommen.
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Tab. 41 Zuwanderungsintensität und Zuwanderungsfälle aus den Provinzen San
tiago und Valparaiso in verschiedenen Distrikten der Stadt Copiapd

Distrikt Index 1 Abweidiung vom Index 2 Abweichung vom
Mittel in ®/o Mittel in °/o

Salas 179,83 + 15,2 82,12 + 35,2
Plaza 286,88 + 83,8 154,23 + 153,9
Intendencia 152,23 — 2,5 82,29 + 35,5
La Merced 164,45 + 5,3 75,43 + 24,2
Maquina del Puente 164,21 + 5,2 96,03 + 58,1
Estaciön 123,86 — 20,7 37,99 — 37,5
Portales 132,58 — 15,1 47,18 — 22,3
Hospital 167,74 + 7,4 58,44 — 3,8
Chanarcillo 165,96 + 6,3 59,48 — 2,1
La Chimba 182,16 + 16,7 88,43 + 45,6
Mittel 156,11 60,75

Distrikt Index 3 Abweidiung vom
Mittel in %

Zuwand. aus San
tiago u. Valpo. in ®/o

Salas
Plaza
Intendencia
La Merced
Mdquina del Puente
Estacidn
Portales
Hospital
Chanarcillo
La Chimba
Mittel

40,44
60,48
31,40
33,38
25,61
13.92
26,99
36,05
31,75
32.93
30,29

+ 33,5 23,5
+ 99,7 1
+ 3,7 l  33.7
+ 10,2
— 15,5 )
— 54,0 12,6
— 10,9 13,5
+ 19,0 24,4
+ 4,8 20,3
+ 8,7 26,1

22,3

Tab. 42 Zuwanderungsintensität und Zuwanderungsfälle aus den Provinzen San
tiago und Valparaiso in versdiiedenen Distrikten der Stadt Antofagasta

Distrikt Index 1 Abweidiung vom Index 2 Abweidiung vom
Mittel in ®/o Mittel in ®/o

La Chimba 177,25 + 15,6 61,12 7,5
Matadero 117,51 — 23,3 53,66 18,8
Comercio 154,34 + 0,7 95,27 + 44,2
Residencial 167,41 + 9,3 89,52 + 35,5
Playa Bianca 170,76 + 11,4 77,62 + 17,5
Mittel 153,23 66,05

Distrikt Index 3 Abweichung vom
Mittel in %

Zuwand. aus San
tiago u. Valpo. in ®/o

La Chimba
Matadero
Comercio
Residencial
Playa Bianca
Mittel

35,28
22,58
21,14
24,73
32,17
28,62

+ 23,3
— 21,1
— 26,1
— 13,6
+ 12,4

16,6
20.0
31.1
36.2
32,6
24.3
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Die auf Distriktbasis ermittelten Indizes (Tab. 40—42) konnten nidit mit be
stimmten die Wohnungsquaiität oder den Haustyp besdireibenden Merkmalen der
amtlichen Statistik in Beziehung gesetzt werden. Es mußte daher durch eigene
Kartierungen versucht werden, zu einer Gliederung des Stadtgebietes nach Bau
bestand und Funktion zu gelangen und daraus diarakteristische Merkmale einzel
ner Distrikte abzuleiten. Bei den Kartierungen wurde gemäß der hier gegebenen
Fragestellung besonderer Wert auf die Ausgliederung des Geschäftsviertels im
Stadtzentrum und auf die Callampa-Siedlungen gelegt. Die so erhaltene Gliederung
der Städte kann nun mit den für einzelne Distrikte ermittelten Angaben zur
Zuwanderungsintensität verglichen werden (Abb. 77—79 u. Tab.
40—42). Daraus lassen sich folgende Schlüsse ziehen:

1. Die Zuwanderungsintensität ist gerade im Stadtkern besonders hoch;
in Iquique (Tab. 40 u. Abb. 77 [Beilage VI]) etwa in den beiden Distrikten, die
sich direkt an die zentrale Plaza anschließen (Arturo Prat und Manuel Montt).
Bis auf die jüngste Sanierung des auf einer Landzunge gelegenen Teiles des Di
striktes A. Prat geht der Baubestand ausnahmslos auf die Zeit von 1907 zurüch.
Die Zuwanderungsintensität im neueren Teil von Iquique „Cavancha", der von
zahlreichen Callampas durchsetzt ist, liegt beträchtlich tiefer.
Es ließe sich zunächst mit Recht gegen dieses Beispiel einwenden, daß die Zu

wanderungsintensität in den Callampas selbst um ein Vielfaches höher sei und der
Mittelwert nur durch die zahlreichen neuen Poblaciones zustandekommt. Denn
MERCADO u. a. (1970, 156) konnten nachweisen, daß in den für sozial Bedürf
tige erbauten Poblaciones der Anteil der Immigranten unterdurchschnittlich ist.
Dafür spricht, daß gerade die neu zugezogene Bevölkerung über weniger Erfah
rung im Umgang mit der staatlichen Bürokratie verfügt und sie daher mehr
Mühe hat, bei der Vergabe der Wohnungen berüchsichtigt zu werden. Dem stehen
jedoch die für die beiden ebenfalls randlich zum Zentrum gelegenen Distrikte
„Condeil" und „21 de Mayo" ermittelten Werte gegenüber. Letztgenannte Di
strikte bestehen neben den Callampa-Siedlungen ausschließlich aus älteren, noch
vor dem ersten Weltkrieg erbauten Häusern.

Bestätigt werden diese Aussagen durch die an anderen Städten gewonnenen
Ergebnisse. Die Zuwanderung ist in Copiapö (Tab. 41 u. Abb. 78) in den beiden
fast ausschließlich aus einfachen, oft selbst erbauten und primitiven Unterkünften
bestehenden Distrikten „Portales" und „Estaciön" überraschend niedrig. Die Spit
zenwerte werden in der Innenstadt (Distrikte „Plaza", Mäquina del Puente",
„Intendencia") erreicht (Bild 35 u. 36).

In Antofagasta (Tab. 42 u. Abb. 79 [Beilage VII]) ist eine so klare Aussage
nicht möglich, da die Distriktgrenzen senkrecht zur Küstenlinie verlaufen und da
her die am Steilabfall der Kordillere entstandenen marginalen Wohnquartiere
nicht einem bestimmten Distrikt zuzuordnen sind. Der Distrikt „Residencial" mit
dem geringsten Flächenanteil am steilen Gebirgsrand hat aber neben dem Distrikt
„Comercio", der das sich um die Plaza gruppierende Geschäftsviertel umfaßt, die
höchste Zuwanderungsintensität.

2. Durch die Gegenüberstellung der Intensitätsindizes 1 und 2 läßt sich der mög
liche Einwand zurückweisen, daß die für Wanderungsfälle getroffenen Feststellun
gen nicht unbedingt für die Gesamtzahl der Zuwanderer gelten müssen. Es konnte
in den ausgewählten Städten nicht nachgewiesen werden, daß die hohen für den
Index 2 ermittelten Werte überwiegend durch Einzelwanderer Zustandekommen.
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Bild 36: Wohnhäuser im Stadtzentrum von Copiapö
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Damit soll allerdings nicht behauptet werden, daß der Anteil der Einzelwanderer
in allen Distrikten gleich groß ist. Es ist naheliegend, und darauf wird bei der
weiteren Beweisführung für die aufgestellten Arbeitshypothesen noch einzugehen
sein, daß es gerade alleinstehen de Zuwanderet sind, die sich bevor
zugt im Stadtzentrum niederlassen. Selbst unter Berücksiditigung der mitgewan
derten Personen bleibt die Zuwanderungsintensität aber in den zentrumsnahen
Teilen der Stadt noch höher als in den Außertbezirken. Die Gegensätze sind bei
Betrachtung des Index 1 nur nicht mehr so kraß.

3. Der Zuwanderungsindex 3 ergibt für das Stadtzentrum im allgemeinen nur
durchschnittliche Werte. Beispiel dafür sind die Distrikte „Intendencia" und „Mä-
quina del Puente" in Copiapd, für die die Abweichung des Index 2 vom Mittel
bei 35,5 °/o bzw. + 58,1 ®/o Hegt, für Index 3 aber nur + 3,7 ®/o beträgt bzw.
sogar negativ ist (— 15,5 "/o). Eine ausführliche Zusammenstellung ist in Tab. 41
enthalten. Da der Index 3 aber aus Stichprobendaten abgeleitet wurde, erlaubt er
nur die vorsichtige Feststellung, daß für Wohnungsinhaber die Zuwande
rungsintensität in den zum Stadtzentrum gehörenden Distrikten weniger stark Ist.
Die angeführten Ergebnisse können die eingangs gestellten Arbeitshypotheseri

stützen, sie müssen jedoch näher begründet werden.
Die überdurchschnittlich vielen Zuzüge in die zentralen Bezirke der Stadt (vgl.

auch ZSILINCSAR 1971, 459) erfolgen zu einem erheblichen Teil in fremde Woh
nungen (vgl. Gegenüberstellung der Indizes 2 und 3), sei es, daß Verwandte und
Bekannte dem Zuwanderet eine erste, vorübergehende Unterkunft bieten, sei es
daß es sich um zimmerweise Untervermietung älterer, zum Teil nicht mehr in gu
tem Zustand befindlicher Gebäude (Conventillo) handelt oder daß der Arbeit
geber ein Zimmer zur Verfügung stellt. Letzteres trifft in besonders hohem Maße
für weibliche Einzelwanderer zu, die in der Stadt eine Beschäftigung als Hausmäd
chen finden.
Die Zuwanderungsintensität ist jedoch im allgemeinen auch in den besseren

Wohnvierteln noch recht hoch. Diese liegen besonders in Copiapö, wie in allen
Klein- und Mittelstädten, noch weitgehend in der Nähe der Plaza, während in
Antofagasta die wohlhabende Bevölkerung wenigstens z. T. auch außerhalb des
Stadtzentrums wohnt.
Daraus kann geschlossen werden, daß die Immigration in die Städte nicht nur

von Angehörigen der unteren sozialen Schichten, sondern auch der Mittel- und
zum Teil sogar der Oberschicht getragen wird. Hier zeigt sich wieder einmal die
erhebliche Bevölkerungsbewegung von der Zona Metropolitana gerade in die Pro
vinzhauptstädte (vgl. Tab. 40—42). Diese Zuwanderet sind bevorzugt in den ver
schiedensten Abteilungen der staatlichen Verwaltung, in Schulen und Universitäten
oder auch in leitenden Positionen der Privatwirtschaft tätig. Als Beispiele für die
überdurchschnittliche Zuwanderungsintensität besserer Wohnlagen können in
Antofagasta die Distrikte „Playa Bianca" und „Residencial" herangezogen
werden (vgl. Tab. 42). Während im jenseits der Bahnlinie gelegenen Stadtgebiet
(Nordgrenze der Friecihof) nur 17,1 % der Familien mehr als 750 Escudos monat
lich verdienten, waren es im Mittel in den südlich des Stadions gelegenen Stadt
teilen (Distrikt Playa Bianca) 53,8 % (Min. de. Vivienda 1968 b) (vgl. Bild 16 u.
17).
Es ist zu vermuten, daß sich unter Ausklammerung der Zuzüge aus Santiago

und Umgebung eine gleichmäßigere Verteilung der Zuwanderer auf das Stadt
gebiet ergeben würde. Diese These unterstützen die in Santiago selbst durchge
führten Untersuchungen des DESAL (Centro para el Desarrollo Econömico y
Social de Am^rica Latina) und des CELADE (Centro Latinoamericana de
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Demografia) sowie des Institute de Economia de la Universidad de Chile (vgl.
ELIZAGA 1970 und MERCADO u. a. 1970). Alle Befragungen zeigen, daß sidi
die Zuwanderet hier nicht auf bestimmte Stadtviertel konzentrieren, sondern sich
relativ gleichmäßig verteilen.
Eine detailliertere Kenntnis über Verlauf und Stärke der innerstädtisdien Bevöl

kerungsbewegungen ist aus den vorliegenden Daten nicht zu gewinnen. Dazu sind
die zugrunde gelegten Distrikte in ihrer Struktur noch zu heterogen. Die Absiche
rung der dritten Arbeitshypothese ist daher nur aus einem Vergleich der drei Zu
wanderungsindizes zu erschließen. Zusätzlich können in Santiago vorgenommene
Interviews der bereits genannten Institutionen herangezogen werden.
Arbeitsplatz wanderer, die die Übersiedlung in eine fremde Stadt in

größerem Familienverband wagen, haben weniger Gelegenheit, bei
Bekannten oder Verwandten eine erste Unterkunft zu finden. Der Arbeitgeber
wird selten eine Wohnung oder auch nur ein Zimmer für eine größere Familie zur
Verfügung stellen, und Hausangestellte, bei denen fast immer die Unterkunft im
Lohn einbegriffen ist, sind in dieser Wanderergruppe nur wenig vertreten. Außer
dem sind die Mietpreise selbst bei kleinen und schlecht erhaltenen Wohnungen
bzw. Einzelzimmern für manche Zuwanderer noch zu teuer. Sie sind darauf an
gewiesen, in ihren selbsterbauten Hütten am Stadtrand zu wohnen. Daraus resul
tiert die — im Vergleich zu den Wanderungsfällen (Index 2) — größere Zuwan
derungsintensität in Distrikten mit hohem Anteil von Callampa-Wohnungen bei
Betrachtung der Gesamtwanderung (Index 1) und der Zuzüge von Wohnungs
inhabern (Index 3).
Neben dieser Wanderergruppe, die von außerhalb kommend direkt in die Cal-

lampas der Städte strömt, wird der Wachstumsprozeß der Barackensiedlungen
durdi von innen nach außen gerichtete innerstädtische Bevölkerungsbewe
gungen beschleunigt. Die Befragung der Marginalbevölkerung in Santiago ergab
(MERCADO u. a. 1970, 161), daß die in den Callampas lebenden Zuwanderer in
ihrer Mehrheit zunächst eine Bleibe im Stadtzentrum oder in normalen Wohn
vierteln gefunden hatten. Während die weiblichen Migranten als
ersten Wohnsitz in der Stadt sehr häufig ein besseres Wohnviertel angaben (per
sönliche Bedienstete), konzentriert sich bei alleinstehenden Männern
die Immigration ganz besonders auf schlecht erhaltene oder halb zerfallene Ge
bäude (äreas en deterioro). Eine Unterkunft im Stadtzentrum erweist sich bei der
Suche nach Arbeit als recht günstig, da von hier aus auch Gelegenheitsbeschäfti
gungen leichter zu erhalten sind als bei einer zu weit außerhalb liegenden
Wohnung.
Der Umzug aus der Innenstadt in die marginalen Wohnviertel am Stadtrand

erfolgt erst in einer späteren Lebensphase. In der erwähnten Santia
goer Befragung wird zur Motivation der Übersiedlung in die Callampas nichts ge
sagt. Es ist jedoch zu vermuten, daß diese Umzüge mit der Heirat und der Geburt
von Kindern zusammenfallen. Die überwiegend weiblichen Hausbediensteten
müssen zu diesem Zeitpunkt ihre Beschäftigung aufgeben, und sie verlieren damit
auch das Wohnrecht im Hause des Arbeitgebers. Die engen und behelfsmäßigen,
von den zugewanderten Männern bewohnten Unterkünfte im Stadtzentrum sind
entweder für eine Familie nicht groß genug oder aber sie werden jetzt zu teuer.
Auch der Wunsch nach einem „eigenen Haus" dürfte sich nach der Familien
gründung verstärken (vgl. FLINN 1971). Als einzige Alternative bleibt dann oft
nur der Umzug an den Stadtrand, sofern man nicht bei der Vergabe des staatlich
geförderten Wohnungsbaus in den Poblaciones berücksichtigt wird.
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VIII. DIE TYPISIERUNG VON WANDERUNGSSTRÖMEN MIT HILFE

QUANTITATIVER STATISTISCHER METHODEN

a) Erläuterung und Begründung des Verfahrens

In der Diskussion versdiiedener Migrationstheorien und -modelie (vgl. Kap.
IV) wurde als ein wichtiges Ergebnis festgehalten, daß zwar der Aufbruchs
entschluß von jedem einzelnen Wanderer persönlich getroffen wird, daß aber der
artige Entsdieidungsprozesse innerhalb einer einheitlichen Sozialgruppe recht ähn
lich verlaufen, da sich die Einzelpersonen bewußt oder unbewußt an ihrem Wert-
und Normensystem orientieren. Wenn man davon ausgeht, daß sich menschliche
Gruppen entsprechend ihren gruppenspezifischen Zielen (RUPPERT 1968, 171)
sehr verschieden verhalten, dann heißt das übertragen auf die Migrationsbewe
gungen, daß sich Wanderungsströme, die von unterschiedlichen sozialen Gruppen
getragen werden, entsprechend einer jeweils anderen Motivation, in ihrer demo
graphischen Struktur unterscheiden und in andere Richtungen oder über andere
Entfernungen verlaufen.
Die Analyse der „migration differentials" (Kap. VI) ließ bereits erkennen, daß

Wanderergruppen bestimmter demographisdier Struktur Präferenzen für gewisse
Zielorte zeigen oder für einzelne Herkunftsgebiete charakteristisch sind. Diese
Befunde deuten darauf hin, daß die in ihrem Wanderungsverhalten höchst unter
schiedlichen Sozialgruppen durch die Angabe von Ziel- und Herkunftsgebieten
auch räumlich fixierbaren Strömen zugeordnet werden können. Es liegt daher
nahe, den reizvollen Versuch einer Typisierung der wichtigsten
Wanderungsströme nach demographischen und ökonomischen Charak
teristiken sowie den Lebensverhältnissen am Zuzugsort zu wagen und solche ähn
licher Struktur zu Gruppen zusammenzufassen. Anschließend könnte dann gefragt
werden, ob die so erhaltene Gliederung bis zu einem gewissen Grade ein räum
liches Ordnungsmuster erkennen läßt, d. h. ob bestimmte anhand
sozio-ökonomischer Merkmale herausgearbeitete Wanderergruppen auch in Hin
sicht auf Herkunfts- und Zielgebiete, Richtung oder Distanz weitgehende Einheit
lichkeit zeigen.
Dazu muß zunächst die Frage geklärt werden, welche Variablen in sinnvoller

Weise zur Beschreibung der Struktur von Wanderungsströmen herangezogen
werden können. Ausgewählt werden — und das muß einschränkend gesagt wer
den — kann allerdings nur unter solchen Angaben, die in der Volkszählung 1970
erhoben und damit in der Stichprobe enthalten sind.
Die im vorangegangenen Kapitel bei der Betrachtung wanderungsdifferen-

zierender Merkmale zusätzlich durchgeführte Filterung der Wanderungsfälle nach
Herkunftsgebieten, in denen bestimmte Sozialgruppen dominieren, und Zielorten,
deren Attraktivität unterschiedlich bewertet wird, ließ erkennen, daß die wan
dernden Bevölkerungsgruppen nicht nur durch demographische Merkmale (z. B.
Alter, Familiengröße etc.), sondern zusätzlich auch durch Berufsangaben und
Daten zur Schulbildung charakterisiert werden sollten. Will man gleichzeitig der
Frage nachgehen, ob zwischen diesen Merkmalen und den Wohnverhältnissen
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sowie der wirtsdiaftlidien Lage am Zielort Zusammenhänge bestehen, müssen zu
sätzlich weitere Variablen (vor allem zur Wohnungsausstattung) berücksichtigt
werden.

Zu den einzelnen damit umrissenen Teilaspekten wurden jeweils solche Merk
male einbezogen, bei denen die Differenzierung nadi Herkunfts- und Zielgebieten
besonders große Abweichungen vom Mittel ergab (Kap. VI).
Die Vielzahl der für eine umfassende Charakterisierung der Wanderungsströme

nötigen Größen müßte in einem ersten Arbeitsschritt auf einige wenige, aber um so
aussagekräftigere neue Besdireibungsdimensionen verringert werden. Eine Typi
sierung und Gruppierung wäre sonst kaum möglich. Dieses Ziel soll mit Hilfe der
Faktorenanalyse erreidit werden. Es ist an dieser Stelle nidit nötig, im
einzelnen auf das Verfahren selbst einzugehen. Vf. hat an anderer Stelle (vgl.
BAHR 1971 a u. b) ausführlich darüber beriditet und auch weitere Literatur
hinweise gegeben.
In der Migrationsforschung beschränkte sich bisher die Anwendung der Fak

torenanalyse darauf, die bei Regressionsmodellen geforderte Unabhängigkeit der
„erklärenden" Variablen zu erreichen (vgl. S. 71 u. RIDDELL 1970). Eine Aus
nahme bildet die kürzlich vorgelegte Staatsexamensarbeit von JESGARZ (1972),
in der mit Hilfe der Faktorenanalyse die Bevölkerungsmobilität im Räume Bonn
untersucht wurde. Als Datenmaterial standen allerdings nur Altersangaben ge
trennt nach Geschlecht zur Verfügung.

Bei der hier durchgeführten Analyse wurden gemäß den oben angeführten
Kriterien insgesamt 32 Variablen berücksichtigt (Tab. 43). Eine solche Auswahl ist
jedoch immer mit einer gewissen Subjektivität behaftet. Selbst wenn man im
generellen den zur Beschreibung der Wanderungsströme herangezogenen Gesichts
punkten zustimmt, so könnte doch die Entscheidung für oder gegen das Ein
beziehen bestimmter Merkmale im Einzelfalle immer etwas differieren. Das Er
gebnis -- d. h. die extrahierten Faktoren — ist selbstverständlich nicht oder nur
bis zu einem gewissen Grade invariant gegenüber Veränderungen der Ausgangs
situation.

Tab. 43 Berücksichtigte Variablen in der Faktorenanalyse der Wanderungsströme
(prozentuale Angaben) ̂)

a) Altersstruktur ®)
1.15- bis 24jährige
2. 25- bis 34jährige (nv)
3. 35- bis 59jährige
4. über 60jährige (nv)

b) Haushalts- und Familiengröße zum Zeitpunkt der Wanderung und am Stichtag der
Volkszählung
5. Ledige
6. keine Kinder
7. vier und mehr Kinder

') Nicht normalverteilte Variablen wurden besonders gekennzeichnet (nv). Eine nähere
Erläuterung dazu findet sich auf S. 226.

®) Die Gruppe der unter 15jährigen wurde nicht berücksichtigt, da die Zahl der Wan
derungsfälle hier nur unbedeutend ist.
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8. Wanderung ohne Frau
9. keine Kinder mitgewandert
10. ein und zwei Kinder mitgewandert
11. drei und mehr Kinder mitgewandert

c) Stellung des „Wanderungsfalles" innerhalb des Haushaltes
12. Haushaltungsvorstand
13. Nichtverwandter des Haushaltungsvorstandes

d) Gesdiledit des Wanderungsfalles
14. Männeranteil')

e) Bildung
15. ohne Schulausbildung (nv)
16. Volksschulbesudi
17. Besuch einer Universität oder Lehrerausbildungsstätte (nv)

f) Erwerbstätigkeit
18. Erwerbstätige
19. Arbeitslose und zum ersten Male Arbeitsuchende (nv)
20. Rentner und Pensionäre (nv)

g) Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen
21. Bergbau (nv)
22. Dienstleistungen ohne Staatsdienst
23. Staatsbedienstete
24. Bau (nv)

h) Stellung im Beruf
25. auf eigene Rechnung arbeitend (nv)
26. Angestellte
27. Hausangestellte (nv)

i) Wohnverhältnisse
28. Erdfußböden (nv)
29. Wohnung ohne Dusche oder Bad
30. Kanalisationsanschluß
31. elektrische Beleuchtung (nv)
32. Kühlschrankbesitz

Die Strukturdaten für die im Großen Norden beobachteten Wanderungsströme
wurden aus der 10 "/o-Stichprobe errechnet (prozentuale Angaben), da in der amt
lichen Statistik darüber keinerlei Angaben gemacht werden. Die ermittelten
Zahlen können daher nur als Näherungswerte angesehen werden. Um zu ver
hindern, daß Wanderungsströme mit nur wenigen registrierten Fällen, bei denen
naturgemäß der Stichprobenschätzwert mit einem relativ großen möglichen Fehler
behaftet ist, das Gesamtergebnis verfälschen, wurden von vornherein Wanderungs
ströme unberücksichtigt gelassen, für die weniger als zehn Fälle in der Stichprobe
enthalten sind. Aufgrund dieser Einschränkung konnten in die weitere Unter
suchung nur die 57 bedeutendsten Wanderungsströme einbezogen werden, die
wichtigsten Ziel- und Herkunftsgebiete sind dabei jedoch vertreten (Tab. 44).

®) Bei der Interpretation ist hier zu beachten, daß bei Familienwanderung nur Angaben
des Haushaltungsvorstandes berücksichtigt wurden. Ein hoher Männeranteil deutet daher
in erster Linie auf Familienwanderung hin.
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Tab. 44 Wanderungsströme im Großen Norden Chiles mit mehr als zehn re
gistrierten Wanderungsfällen

a) Wanderung nadi Arica
1.von Iquique 110 120
2. von Antofagasta 110 220
3. von Tocopilla 110 210
4. von Calama 110 230
5. von Copiap6 110 320
6. aus dem ländlidien Hinterland 110 III
7. aus der Salpeterzone 110 122
8. aus dem Kleinen Norden 110 400
9. aus der Zona Metropolitana 110 700
10. aus dem übrigen Chile 110 800
11. aus dem Ausland 110 980

b) Wanderung nach Iquique
12. von Arica 120110
13. aus dem ländlichen Hinterland 120124
14. aus der Salpeterzone 120 122
15. aus dem Kleinen Norden 120 400
16. aus der Zona Metropolitana 120 700
17. aus dem übrigen Chile 120 800

c) Wanderung nach Tocopilla
18. von Antofagasta 210 220
19. aus der Salpeterzone 210 211
20. aus der Zona Metropolitana 210 700

d) Wanderung nach Antofagasta
21. von Arica 220110
22. von Iquique 220120
23. von Tocopilla 220 210
24. von Calama 220 230
25. von Chuquicamata 220 231
26. von Taltal 220 240
27. von Copiapd 220 320
28. aus der Salpeterzone 220 211
29. von Potrerillos-El Salvador 220 312
30. aus dem Kleinen Norden 220 400
31. aus der Zona Metropolitana 220 700
32. aus dem übrigen Chile 220 800
33. aus dem Ausland 220 980

e) Wanderung nach Copiapd
34. aus dem ländlichen Hinterland 320 322
35. von Pueblo Hundido, Inca de Oro 320 311
36. von Potrerillos-El Salvador 320 312
37. aus dem Kleinen Norden 320 400
38. aus der Zona Metropolitana 320 700
39. aus dem übrigen Chile 320 800

f) Wanderung nach Calama
40. von Iquique 230 120
41. von Antofagasta 230 220
42. von Chuquicamata 230 231
43. aus dem ländlichen Hinterland 230 232
44. aus der Salpeterzone 230 211
45. aus dem Kleinen Norden 230 400

*) Auf die hinter jedem Wanderungsstrom angegebene Verschlüsselung wird später der
Einfachheit halber verwiesen werden.
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46. aus der Zona Metropolitana 230 700
47. aus dem übrigen Chile 230 800
48. aus dem Ausland 230 980

g) Wanderung nach Chuquicamata
49. von Antofagasta 231 220
50. von Tocopilla 231 210
51.vonCalama 231 230
52. aus der Salpeterzone 231211
53. aus dem Kleinen Norden 231 400
54. aus der Zona Metropolitana 231 700
55. aus dem übrigen Chile 231 800

h) Wanderung nadi Maria Elena
56. aus der Salpeterzone 211212
57. aus dem Kleinen Norden 211400

Eine Voraussetzung für die Anwendung der Faktorenanalyse ist die Nor
malverteilung der einbezogenen Größen. Alle Variablen wurden mit Hilfe
des Programmes NRMP des Deutschen Rechenzentrums daraufhin überprüft. Es
zeigte sich wie bei anderen derartigen Versuchen (vgl. BÄHR 1971 a), daß auch
nach einheitlichen Transformationen nicht sämtliche Variablen normal verteilt
waren. In dem hier vorliegenden Fall war das auch nicht anders zu erwarten, da
die Stichprobengröße in einigen Fällen zu gering war. Es erschien aber nidit
zwedcmäßig, alle nicht normal verteilten Größen wegzulassen, da in diesem Falle
der Informationsverlust zu groß geworden wäre. Vf. ist der Ansicht, daß soldie
Einschränkungen in Kauf genommen werden müssen, wenn man gerade in einem
Land mit unzureichender amtlicher Statistik nicht vollständig auf die Anwendung
quantitativer Methoden verzichten will. In Tab. 43 sind die nicht normal verteil
ten Variablen zur Information jedoch jeweils angemerkt (nv).

Die nach der Hauptachsenmethode gerechnete Faktorenanalyse®) ermöglicht
nicht nur eine Datenreduktion, sondern erlaubt nach der Rotation über die Inter
pretation der Faktoren zugleich die Formulierung komplexer Indika
toren (KLEMMER 1971, 9).

Die Beziehungen zwischen den Ausgangsmerkmalen und den Faktoren werden
durch die sogenannten Faktorenladungen — die Korrelationen der Fak
toren mit den Variablen — beschrieben. Für die interpretierbaren Faktoren lassen
sich sogenannte Faktorenwerte schätzen, d. h. in diesem Falle Werte für
jeden Wanderungsstrom auf jeden der extrahierten Faktoren.

®) Sämtliche Rechenarbeiten wurden auf einer IBM 370 der Gesellschaft für Mathematik
und Datenverarbeitung Birlinghoven im Institut für Angewandte Mathematik der Uni
versität Bonn durchgeführt.
An Programmen wurden benutzt: Die von W. D. Rase unter Benutzung der Programme
Pafa und Faks des Deutschen Rechenzentrums Darmstadt geschriebene Version Fakan zur
Berechnung von Faktorenladungen und Faktorenwerten in einem Arbeitsschritt; das vom
Deutshen Rechenzentrum in Darmstadt zur Verfügung gestellte Programm zur schief
winkligen Rotation Oblimin von J. B. Carroll; die Programme des Deutshen Rechen
zentrums Nrmp (Prüfung auf Normalität) von F. Gebhardt und Disk (multiple Diskri-
rninanzanalyse) von E. Faber sowie eigene Programme des Verfassers zur Distanzgrup
pierung (vgl. Bahr 1971 c).
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Es gibt kein allgemeingültiges Kriterium, nach dem sidi die Anzahl der zu
extrahierenden Faktoren genau festlegen ließe. Die verschiedenen dazu vorge
legten Ansätze sind bei ÜBERLA (1968, 123 ff.) ausführlich dargestellt. Im vor
liegenden Beispiel wurde der Extraktionsprozeß nach fünf Faktoren abgebrochen.
Jeder von ihnen erklärt mehr als 5 ®/o der Varianz. Diese Entscheidung wird durch
den SCREE-Test im wesentlichen bestätigt (vgl. ÜBERLA 1968, 127).

Die Eigenwerte der extrahierten Faktoren liegen jeweils über 2,0. Nach dem
weit verbreiteten Kriterium, alle diejenigen Faktoren zu berücksichtigen, deren
Eigenwerte über 1,0 liegen, hätten noch zwei weitere hinzugenommen werden
müssen. Da die Größe der Eigenwerte aber von der Variablenanzahl abhängt,
dürfte der Schwellenwert von 1,0 im vorliegenden Fall — bei der relativ großen
Anzahl der Ausgangsmerkmale — nicht günstig sein.

Die fünf Faktoren erklären zusammen 75,2 ®/o der Gesamtvarianz. Dieser Erklä
rungsanteil erscheint zunächst nicht sehr hoch. Es ist jedoch zu bedenken, daß die
Stichprobendaten von vornherein mit gewissen Fehlern behaftet sind, durch die
möglicherweise einige Abhängigkeiten etwas überdeckt werden.

An die Extraktion der Faktoren schloß sich eine Rotation zur Einfach
struktur nach dem KAISERschen VARIMAX-Kriterium an. Erst danach ist die

inhaltliche Interpretation der Faktoren als neue voneinander unabhängige Be
schreibungsdimensionen möglich.

Eine schiefwinklige Rotation wurde auch versucht (vgl. KILCHENMANN
1971). Selbst wenn man von prinzipiellen Bedenken gegen dieses Vorgehen
(BAHR u. GÖLTE 1974) einmal absieht, so zeigt sich im vorliegenden Fall, daß
das Ergebnis bei orthogonaler und schiefwinkliger (BIQUARTIMIN-Kriterium)
Rotation nahezu identisch ist (Tab. 45).

Tab. 45 Korrelationsmatrix zwischen den „Reference Factors"
der schiefwinkligen Rotation

1  2 3 4 5

1  1.0000
2  — 0.0004 1.0000
3  0.0562 0.0849 1.0000
4  —0.0504 0.0455 —0.0560 1.0000
5  —0.0769 —0.0576 0.1184 0.1978 1.0000

Da sich durch die schiefwinklige Rotation keinerlei neue und bessere Interpre
tationsmöglichkeiten ergeben, beziehen sich die im folgenden angegebenen Werte
ausschließlich auf die rechtwinklige Rotation.

Der sehr strenge Test von BARGMANN für Signifikanz der Einfachstruktur ist
weitestgehend erfüllt. Nur bei einem Faktor liegt die Zahl der Null-Ladungen
knapp unter der für das Signifikanzniveau von 95 °/o ausgewiesenen Schranke, sie
läßt sich aber wenigstens mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 25 °/o statistisch
absichern. Das aber heißt, „daß eine Zusammenfassung der entsprechenden Varia
blen gerechtfertigt ist, weil sie dichter beisammen liegen, als man dies zufällig er
warten würde" (ÜBERLA 1968, 187).
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b) Interpretation der extrahierten Faktoren

1. Faktor 1: Gegenüberstellung von Migrationen alter er Familien und
Einzelwanderungen

Durch Faktor 1 werden Familien- und Einzelwanderungen
einander gegenübergestellt. Die Migration der Familien erfolgt in einer anderen
Lebensphase (von 35 bis 59 Jahre und zum Teil erst als Rentner) als die der noch
Ledigen (15 bis 24 Jahre). Sehr häufig ziehen in einer Familie neben dem Ehepaar
drei und mehr Kinder mit um (Variable 11), in einer weniger großen Zahl der
Fälle auch 1 und 2 Kinder (Variable 10).

Unverheiratet zuwandernde junge Menschen können es sich größtenteils nicht
leisten, eine eigene Wohnung zu mieten. Aus den bereits dargelegten Gründen
(S. 220) wird ihnen entweder vom Arbeitgeber ein Zimmer zur Verfügung gestellt
(Hausangestellte), Freunde oder Verwandte gewähren ihnen wenigstens vorüber
gehend eine Unterkunft oder sie wohnen in älteren, zum Teil schon verfallenen
Häusern des Stadtzentrums zur Untermiete; nur recht selten errichten sich Allein
stehende am Stadtrand eine primitive, aber eigene Behausung. Als Haushaltungs
vorstand treten sie deshalb kaum in Erscheinung (Variablen 12 u. 13). Der Anteil
der Hausangestellten ist in der Gruppe der Einzelwanderer besonders groß.
Andere etwa vom männlichen Bevölkerungsteil bevorzugt ausgeübte Berufe lassen
sich nicht angeben. Ebenso ist keine generelle Aussage zum Bildungsstand möglich,
d. h. aber, daß hier die Spannweite sowohl bei der Einzel- wie auch bei der Fami
lienwanderung recht groß ist.

Zusammenfassend seien die höchsten Faktorenladungen nochmals tabellenartig
zusammengestellt:

Tab. 46 Hohe Faktorenladungen für Faktor 1
Variable Bedeutung Faktorenladung
a) positive Ladungen
12 Haushaltungsvorstand 0.9274
3 35- bis 59jährige 0.7755
11 mehr als drei Kinder mitgewandert 0.7621
14 Männeranteil 0.7056
10 1 und 2 Kinder mitgewandert 0.5285
7 mehr als 4 Kinder 0.5285
20 Rentner und Pensionäre 0.3480
b) negative Ladungen

keine Kinder mitgewandert9 — 0.9087
5 Ledige — 0.8714
8 Wanderung ohne Frau — 0.8527
1 15- bis 24jährige — 0.8158
6 keine Kinder — 0.7937
13 Nichtverwandte des Haushaltungsvorstandes — 0.7353
27 Hausangestellte — 0.4878

Es soll nun gefragt werden, ob bereits bei einer Ordnung der Wanderungsströme
nach ihren Werten auf Faktor 1, d. h. durch die Gegenüberstellung von Familien
wanderung mit älteren Kindern und Einzelwanderung in einer Lebensphase, die
mit dem Eintritt in den Beruf zusammenfällt, gewisse räumliche Präferenzen sicht
bar werden (vgl. Abb. 80 und Tab. 47).
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Tab. 47 Faktorenwerte für die untersuditen Wanderungsströme
(zur Verschlüsselung s. Tab. 44)

VAR. NAME 1 2 3 4 5

1 230120 0.174 — 0.788 —1.428 0.761 —1.602

2 230220 0.769 — 0.165 — 0.755 0.606 — 0.587

3 230231 2.176 0.282 — 0.924 — 0.049 0.999

4 230232 0.486 — 2.917 0.387 0.378 0.067

5 230211 1.357 —1.376 — 0.811 0.555 0.730

6 230400 — 0.204 —1.902 — 0.587 0.565 0.770

7 230700 0.051 — 0.426 — 0.628 0.208 — 0.923

8 230800 — 0.777 — 0.834 —1.326 — 0.274 — 0.247

9 230980 — 0.906 — 0.780 — 0.837 —1.705 1.397

10 231220 — 0.253 0.839 — 0.492 1.683 — 0.511

11 231210 0.508 1.275 0.518 1.919 1.133

12 231230 1.862 0.713 —1.775 0.737 0.637

13 231211 —1.442 1.108 0.623 0.964 0.803

14 231400 — 2.311 0.472 — 0.219 — 0.973 1.552

15 231700 0.627 1.262 — 1.163 0.961 — 0.837

16 231800 — 0.485 1.842 0.480 1.242 0.298

17 110120 — 0.213 — 0.293 — 0.408 0.220 — 0.158

18 110220 0.018 — 0.832 — 0.525 0.182 — 0.342

19 110210 0.212 0.783 0.079 0.072 — 0.180

20 110230 0.747 — 0.742 —1.040 — 0.908 0.090

21 110320 — 0.960 — 1.112 0.556 — 0.551 0.690

22 110111 — 0.202 — 0.961 0.009 — 0.325 1.041

23 110122 1.167 — 0.620 — 0.050 — 0.246 0.619

24 110400 — 0.609 — 1.114 0.101 — 0.179 0.273

25 110700 0.057 0.262 — 0.617 — 0.514 — 0.488

26 110800 — 0.994 0.612 0.049 — 0.208 — 0.331
27 110980 —1.591 0.674 — 1.139 — 2.024 1.185

28 220110 0.079 0.465 — 0.555 — 1.235 — 0.726

29 220120 — 0.941 0.697 0.503 — 0.033 — 0.741

30 220210 — 0.900 0.381 0.920 0.439 — 1.113

31 220230 — 0.082 — 0.005 0.540 — 0.605 — 0.079

32 220231 1.055 1.300 2.015 — 1.385 0.433

33 220240 — 0.018 — 0.723 2.668 1.305 — 0.750
34 220320 — 0.252 — 0.758 — 0.013 — 0.249 — 0.471
35 220211 0.821 — 0.493 0.842 — 0.100 0.320
36 220312 — 0.282 0.540 0.435 — 0.947 0.443
37 220400 —1.303 — 1.493 0.171 0.312 0.239
38 220700 — 0.030 0.658 — 0.213 — 0.474 — 1.428

39 220800 — 0.570 0.046 — 0.416 — 0.403 — 0.565
40 220980 — 0.271 1.348 — 0.228 — 0.616 — 1.433
41 210220 —1.028 0.239 — 0.669 0.808 — 1.133
42 210211 1.192 —1.246 0.220 1.380 1.534
43 210700 — 0.390 — 0.505 0.650 1.383 — 0.382
44 120110 0.684 — 0.301 0.259 0.282 — 1.127
45 120124 0.135 — 0.240 0.682 —1.940 0.518
46 120122 0.776 0.170 1.421 0.553 — 0.139
47 120400 —1.024 — 0.788 0.486 0.304 0.712
48 120700 — 0.286 0.722 — 0.197 — 0.231 —1.154
49 120800 — 0.558 1.079 — 0.880 — 0.506 —1.067
50 211212 2.696 1.586 — 1.070 0.175 1.282
51 211400 — 1.951 1.328 0.440 2.200 2.178
52 320322 0.364 0.839 — 0.094 — 0.501 1.176
53 320311 1.808 0.691 2.176 —1.368 — 0.109
54 320312 1.052 — 0.552 2.331 — 1.155 0.136
55 320400 — 0.116 — 0.390 — 0.202 — 0.329 0.250
56 320700 0.172 0.718 — 0.392 — 0.286 — 1.031
57 320800 — 0.095 — 0.578 0.091 0.125 — 1.852
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Diejenigen Wanderungsströme, die hohe negative Werte für Faktor 1 aufweisen
(Abb. 80), haben bis auf wenige Ausnahmen, die, gerade weil es sidi um Stich
probendaten handelt, immer wieder auftreten können, die relativ weit
zurückgelegte Distanz gemeinsam, relativ deshalb, weil hier nidit nur
die in Kilometern gemessene Entfernung, sondern eher die psychologische Distanz
betrachtet werden muß (vgl. S. 70). In diesem Sinne ist der Wanderungswider
stand der Distanz für die Bevölkerung des bolivianischen Altiplano (s. Werte für
Wanderungsströme 230 980 und 110 980) ebenso groß wie für die Bewohner der
Städte in der Zentralzone. Hinzu kommt, daß verkehrsmäßig die Nord-Süd-
Verbindung (Panamericana und Eisenbahn) überall in Chile besser als die von
Osten nach Westen ist.

Daß die ländliche Bevölkerung des bolivianischen Altiplano entgegen der all
gemeinen Regel über eine recht weite Entfernung nach Arica bzw. Calama
wandert, liegt daran, daß näher gelegene größere Siedlungen fehlen. Zusätzlich
muß darauf hingewiesen werden, daß ein Teil der Bolivianer in mehreren Etappen
über die chilenischen Kordillerenoasen in die genannten Städte kommt (vgl. S.
115).

Neben den von Bolivien nach Chile gerichteten Wanderungsströmen weisen alle
diejenigen, die im Kleinen Norden und im „übrigen Chile" beginnen, hohe
negative Werte auf Faktor 1 auf. Nicht ein einziger Wanderungsstrom aus diesen
Räumen liegt bei Faktor 1 im positiven Bereich. Hierin spiegelt sich die in jungen
Jahren vorgenommene Arbeitsplatzwanderung wider.
Während jedoch die Zuwanderung aus den großen Städten der Zentralzone

überwiegend direkt erfolgt (Staatsdienst), ist im Falle des Kleinen Nordens der
hier festgehaltene, von größeren städtischen Siedlungen ausgehende Wanderungs
schritt häufig bereits die zweite Etappe einer nach Norden gerichteten Migration,
die zunächst vom ländlichen Raum in ein regionales Zentrum führte und entweder
noch in der gleichen oder folgenden Generation fortgesetzt wurde.

Bezeichnenderweise erfolgt in zwei Fällen — wenn man einmal den Bevöl
kerungsaustausch zwischen den nahegelegenen Städten Antofagasta und Tocopilla
außer acht läßt — auch eine Einzelwancierung über kürzere Distanzen. Aufgrund
der kritischen wirtschaftlichen Lage des Salpeterabbaus muß die Zahl der
Beschäftigten selbst in den wenigen heute noch arbeitenden Oficinas ständig weiter
reduziert werden. Gerade jüngere Leute mit gewisser Erfahrung im Bergbau haben
es leichter, in Chuquicamata einen neuen Arbeitsplatz zu finden; daher ist eine
starke Abwanderung von den Oficinas Maria Elena und Pedro de Valdivia nach
Chuquicamata zu registrieren (231 211). Ziel der von der Salpeterzone aus
gehenden Familienwanderung ist demgegenüber eher eine Küstenstadt oder
Calama.

Ebenso ist in Iquique die Lage auf dem Arbeitsmarkt nach einer zeitweiligen
Verbesserung durch den Aufbau der fischverarbeitenden Industrie nach Schließung
einiger Fabriken heute wieder angespannt. Deshalb ist auch hier die Abwanderung
junger, noch in den ersten Berufsjahren stehender Kräfte zu beobachten.
Am anderen Ende der Skala stehen bei Faktor 1 Wanderungen innerhalb des

Untersuchungsgebietes über meist nur geringe Entfernungen (Abb.
80). Eine ausgesprochene Sonderstellung nehmen die drei Wanderungsströme mit
den höchsten positiven Werten ein (230 231; 231 230; 211 212). Streng genommen
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handelt es sidi dabei gar nidit um Umzüge zwischen verschiedenen Orten. Calama
und Chuquicamata liegen nur 15 km auseinander, so daß die Mine in den letzten
Jahren audi in Calama für ihre Arbeiter und Angestellten Reihenhäuser errichtet
hat. Ähnliches gilt für die beiden Salpeteroficinas Maria Elena und Pedro
de Valdivia, die heute gemeinsam verwaltet werden.
Daraus und aus der demographischen Struktur der drei Wanderungsströme, wie

sie von Faktor 1 beschrieben wird, läßt sich entnehmen, daß hier die Umzüge
zwischen Werkswohnungen des gleichen Unternehmens erfaßt wurden, die aber in
verschiedenen Orten liegen. Der Zeitpunkt für diesen Umzug läßt sich mit einem
Stadium im Lebenszyklus in Verbindung bringen, in dem nach einigen Jahren
Berufstätigkeit die Familie größer geworden und damit die bisher innegehabte
Wohnung zu klein ist.
Wenn man von diesen Umzügen absieht, die in der Regel keine Änderung des

bisherigen Lebens- und Wirkungskreises (z. B. keinen Wechsel der Berufstätigkeit)
mit sich bringen, werden alle Wanderungsströme in die größten Städte des Großen
Nordens — ausgenommen diejenigen aus weiter Entfernung — mit hohen Werten
für Faktor 1 belegt. Als wichtigste Aufnahmegebiete der Migranten werden damit
vor allem Copiapö, Antofagasta, Iquique und Arica, aber auch Tocopilla ange
sprochen. Die Herkunftsgebißte liegen dagegen überall im Landesinneren. Diese
Bevölkerungsverlagerung läßt sich damit als eine Familienwanderung über relativ
geringe Entfernung in westöstlicher Richtung vom bergbaulich orientierten Teil des
Binnenlandes zur Küste charakterisieren (nur Copiapö liegt nicht direkt an der
Küste). Auf die Motivation des Aufbruchsentschlusses wurde bereits an anderer
Stelle ausführlich eingegangen (vgl. S. 180).

2. Faktor 2: Die Wohnverhältnisse der Migranten

Eine Interpretation des zweiten extrahierten Faktors erlaubt nicht nur eüie
Einteilung der Wanderungsströme nach den am Zielort erreichten Lebensbe
dingungen, darüber hinaus lassen sich Beziehungen zwischen Wohnverhält
nissen und Berufstätigkeit oder Bildungsstand aufdecken. Durch hohe Ladungen
auf Faktor 2 zeichnen sich aus:

Tab. 48 Hohe Faktorenladungen für Faktor 2

Variable Bedeutung Faktorenladung

a) positive Ladungen
30 Kanalisationsansdiluß 0.8750

31 elektrische Beleuchtung 0.8521
32 Kühlschrankbesitz 0.7554
26 Angestellte 0.5312
21 Beschäftigte im Bergbau 0.4187

17 U ni versitätsausbildung 0.3711

b) negative Ladungen
20 Erdfußböden — 0.8812
29 Wohnung ohne Dusche oder Bad — 0.8625
24 Beschäftigte in der Bauwirtschaft — 0.6572
15 ohne Schulausbildung — 0.5495
19 Arbeitslose oder zum ersten Male Arbeitsuchende — 0.4645
7 mehr als 4 Kinder — 0.3162
16 Volksschulbesuch — 0.2946
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Die Korrelationen zwischen verschiedenen Angaben zur Wohnungsqualität sind
generell recht hoch. Die Reihe könnte durch Einbeziehen weiterer Variablen noch
beliebig verlängert werden.
Wohnungen mit Erdfußböden und ohne elektrische Beleuchtung weisen be

sonders stark auf die Barackenviertel am Stadtrand hin, die oft über Nacht aus
Blech, Holz oder auch nur Kartons — zumal in der Wüstenzone, wo keine plötz
lichen Regenfälle zu erwarten sind — entstehen können. Es bleibt den Stadt
verwaltungen und Planungsämtern in den einzelnen Ortschaften nichts anderes
übrig, als diese spontan entstandenen Siedlungen als gegeben hinzunehmen, selbst
wenn die Inbesitznahme des Terrains illegal erfolgte, da eine Umsiedlung zu kost
spielig wäre und zudem nur die Konsequenz haben würde, daß die frei werdenden
Hütten sofort von anderen Interessenten in Beschlag genommen würden. Daher
muß die Stadtplanung immer einen Schritt hinter der Wirklichkeit herhinken und
kann sich nur naditräglich bemühen, die entstandenen Neusiedlungen wenigstens
einigermaßen mit Wasser zu versorgen oder an das Lichtnetz anzuschließen. Es
wurde bereits gezeigt, daß überdurchschnittlich viel Wanderer, wenn sie als Haus
haltungsvorstand auftreten, in solchen Behausungen leben.

Derartige subhumane Lebensbedingungen sind allerdings keineswegs für alle
Wanderergruppen kennzeichnend. Die großen Minengesellschaften haben seit jeher
für eine gute Unterbringung ihrer Beschäftigten gesorgt. Auch einfache Arbeiter
leben dort für chilenische Verhältnisse unter sehr guten äußeren Bedingungen (vgl.
Tab. 47 Wanderungsströme nach Chuquicamata [231] und Maria Elena [211]).

Ebenfalls keine Wohnungsprobleme haben staatliche Angestellte, vor allem
solche in leitenden Positionen. Sie werden bei Vergabe der von staatlichen und
halbstaatlichen Organisationen erbauten Häuser bevorzugt berücksichtigt oder
erhalten eine Dienstwohnung zugewiesen.
Über die Errechnung der Korrelationskoeffizienten wurde versucht, die Bezie

hungen zwischen sozio-ökonomischen Merkmalen und Variablen zur Wohnungs
ausstattung zahlenmäßig zu erfassen.

Tab. 49 Korrelationen zwischen Merkmalen, zur Wohnungsausstattung
und anderen Variablen *

keine Volks- Univ. u. Beschäf
Schulaus schul Lehreraus Ange Arbeits tigte im mehr als
bildung besuch bildung stellte lose Bau 4 Kinder

Erdfußböden 0.53 0.26 — 0.38 — 0.44 0.50 0.44 0.38

ohne Dusche
oder Bad 0.46 — 0.37 — 0.43 — 0.55 0.38 0.50 0.40

Kanalisation — 0.44 — 0.40 0.43 0.62 — 0.30 — 0.55 — 0.40

elektrische
Beleuchtung — 0.45 — 0.30 0.35 0.37 — 0.41 — 0.42 — 0.30

Kühlschrank
besitz — 0.31 — 0.40 0.34 0.48 — 0.29 — 0.39 — 0.31

"■Bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5 % sind Koeffizienten r>0,26; bei einer Irr-
tumswahrscheinlichkeit von 1 % r)0,34 signifikant von 0 verschieden.

Aus Tab. 49 geht hervor, daß die Lebensbedingungen bei den Wanderern —
vielfach noch ausgeprägter als bei länger am Ort Ansässigen — für Kinderreiche,
Arbeitslose und Arbeitsuchende sowie für Analphabeten oder kaum Ausgebildete
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besonders unzureidiend sind. Diese Gruppen sind wiederum in der Bauwirtschaft
überdurdischnittlidi häufig anzutreffen, daher die niedrige Faktorenladung für
Variable 24.

Vergleicht man die für die Variable „Kühlsdirankbesitz" ermittelten Koeffizien
ten mit denjenigen, die sidi für die drei hier betrachteten Merkmale zur Wohnungs
ausstattung ergeben, so läßt sidi auch daraus ableiten, daß die Wohnungsverhält
nisse nicht unbedingt mit der wirtschaftlichen Lage der Zuwanderer einhergehen.
Viele von ihnen leben selbst dann, wenn sie einen zufriedenstellend bezahlten
Arbeitsplatz gefunden haben und sidi einen Kühlschrank oder ein Fernsehgerät
leisten können, noch in einer der Callampa-Siedlungen, einfach weil die privaten
und vor allem die staatlichen Bauorganisationen der wachsenden Nachfrage nicht
nachkommen können.

Der Übergang zu den Faktorenwerten läßt in erster Linie den bereits am Bei
spiel Calama-Chuquicamata herausgearbeiteten Gegensatz zwischen den recht uni
formen Minensiedlungen und den übrigen Bevölkerungsschwerpunkten des Großen
Nordens hervortreten, wo die Unterschiede in den Lebensbedingungen sehr viel
krasser sind (Abb. 81 u. Tab. 47).
Ganz gleich aus welchem Herkunftsgebiet der Zuwanderer kommt, welche Aus

bildung er genossen hat, ob er allein oder mit seiner Familie umzieht, wenn es ihm
gelingt, in einem der großen Bergwerke (als Beispiele wurden hier Daten für
Chuquicamata und Maria Elena erhoben) einen Arbeitsplatz zu finden, so sind
rein äußerlich seine Lebensumstände als sehr gut zu bezeichnen. Selbst die Wande
rungsströme aus dem Kleinen Norden nach Chuquicamata und Maria Elena, die
sonst am entgegengesetzten Ende der Skala zu finden sind, haben positive oder
sogar hoch positive Werte für Faktor 2 (0.472 bzw. 1.328).

Nicht ganz so extreme, in jedem Falle aber noch positive Werte sind für alle von
der Zona Metropolitana und dem übrigen Chile ausgehenden Wanderungsströme
tu verzeichnen; nur die Wanderung nach Calama macht hier bezeichnenderweise
eine Ausnahme. Ein gemeinsames Kennzeichen dieser Wanderungsströme, das die
Erklärung für die überdurchschnittlich guten Wohnverhältnisse liefern kann, ist in
den hohen negativen Werten für Faktor 5 zu sehen, die einen überdurchschnitt
lichen Prozentsatz akademisch ausgebildeter Migranten dokumentieren.

Auffällig ist, daß auch der Wanderungsstrom vom Ausland nach Antofagasta in
diese Gruppe einzuordnen ist. Eine genaue Differenzierung nach Herkunftsländern
läßt erkennen, daß eine Wanderung von Bolivien nach Antofagasta nur eine sehr
geringe Rolle spielt und der größte Teil der aus dem Ausland Zugewanderten aus
den USA stammt; meist steht ihre Tätigkeit in Chile im Zusammenhang mit dem
Kupferbergbau. Nach dem Amtsantritt der Regierung Allende wurden diese Bezie
hungen zu den Vereinigten Staaten stark eingeschränkt. Es kam zum vollständigen
Abzug aller amerikanischen Kaufleute und Techniker. Gewisse Schwierigkeiten im
Kupferbergbau waren nicht zuletzt darauf zurüchzuführen.

Zwei Orte treten durch unzureichende Wohnverhältnisse besonders hervor:

1. Die im Gegensatz zu den sich hier bietenden Beschäftigungsmöglichkeiten
stehende Attraktivität der Großmine Chuquicamata auf Arbeitssuchende aus allen
Teilen des Großen Nordens und sogar aus weiter entfernt liegenden Gebieten
führte zu einem unverhältnismäßig starken Ansteigen der Einwohnerzahlen im
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benadibarten Calama. Die einstige kleine Oasensiedlung Calama (1927: 1200
Einwohner nadi RUDOLPH 1927) zählt heute mit fast 50 000 Bewohnern zu den
größten Städten des Nordens. Selbst in den Hauptgeschäftsstraßen überwiegen
noch heute einstöckige Patiohäuser; insgesamt wurden vom Vf. 1971 nur ein vier
stöckiges und dreizehn zweistöckige Gebäude gezählt. Bereits in unmittelbarer
Nähe des Zentrums beginnen ungepflegte und größtenteils etwas verwahrloste
Wohnsiedlungen, deren Qualität sich zum Stadtrand hin ständig verschleditert,
wenn man von Unterbrechungen durch einige neue Poblaciones absieht. Calama
zeichnet sich daher durch die im Mittel schlechtesten Wohnverhältnisse des ge
samten Untersuchungsgebietes aus. Besonders benachteiligt sind auch hier die vom
Lande zuziehenden Bewohner. Für die Wanderung aus den Kordillerenoasen und
aus dem Kleinen Norden wurden mit -2.917 und -1.902 die höchsten negativen
Faktorenwerte errechnet.

2. Neben Calama ist es vor allem A r i c a, wo der Prozentsatz der Bevöl
kerung, die in Callampa-Siedlungen am Stadtrand lebt, besonders hoch ist. An
anderer Stelle wurde schon darauf hingewiesen, daß daraus nicht unbedingt eine
Aussage über die wirtschaftlichen Verhältnisse der zugezogenen Bevölkerung ab
geleitet werden kann (vgl. S. 210). Der in Arica seit 1954 zu verzeichnende Boom,
der in knapp zehn Jahren zu einer Verdoppelung der Einwohnerzahlen führte, ist
dafür verantwortlich, daß trotz reger Bautätigkeit die Bevölkerung zu einem
großen Teil in behelfsmäßigen Unterkünften leben muß. Auch hier gilt die Regel,
daß vom Lande und aus dem Kleinen Norden Zuziehende (Wanderungsströme
110 III; 110 400) besonders schlecht gestellt sind.

3. Faktor 3: Die wirtschaftlidie Aktivität der Migranten

Für eine Analyse der Alters- und Familienstruktur der Zuwanderer kann neben
Faktor 1 als Ergänzung auch Faktor 3 hinzugezogen werden. Durch ihn lassen sich
Wanderungsströme, in denen der Prozentsatz ökonomisch aktiver,
junger Familien recht hoch ist, solchen gegenüberstellen, in denen nicht
mehr erwerbstätige, ältere Personen vorherrschen. Hohe Fak
torenladungen für Faktor 3 verzeichnen folgende Variablen:

Tab. 50 Hohe Faktorenladungen für Faktor 3

Variable Bedeutung Faktorenladung
a) positive Ladungen
4  über 60jährige 0.7774
20 Rentner und Pensionäre 0.7513
7  mehr als 4 Kinder 0.5313
25 auf eigene Rechnung arbeitend 0.3171
11 ^ mehr als 3 Kinder mitgewandert 0.2852
b) negative Ladungen
18 Erwerbstätige —0.8147
2  25- bis 34jährige — 0.6320
10 1 und 2 Kinder mitgewandert — 0.4689

Aus dieser Zusammenstellung ist abzulesen, daß die Migration noch relativ
junger und wirtschaftlich aktiver Bevölkerungsgruppen nicht nur als Einzelwan
derung (vgl. Faktor 1) vor der Eheschließung, sondern auch zu einem etwas spä-
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teren Zeitpunkt erfolgt, wenn die Familie zu expandieren beginnt (Variablen 2
u. 10). Bei den über 60jährigen, die nur als Selbständige (auf eigene Rechnung
arbeitend) zum Teil nodi erwerbstätig sind, läßt sich die Wanderung mit einer
Lebensphase in Verbindung bringen, in der die Kinder häufig das Elternhaus sdion
verlassen haben und die Familiengröße wieder abnimmt. Eine sehr strenge Bezie
hung zwisdien fortgesdirittenem Lebensalter und der Zahl der mitgewanderten
Kinder ergibt sich daher nidit.

Es ist zu erwarten, daß diese durch Faktor 3 beschriebenen Wanderungen, die in
zwei völlig verschiedenen Stadien im Lebenszyklus unternommen werden, unter
schiedlich motiviert sind. Wenn man zusätzlich davon ausgeht, daß die unter
suchten Orte des Großen Nordens die Ansprüche wanderungswilliger Familien
verschiedenen Alters nicht in gleicher Weise erfüllen können, so müßten Wan
derungsströme mit positiven und negativen Werten für Faktor 3 unterschiedlich
gerichtet sein. Eine Analyse der Faktorenwerte bestätigt das (vgl. Tab. 47 u.
Abb. 82).

Unter den 16 Wanderungsströmen mit den höchsten negativen Werten für
Faktor 3 (zwischen -1.775 und -0.587) haben nur zwei ein Zielgebiet außerhalb
der vom Bergbau geprägten Zonen des Untersuchungsraumes. Eindeutig dominiert
die Wanderung nach Calama-Chuquicamata aus höchst unterschiedlichen Gebieten.
Sowohl eine west-ost — von der Küste oder den Salpeterfeldern ausgehende — als
auch eine süd-nordgerichtete, in der Zentralzone beginnende Wanderung läßt sich
erkennen.

Zum großen Teil genau entgegengesetzt — also von Ost nach West — verlaufen
diejenigen Wanderungsströme, die für Faktor 3 hohe positive Werte aufweisen, sie
lassen sich in drei Gruppen zusammenfassen:

1. eine Wanderung nach Antofagasta, und zwar von den Abbaustätten
des Salpeters im Hinterland (0.842), von Chuquicamata (2.015), von Taltal
(2.668) und auch von Tocopilla (0.920);

2. eine Wanderung nach C o p i a p 6 , der. Hauptstadt der Provinz Atacama,
von der drittgrößten chilenischen Kupfermine Potrerillos-El Salvador (2.331), von
kleineren Bergarbeitersiedlungen im Umland wie Pueblo Hundido und Inca de
Oro (2.176);

3. eine Wanderung nach 1 q u i q u e von dem noch arbeitenden Salpeteroficina
Victoria (1.421) und anderen kleinen Orten der Pampasenke (0.682).
Gemeinsame Kennzeichen der genannten Wanderungsströme sind der Trend zur

größeren Stadt und ein ost-westgerichteter Verlauf über recht geringe Ent
fernung (der Kleine Norden oder die Zona Metropolitana sind hier als Herkunfts
gebiete nicht vertreten). Ausgangspunkt der Migration sind besonders die Berg
baugebiete ®).

®) Dazu können in gewisser Weise Tocopilla und mit Einschränkung auch Taltal gezählt
werden. Große Teile von Tocopilla gehören zur Sociedad Quimica y Minera (SQM), die
heute an Stelle der amerikanischen Unternehmen den Salpeterabbau in Chile betreibt.
Tocopilla ist für Maria Elena und Pedro de Valdivia einziger Ausfuhrhafen. In Taltal
arbeitet eine Kupferaufbereitungsanlage der Enami (Empresa Nacional de Mineria), und
in der Umgebung werden mehrere kleinere Erzvorkommen ausgebeutet, zum Beispiel
die zur Mediana Mineria del Cobre gehörende Abbaustätte „Julia" im Hinterland von
Paposo mit insgesamt 400 Einwohnern (Min. de Vivienda 1969, 40).
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Die im folgenden diskutierten Motivationen stimulieren ganz allgemein eine
Bevölkerungsbewegung von kleineren lokalen Zentren in größere Städte. Als Bei
spiel dafür kann die Wanderung vom wirtschaftlich stagnierenden Taltal nach
Antofagasta angesehen werden. Für nicht im Groß- oder mittleren Bergbau Be
schäftigte fehlen häufig jedodi die wirtsdiaftlidien Grundlagen, um als ökonomisch
nidit mehr Aktive in eine attraktive Stadt umzuziehen. Daher treten die von den
großen Minen ausgehenden Wanderungsströme hier besonders hervor.
Im Durdischnitt erfolgt die Abwanderung in einem relativ hohen Lebensalter,

zum großen Teil nach Aussdieiden aus dem Erwerbsleben. Ganz eindeutig wird
daraus indirekt die bereits (S. 180) diskutierte vollkommen andersartige Wan
derungsmotivation bestätigt. Die Sudie nach einem Arbeitsplatz tritt vollkommen
in den Hintergrund; bestimmend für den Aufbruch ist das abwechslungsreichere
Leben in den größeren, meist an der Küste gelegenen Städten im Vergleich zur
Eintönigkeit in den abgelegenen, ein wenig langweiligen Minensiedlungen. Eine in
verschiedenen Bergwerken des Großen Nordens durchgeführte Befragung
(Consejerfa Nacional de Promociön Populär 1968) zeigt sehr deutlich, daß die
überdurdisdinittlich gute Bezahlung in den Großminen nicht dazu geführt hat, daß
die Arbeiter dort mit ihren Lebensumständen vollständig zufrieden sind. Sowohl
in Chuquicamata als auch in Maria Elena bejahten nur knapp die Hälfte (49,Q %
bzw. 48,6 ®/o) der Interviewten eine entsprechende Frage. Radikale politische Par
teien hatten u. a. deshalb seit jeher in den Bergbausiedlungen eine starke
Anhängerschaft. PETRAS und ZEITLIN (1967 u. 1968) konnten in einer Analyse
der chilenischen Wahlen von 1958 und 1964 zeigen, daß die Minen als Innova
tionszentren für die Ausbreitung kommunistischer und sozialistischer Anschau
ungen angesehen werden können. Ländliche Kommunen, die an eine Minensied
lung angrenzen, hatten jeweils einen signifikant höheren Anteil extrem linker
Wähler aufzuweisen als solche, die in einer größeren Distanz zu den Minen lagen.
Die Parlamentswahl im März 1973 zeigte erneut, daß neben dem Raum

Concepciön die Bergbauprovinzen des Nordens Hochburgen der damals regie
renden Unidad Populär waren').

4. Faktor 4: Die Berufstätigkeit der Migranten

Faktor 4 erlaubt es, die Wanderungsströme nach der von den Wanderern am
Zielort bevorzugt ausgeübten Berufstätigkeit zu klassifizieren. Gleich
zeitig werden die in den verschiedenen Wirtschaftszweigen überdurchschnittlich
vertretenen Altersgruppen sichtbar gemacht. Merkmale mit hohen Faktoren
ladungen auf Faktor 4 sind;

Tab. 51 Hohe Faktorenladungen für Faktor 4

Variable Bedeutung Faktorenladung

a) positive Ladungen
21 Beschäftigte im Bergbau 0.5505
2  25- bis 34jährige 0.3407
24 Beschäftigte in der Bauwirtschaft 0.2648

'^) Die sechs zur Unidad Populär (UP) zusammengeschlossenen Parteien erzielten bei die
ser Wahl im Landesdurchschnitt 44,0 ®/o der Stimmen, in den Provinzen Arauco und
Concepcidn 65,2 ®/o bzw. 55,3 ®/o sowie in Coquimbo und Atacama 54,3 bzw. 53,4 ®/o.
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b) negative Ladungen
22 Dienstleistungen (ohne Staatsdienst) — 0.8838
25 auf eigene Redinung arbeitend — 0.5667
27 Hausangestellte — 0.5173
13 Nichtverwandte des Haushaltungsvorstandes — 0.2860
3  35- bis 59jährige — 0.2802
6  keine Kinder — 0.2683
7  mehr als 4 Kinder — 0.2293

Durdi Faktor 4 wird der Bereidi vorwiegend niederer Dienstleistungen — die
Variable „Beschäftigte im Staatsdienst" kommt unter denjenigen mit hohen La
dungen nicht vor — dem Bergbausektor gegenübergestellt. Die sowohl bei Variable
6 (keine Kinder) als audi bei Variable 7 (mehr als 4 Kinder) auftretenden, wenn
auch redit schwadien negativen Ladungen weisen darauf hin, daß im Dienst
leistungsbereich zwei von der Alterszusammensetzung her völlig verschiedene
Gruppen anzutreffen sind: einmal der noch vor der Heirat zuwandernde, eine
unselbständige Tätigkeit ausübende, vorwiegend weiblidie Bevölkerungsteil
(Ladung auf Variable 27 (Hausangestellte): -0.5173), von dem die Mehrzahl am
neuen Wohnort keinen eigenen Haushalt gründet, sondern in bereits bestehende
Haushalte zuzieht (Variable 13); zum anderen ältere Personen, die mit Frau und
Kindern zuziehen und versuchen, als selbständige kleine Händler oder Hand
werker ihr Geld zu verdienen (Variable 25: -0.5667).

Gerade weil die Wanderer, die in Berufen des niederen tertiären Sektors tätig
sind, in zwei ihrer demographischen Struktur nadi höchst unterschiedliche Teil-
gruppen aufzugliedern sind, ergeben sich für Faktor 4 bei einer großen Zahl von
Variablen nur redit niedrige Faktorenladungen, die normalerweise kaum noch
interpretiert werden dürfen. Das in Abb. 83 gegebene Schema, in dem alle signi
fikant von Null verschiedenen Korrelationskoeffizienten für die drei Merkmale
„Dienstleistungen ohne Staatsdienst", „Hausangestellte" und „auf eigene Rech
nung arbeitend" eingetragen sind, verdeutlicht einen Teil der durch Faktor 4 um
schriebenen Zusammenhänge und gegenseitigen Abhängigkeiten.

Wie nicht anders zu erwarten, weisen alle in ein Bergbauzentrum gerichteten
Wanderungsströme hohe Werte auf Faktor 4 auf (Abb. 84). Da Tocopilla auch
heute noch in der Hauptsache vom Salpeter lebt, fällt es mit in diese Rubrik.
Unter den Wanderungsströmen mit Faktorenwerten über 0,5 gibt es nur zwei Aus
nahmen von dieser Regel: die Wanderung von Taltal nach Antofagasta und vom
Salpeteroficina Victoria nach Iquique. Es ist möglich, daß hier zum Teil nicht mehr
Berufstätige (beide Wanderungsströme werden vorwiegend von älteren Personen
getragen, vgl. hohe Werte auf Faktor 3) denjenigen Beruf angegeben haben, den
sie vor dem Umzug am alten Wohnort ausübten.

Weniger klar lassen sich räumliche Prioritäten bei den Wanderungsströmen fest
stellen, die durch Beschäftigte im niederen tertiären Sektor bestimmt sind (Abb. 84).
Es dominieren aber die größeren Städte von Arica bis Copiapö, wo sich gerade für
ungelernte oder unzureichend ausgebildete Personen (fast alle Wanderungsströine
mit hohen negativen Werten auf Faktor 4 werden durch Faktor 5 positiv bestimmt)
mehr Möglichkeiten vor allem im Handel und im Hotel- und Gaststättengewerbe
sowie in privaten Haushalten ergeben als in kleineren Orten.
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5. Faktor 5: Die Ausbildung der Migranten

Bereits mehrfadi wurde betont, daß es in hohem Maße von der Schulaus
bildung abhängt, ob sidi die Zuwanderet an ihrem neuen Wohnort relativ
leicht anpassen und ohne größere Mühe einen Arbeitsplatz finden können oder ob
sidi die erhofften Aufstiegschancen nicht verwirklichen lassen und die Wanderer
dann am Rande der Gesellsdiaft leben müssen. Faktor 5 stellt zwei Bildungs-
sdiiditen einander gegenüber — die Wanderer mit akademisdier Ausbildung und
diejenigen, die ausschließlidi die Volksschule (educaciön primaria) besucht haben,
ohne in den meisten Fällen audi ein Absdilußzeugnis aufzuweisen — und ordnet
ihnen gleichzeitig die bevorzugt ausgeübte wirtschaftliche Betätigung zu. Für eine
umfassende Beurteilung des Bildungsniveaus muß zusätzlich Faktor 2 heran
gezogen werden, der Merkmale zur Schulausbildung mit bestimmten Wirtschafts
bereichen und Wohnungstypen in Beziehung bringt.

Faktor 5 faßt folgende Variablen zusammen:

Tab. 52 Hohe Faktorenladungen für Faktor 5

Variable Bedeutung Faktorenladung
a) positive Ladungen
16 Volksschulbesudi 0.7880
21 Beschäftigte im Bergbau 0.4688
27 Hausangestellte 0.3590
11 mehr als 3 Kinder mitgewandert 0.2248
b) negative Ladungen
23 Beschäftigte im Staatsdienst — 0.8381
17 Universitätsausbildung —0.7197
26 Angestellte — 0.5965
2  25- bis 34jährige —0.3026
30 Wohnung mit Kanalisationsanschluß — 0.2023

Tab. 53 Signifikante Korrelationskoeffizienten zwischen Merkmalen zur Schul
ausbildung und anderen Variablen (Auswahl)

ohne Schul- Volks- Univ. u. Lehrer
ausbildung Schulbesuch ausbildung

25- bis 34jährige 0.27 — 0.31
35- bis 59jährige — — — 0.34
mehr als 3 Kinder mitgewandert — 0.27 — 0.36
mehr als 4 Kinder 0.31 — — 0.34
Arbeitslose 0.40 — —
Beschäftigte im Staatsdienst — — 0.57 0.57
Beschäftigte im Bau 0.26 — —
Angestellte — 0.31 — 0.62 0.63
Hausangestellte 0.34 — —
Rentner — — — 0.33
Wohnung mit Kanalisation — 0.44 — 0.40 0.43
Wohnung mit Erdfußböden 0.53 0.26 — 0.38

Zusammen mit einer Interpretation der Korrelationskoeffizienten zwischen bil
dungsspezifischen und anderen demographischen und wirtschaftlichen Merkmalen
(Tab. 53) lassen sich aus Tab. 52 folgende Aussagen gewinnen:
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1. Die Zu Wanderer ohne Schulausbildung sind am häufigsten arbeits
los oder haben dodi zumindest bei der Sudie nadi Arbeit die größten Sdiwierig-
keiten. Der weiblidie Teil findet am ehesten als Hausmäddien eine Beschäftigung,
der männliche in der Bauwirtschaft. Die extrem schwierigen Ausgangsbedingungen
werden durch den Kinderreichtum weiter verschärft. Der Sprung aus den Ba
rackenvierteln in eine menschenwürdige Wohnung gelingt meist nicht.

2. Eine entsprechende Zuordnung zu bestimmten Wirtschaftsbereichen ist bei den
Wanderern mit Volksschulabschluß nicht in dieser eindeutigen Form
möglich. Unterdurchschnittlich sind sie bei den Staatsbediensteten und den An
gestellten ganz allgemein vertreten. Die Wohnverhältnisse sind im Mittel ebenfalls
noch keineswegs zufriedenstellend, zumal in dieser Bildungsschicht sehr häufig mit
einer großen Kinderzahl gewandert wird.

3. Bei den Zuwanderern mit akademischer Ausbildung sind na
turgemäß völlig andere Zusammenhänge zu beobachten. Der Umzug erfolgt ge
wöhnlich kurz nach Abschluß der Berufsausbildung im Alter von 25 bis 34 Jahren.
Kinderreiche Familien sind sowohl zum Zeitpunkt der Wanderung als auch am
Stichtag des Bevölkerungszensus selten. Die Mehrzahl ist in leitenden Positionen
der staatlichen Verwaltung beschäftigt, ihre Lebensbedingungen liegen weit über
dem Durchschnitt.

Wieder sollen zunächst die für Faktor 5 errechneten Faktorenwerte allein be
trachtet werden, um eine Gruppierung der Wanderungsströme im Hinblick auf
diesen Faktor vorzunehmen (vgl. Abb. 85 u. Tab. 47).
Die hohen Korrelationen zwischen Beschäftigten im Staatsdienst und gehobener

Ausbildung lassen bereits vermuten, daß solche Wanderungsströme mit heraus
ragenden Werten für Faktor 5 belegt werden, die einen Bevölkerungsaustausch
zwischen den bedeutendsten Verwaltungszentren der Nordprovinzen unterein
ander sowie mit der Hauptstadt Santiago (hier mit Valparaiso zur Zona Metro
politana zusammengefaßt) dokumentieren.
Im gesamten negativen Bereich (ab -0,2) der Skala — und d. h. hier Wan

derungsströme mit hohem Anteil akademisch Ausgebildeter und im Staatsdienst
Beschäftigter — treten sowohl als Zuzugs- als auch als Herkunftsorte kleinere,
nur lokalbedeutsame Zentren des Großen Nordens überhaupt nicht in Erscheinung;
darüber hinaus fehlen die Oasen, die Salpeterzone sowie der gesamte Kleine
Norden. Selbst Chuquicamata ist nur zweimal (Zuzüge aus der Zona Metropo
litana und aus der Provinzhauptstadt Antofagasta) vertreten (Abb. 85).
Es mag vielleicht auf den ersten Blick nicht unmittelbar einleuchten, daß auch

aus dem übrigen Chile, im wesentlichen aus dem gesamten Gebiet südlich Santia
gos, vorwiegend gut ausgebildete Staatsbedienstete nach Norden wandern, da ein
großer Teil dieses Raumes überwiegend ländlich geprägt ist. Eine genauere Analyse
der Herkunftsorte zeigt jedoch, daß als Ausgangspunkt der Zuwanderung fast
immer eine Provinzhauptstadt mit ihrer Konzentration an staatlichen Dienst
stellen auftritt.

Umgekehrt ist die Zuwanderung aus den Provinzen Santiago und Valparaiso in
der positiven Skalenhälfte (Abb. 85) nicht zu finden (höchster Faktorenwert -
0,382). Hier dominiert eindeutig eine Migration aus dem ländlichen Raum, ein
schließlich der von Bolivien ausgehenden grenzüberschreitenden Wanderung nach
Arica und Calama, sowie aus dem Kleinen Norden.
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Zusammenfassend seien die fünf extrahierten Faktoren in ihrer Bedeutung nodi-
mals mit knappen Worten umschrieben (vgl. dazu das Schema in Abb. 86):

Faktor 1 (38,3 °/o der durch die 5 Faktoren erklärten Varianz) stellt die Ein
zelwanderung von 15- bis 24jährigen der Wanderung über 35jähriger im
Familienverband (zumeist mit Kindern) gegenüber.

Faktor 2 (Erklärungsanteil 28,2 °/o) kennzeichnet die Wohnverhältnisse
der Migranten am Zuzugsort.
Faktor 3 (Erklärungsanteil 14,8 ®/o) mißt den Anteil ökonomisch

aktiver Zuwanderer.
Faktor 4 (Erklärungsanteil 9,6 ®/o) gibt die relative Bedeutung des

niederen Dienstleistungssektors an.
Faktor 5 (Erklärungsanteil 9,1 °/o) drückt die relative Bedeutung

von Wanderern mit hohem Ausbildungsniveau aus.

c) Gruppierung der Wanderungsströme

1, Das Gruppierungsverfahren

Die Faktorenanalyse ermöglicht die Reduktion von 32 Ausgangsvariablen auf
nur noch 5 nahezu ebenso aussagekräftige neue Indikatoren, die Faktoren, denn
immerhin werden trotz der Verwendung von Stidiprobendaten 75 "/o der Varianz
dadurch erklärt.

Die interpretierbaren 5 Faktoren konnten bereits mit Erfolg über ihre Faktoren
werte zur Gruppierung der Wanderungsströme nach Einzelgesichtspunkten heran
gezogen werden. In einem weiteren Schritt soll nun versucht werden, unter Berück
sichtigung aller extrahierten Faktoren zu einer Klassifikation der Wanderungs
ströme zu gelangen und anschließend zu fragen, ob sich auch danach noch gewisse
räumliche Präferenzen aufzeigen lassen, d. h. ob eine sinnvolle Interpretation der
erhaltenen Gruppen überhaupt möglich ist.
Da im vorliegenden Fall eine orthogonale Rotation zur Einfachstruktur durch

geführt wurde, können die Faktoren als neue, voneinander unabhängige Be
schreibungsdimension dienen. Jeder Wanderungsstrom läßt sich über seine Fak
torenwerte als ein Punkt im fünfdimensionalen Raum darstellen. Da jeder der
Faktoren einen recht unterschiedlichen Anteil an der Gesamtvarianz erklärt,
erschien eine Gewichtung (nach den Eigenwerten) sinnvoll.
Von dieser Konstellation ausgehend, wurden verschiedene Verfahren zur

Distanzgruppierung versucht, einmal nach dem Schwerpunkt, zum
anderen naÄ dem minimalen Gruppendistanzzuwachs (vgl. BÄHR 1971 c). Es
zeigte sich einmal mehr, daß die Gruppierung nach dem Schwerpunkt insofern
unerwünschte und nur noch schwer zu interpretierende Resultate liefert, als da
durch in der Regel einige wenige sehr große Gruppen gebildet werden, denen eine
ganze Reihe von — bis zu den letzten Schritten — ungruppierten Ausnahmen
gegenüberstehen. Im Vergleich dazu begünstigt die Gruppierung, die den Distanz
zuwachs minimiert, eine gleichmäßigere Gruppengröße. Aus diesem Grunde wurde
diesem Verfahren der Vorzug gegeben ®).

®) Vgl. dazu die bisher vom Verfasser durchgeführten Versuche (Bähr 1971 a u. b). Im
Falle der Gemeindetypisierung (Bähr 1971 b) konnte ausschließlich die Gruppierung nach
dem Schwerpunkt vorgenommen werden, da die Kapazität der damals zur Verfügung ste
henden Rechenanlage (IBM 7090) bei mehr als 200 Untersuchungseinheiten eine Klassi
fizierung nach dem minimalen Distanzzuwachs nicht zuließ. Die Interpretation der damals
erhaltenen Typen gestaltete sich dann auch sehr schwierig.
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Faktor 2;
Wohnver
hältnisse

Faktor 5:
Ausbildung

0.76-

-0.66^

-0.82

Variable
Haushaltungsvorstand
keine Kinder mitgewandert
Ledige o.87
Wanderung ohne Frau
15-24jährige
keine Kinder 0.79
35-59jährlge
mehr als 3 Kinder mitgewandert
Nichtverwandte des Haushaltungsvorstandes'
Männeranteil
Erwerbstätige
über 60jährige 1 • -Q.flt
Rentner und Pensionäre —0.75
25-3Ajährige -0.63-
mehr als A Kinder — ö.sa--"-'
1 u.2 Kinder mitgewandert — o.A7
Wohnung mit ErdfufJboden
Wohnung ohne Dusche oder Bad
Kanatisationsanschluß
elektrische Beleuchtung
Kühlschrankbesiti n j '
Arbeitslose (bzw. zum I.Mal Arbeit Suchende) /
Beschäftigte in der Bauwirtschaft
Beschäftigte im Dienstleistungssektor ohne Staatsdienst.
auf eigene Rechnung Arbeltende - — l
Beschäftigte im Bergbau 0.55-
Hausangestellte

Fakto

/

f*)
o*

0.57-
-0.52

r I.

Gegenüberstellung von
Einzelwanderung u.Familien
wanderung mit Kindern

Faktor 3:
wirtschaftliche
Aktivität

0.60- Angestellte (ohne Hauspersonal)
Beschäftigte Im Staatsdienst
Volksschulbesuch
Besuch einer Universität bzw. Lehrerausbildungsstätte

-0.55 ohne Schulausbildung

Faktor 4:
niedere Dienst
leistungen

N>
4».
VJ höchste Ladung einer Variablen zweithöchste Ladung einer Variablen dritthöchste Ladung einer Variablen
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Der während des Gruppierungsverfahrens sdirittweise zunehmende Infor
mationsverlust legte durdi eine, allerdings nur schwadi ausgeprägte Sprungstelle,
den Abbrudi nadi dem 49. Schritt nahe®); eine weitere leichte Sprungstelle lag
zwischen dem 45. und 46. Schritt ̂ °).

Eine sehr weitgehende Zusammenfassung der Wanderungsströme (bis zum
49. Sdiritt) brachte als Nachteil mit sich, daß eine einzelne der gebildeten Gruppen
im Vergleich zu allen anderen sehr stark besetzt war. Die in Tab. 54 angeführten
Gruppen 4, 5 und 7 mit insgesamt 17 Wanderungsströmen waren nur bis zum
46. Schritt vollständig getrennt.

Tab. 54 Gruppierung der Wanderungsströme (zur Verschlüsselung s. Tab. 44)

Gruppe 1:
110 980 (bes. Bolivien)
211 400

231 211

231 400

Gruppe 2:
110 800

220 120

220 210 u. umgekehrt
220 800

Gruppe 3:
110 III (bes. Präkordillere)
110 320

110 400

120 400

220 400

230 400

230 800

230 980 (bes. boliv. Altiplano)

Gruppe 4:
110 700

120 700

120 800

220 110

220 700

220 980

320 700

Gruppe 5:
120 124

220 230
220 312
320 322

320 400

Gruppe 6:

110 120 u. umgekehrt
110 220
210 700

220 320

230 120

230 220
230 700

320 800

Gruppe 7:
110 210

231 210

231 220

231 700

231 800

Gruppe 8:
120 122 (bes. Of. Victoria)
220 231

220 240

320 311
320 312

Gruppe 9:
110 122

110 230

210 211

220 212

230 212

230 232

Gruppe 10:
211 212
230 231 u. umgekehrt

°) Die Zunahme des Informationsverlustes zwischen dem 49. und 50. Sdiritt beträgt
3,3 ®/o gegenüber 2,2 bis 2,4 ®/o zwischen dem 46. bis 49. Schritt; Gesamtinformationsver
lust nadi dem 49. Schritt 24 %.

'®) Der Informationsverlust wächst von vorher etwa 1,3 % auf 2,2 %.
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Gruppe Charakterisierung

Zahl der
Wande
rungs

ströme

Faktor
1

Grup
penmit
telwert

Faktor
2

Grup-
penmit-
telwert

Faktor
3

Grup
penmit
telwert

Faktor
4

Grup
penmit
telwert

Faktor
5

Grup
penmit
telwert

1 unqualifizierte Arbeits
platzwanderung von
Einzelpersonen in die
Minensiedlungen

4 hoch
negativ

—14,45 hoch
positiv

4,98 starke
Streuung

—0,23 starke
Streuung

0,10 hoch
positiv

4,26

2 qualifizierte Arbeits
platzwanderung von
Einzelpersonen in städ-
tisdie Zentren

5 negativ — 7,02 positiv 2,20 um Null 0,25 starke
Streuung

0,29 hodi
negativ

—2,32

3 unqualifizierte Arbeits
platzwanderung von
Einzelpersonen in städ-
tisdie Zentren

8 negativ — 5,93 hoch
negativ

—6,24 starke
Streuung

—0,57 negativ
mit Aus
nahmen

—0,55 positiv 1,82

4 qualifizierte Arbeits-
platzwandcrung junger
Familien aus der
Zona Metropolitana

7 um Null — 0,95 hoch
positiv

4,17 negativ —1,40 negativ —1,30 hoch
negativ

—3,12

5 Misdityp: Wohnum
feld- und Arbeitsplatz
wanderung

5 um Null 0,03 um Null 0,83 positiv m.
Ausnahm.

0,87 hodi
negativ

—2,04 positiv 1,38

6 qualifizierte Arbeits
platzwanderung junger
Familien zwisdien städ
tischen Zentren

9 um Null 0,66 negativ —2,87 leicht
negativ

—0,98 leidit
positiv

0,92 negativ -2,47

7 qualifizierte Arbeits
platzwanderung junger
Familien in Bergbau
gebiete

5 um Null 0,96 hoch
positiv

6,67 um Null —0,37 hoch
positiv

2,77 starke
Streuung

—0,06

8 Wohnumfeldwanderung
älterer Familien aus
Bergbaustädten

5 positiv 7,40 um Null
mit Aus
nahmen

0,99 hoch
positiv

6,75 starke
Streuung

—0,97 um Null —0,26

9 Misdityp: Wohnum
feld- und Arbeitsplatz
wanderung älterer Fa
milien

6 positiv 7,62 hoch
negativ

—6,85 um Null —0,24 starke
Streuung

0,42 positiv 1,67

10 Wohnungswanderer
(Umzüge innerhalb der
Minensiedlungen)

3 hodi
positiv

17,78 hodi
positiv

4,78 hoch
negativ

—3,99 leicht
positiv

0,68 positiv 2,90



Gegen einen Abbrudi des Verfahrens bereits nadi dem 45. Sdiritt sprach die
Tatsache, daß dadurch zusätzlidi zwei weitere sehr kleine Gruppen entstanden
wären. Aufgrund der extremen Werte für Faktor 2 (unzureidiende Wohnverhält
nisse) wäre der von den Kordillerenoasen nadi Calama gerichtete Wanderungs
strom zu einer eigenen Gruppe geworden und die von den Bergwerkssiedlungen
ausgehenden Wanderungsbewegungen in die größeren Städte wären — wiederum
durch sehr untersdiiedlidie Wohnverhältnisse — in zwei sehr kleine Untergruppen
aufgespalten worden. Das ersdiien für eine Typisierung der Wanderungsströme
wenig sinnvoll.
Der Gruppierungsprozeß wurde daher nach dem 45. Schritt beendet, jedoch

wurde, um die Zahl der Gruppen nidit zu groß werden zu lassen, die später mit
dem 48. und 49. Schritt folgende Zuordnung von einem und zwei Wanderungs
strömen zu bereits vorhandenen Gruppen zusätzlich berüdcsichtigt.

Eine Überprüfung der auf diese Weise erhaltenen in ihrer Größe nidit allzu
ungleichen Gruppen erfolgte mittels Diskriminanzanalyse und Zu
ordnungsverfahren. Nadi einer geringfügigen Umgruppierung wurden
die zehn in Tab. 54 zusammengestellten Gruppen bestätigt. Sie sind in Tab. 55
kurz zusammenfassend charakterisiert.

Bedingt durch die Multiplikation der Faktorenwerte mit den Eigenwerten ergab
sich in Bezug auf den ersten Faktor jeweils eine gute Trennung der einzelnen
Gruppen voneinander. Bei anderen Faktoren kann ein Gruppenmittelwert um 0
demgegenüber auch aus einer beträchtlichen Streuung der Werte resultieren, zu
mindest lassen sich vielfach einige Ausnahmen aufzeigen. Immerhin zeigen die im
Verlauf der Diskriminanzanalyse errechneten Meßzahlen für die Streuung jedes
Faktors innerhalb und zwischen den Gruppen "), daß nur für Faktor 4 der für
„innerhalb der Gruppen" ermittelte Wert größer ist als derjenige für „zwischen
den Gruppen". In Tab. 56 sind die entsprechenden Meßzahlen zusammen
gestellt:

Tab. 56 Meßzahlen für die Streuung innerhalb und zwischen den gebildeten
Gruppen (n. FABER u. NOLLAU 1969, 10)

Faktor innerhalb zwischen
1  449,0 2947,2
2  392,0 1212,3
3  169,4 305,7
4  173,3 88,7
5  111,7 300,3

Der WILKSyl-Test auf Unterschiede in den Gruppenmittelwert-Vektoren ergab
eine Signifikanz auf dem 1 ®/o-Niveau, d. h. es bestehen gesicherte Unterschiede
zwischen den Gruppen.

Anschließend wurden zusätzlich zwischen je zwei Gruppen mit Hilfe des
SCHEFFß-Tests (FABER u. NOLLAU 1969, 22) ein mehrdimensionaler Mittel
wertsvergleich, angewandt auf die Gruppenschwerpunkte, durchgeführt. Bis auf
eine Ausnahme (Gruppe 2 und 4 signifikant mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit
von 5 °/o) ergab sich ein hochsignifikantes Ergebnis (Irrtumswahrscheinlichkeit 1 ®/o).

^') Auf das Berechnungsverfahren kann hier nicht näher eingegangen werden. Vgl.
dazu Faber u. Nollau 1969.
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2. Die Einzelwanderung (Gruppen 1, 2 und 3)

Ein erster größerer Komplex (Abb. 87 a), der gewisse Gemeinsamkeiten aufweist,
besteht aus den Gruppen 1 bis 3. Alle hier enthaltenen Wanderungsströme
zeichnen sidi durch hohe bis sehr hohe negative Werte für Faktor 1 aus, ein Hin
weis dafür, daß die nodi vor der Eheschließung von Einzelpersonen
vorgenommene Migration dominiert. Gemeinsam ist allen Wan
derungsströmen die große zurüdcgelegte Distanz. Die widitigsten Ausgangsgebiete
der Wanderung liegen einmal in den Städten des Kleinen Nordens, zum anderen
in denen der Zona Metropolitana. Die bedeutenden, bereits hinlänglidi herausge
stellten Unterschiede in bezug auf Bildung, Wanderungsalter und Wohnverhält
nisse am Zuzugsort zwischen Wanderern aus den genannten Herkunftsgebieten
kommen in der weiteren Untergliederung in drei Teilgruppen zum Ausdruck.
Gruppe 3 (Abb. 87 a u. Tab. 55) enthält vorwiegend Wanderer aus dem Kleinen

Norden und aus vom Zielgebiet „relativ" weit entfernten ländlichen Zonen, wozu
etwa die Wanderung von der Präkordillere und dem Altiplano nadi Arica oder
der Zuzug vom bolivianisdien Altiplano nadi Calama geredinet werden kann.
Alle hier erfaßten Zuwanderet können als „Arbeitsplatzwanderer"
bezeichnet werden. Der Zuzug erfolgt jedoch „auf gut Glüdc", ohne daß bereits ein
Arbeitsvertrag mit einer der am Zielort ansässigen Firmen oder einer Bergwerks-
gesellsdiaft abgeschlossen wurde. Die Ausbildung (Faktor 5) ist im allgemeinen
unzureichend, die Beschäftigung im niederen Dienstleistungssektor herrscht vor.
Entsprechend sind die Lebensbedingungen am Zuzugsort unbefriedigend.
Eine gewisse Ausnahme stellt die Aufnahme des Wanderungsstromes vom

„übrigen Chile" nach Calama in diese Gruppe dar. Von der demographischen
Struktur her wäre eher eine Einordnung in Gruppe 2 gegeben (Faktor 5 negativ,
d. h. bessere Ausbildung). Aufgrund der unterdurchschnittlichen Ausstattung der
Wohnungen, wie sie für Calama typisch ist, erfolgte jedoch die hier angegebene
Eingruppierung.
Der Kleine Norden ist als Herkunftsgebiet bis auf zwei bezeichnende Aus

nahmen vollständig in dieser Gruppe enthalten. Ausgeklammert bleibt einmal die
Wanderung in die Großminen (bessere Wohnverhältnisse) und schließlich auch der
Umzug über nur kurze Distanz nach Copiapö (der südlich Copiapö gelegene Teil
der Provinz Atacama wird bereits zum Kleinen Norden gerechnet).
Gruppe 1 (Abb. 87 a u. Tab. 55) unterscheidet sich von Gruppe 3 nur durch

bessere Wohnverhältnisse (Faktor 2), bei gleichfalls niedrigem Bildungsniveau.
Auch die hierdurch zusammengefaßten Migranten gehören zu den „unquali
fizierten Arbeitsplatzwanderern." Zielgebiete sind die Bergbau
siedlungen Chuquicamata und Maria Elena. Mithin ist auch der Anteil der im
tertiären Sektor Beschäftigten geringer als in Gruppe 3. Der positive Mittelwert
für Faktor 4 liegt nur deshalb nicht höher, weil ein großer Teil der aus dem Kleinen
Norden nach Chuquicamata Zugezogenen hier als Hausangestellte tätig ist (hoher
negativer Wert für diesen Wanderungsstrom auf Faktor 4: -0.973).
Eingangs wurde als allgemeines Kennzeichen der Gruppen 1 bis 3 die Wan

derung über große Entfernung herausgestellt. Damit läßt sich die getroffene Ein
ordnung des Wanderungsstromes von der Salpeterzone nach Chuquicamata auf
den ersten Blick nicht vereinbaren. Eine eingehendere Analyse naÄ dem einge
tragenen Geburtsort zeigt jedoch, daß größtenteils eines der Salpeteroßcinas nur
eine Zwischenetappe der Migranten darstellt. Immerhin sind 55 ®/o der von dort
nach Chuquicamata Gewanderten im Kleinen Norden geboren.
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Gruppe 2 (Abb. 87 a u. Tab. 55) stimmt mit Gruppe 1 in zwei Punkten überein:
Beide Gruppen zeichnen sidi durch die relative Bedeutung junger Einzelwanderer
und die guten Wohnverhältnisse am Zuzugsort aus. Der Unterschied tritt erst bei
Betraditung des Gruppenmittelwertes für Faktor 5 zutage. Das Bildungsniveau
liegt in Gruppe 2 (sowohl im Gegensatz zu Gruppe 1 als auch zu Gruppe 3)
wesentlidi höher. Daher soll hier von einer „qualifizierten Arbeits
platzwanderung" gesprodien werden (vgl. dazu auch die Gruppen 4, 6 und
7). Die Wanderungsströme verlaufen zwisdien den größten Städten des Unter
suchungsgebietes sowie von anderen Bevölkerungssdiwerpunkten des übrigen
Chiles nach dort. Enthalten ist u. a. der Bevölkerungsaustausch zwischen Antofa-
gasta und dem nahegelegenen Tocopilla. Im Gegensatz zu den anderen Wande
rungsströmen dieser Gruppe sind hier überdurchschnittlich viel Migranten im Berg
bau tätig (Ausnahme bei Faktor 4). Das läßt sich darauf zurückführen, daß der
Export der Kupfermine Chuquicamata über Antofagasta und der der beiden
größten Salpeteroficinas Maria Elena und Pedro de Valdivia über Tocopilla abge
wickelt wird und alle Beschäftigten dieser Unternehmen generell zum Wirt
schaftszweig Bergbau gerechnet wurden.

3. Die Wanderung älterer Familien (Gruppen 5, 8, 9 und 10)

Auch diejenigen Gruppen, die sich durch hohe positive Werte für Faktor 1 aus
zeichnen, können zu einem Komplex zusammengefaßt werden (Gruppen 8, 9 und
10). Gemeinsam ist allen Gruppen, daß die Umzüge im Familienver
band (häufig mit mehreren Kindern) vorherrschen. Zusätzlich soll in diesem Zu
sammenhang aber auch die Gruppe 5 mitbehandelt werden. Die wenig heraus
ragenden Werte für Faktor 1 lassen bereits eine gewisse Abweichung von den
übrigen Gruppen erkennen, die durch Faktor 3 (positiv) näher erklärt sind. Auch
bei den in Gruppe 5 zusammengeschlossenen Wanderungsströmen ist die relative
Bedeutung der Familienwanderung groß, jedoch sind hier vorwiegend ältere
Migranten vertreten, so daß die Kinder häufig bereits selbständig sind und nicht
mehr mit umziehen.

Bis auf Gruppe 10, die bezeichnenderweise für Faktor 3, der die ökonomische
Aktivität (negativ) mißt, hohe Minuswerte aufweist, lassen sich die Migrationen
der genannten Gruppen mit einer Phase im Lebenszyklus in Verbindung bringen,
in der die Zahl der Familienmitglieder bereits wieder abzunehmen beginnt.

Die zurückgelegte Distanz ist generell wesentlich geringer als bei der Wan
derung einzelner Personen. Die Wanderungsströme sind weniger süd-nord- als viel
mehr west-ostgerichtet. Enthalten sind hier einmal Umzüge von den Bergwerks
gebieten in die Provinzhauptstädte, zum anderen auch Wanderungen aus länd
lichen Räumen (den Oasen) in die nächstgelegene größere Stadt. Einzelwande
rungen, die von ländlichen Siedlungen ausgehen, erfolgen demgegenüber zum Teil
auch über größere Entfernungen, evtl. jedoch in mehreren, nicht immer sichtbar
gewordenen Etappen (vgl. Gruppe 3). Hinzu kommt der Wohnungswechsel inner
halb eines Minenkomplexes (Gruppe 10).
Die damit — vor allem aufgrund räumlicher Präferenzen — aufgezeigte Tren

nung der Familienwanderung in drei Untergruppen wird durch das angewandte
Ejistanzgruppierungsverfahren nicht vollständig bestätigt. Die Übergänge sind oft
fließend. Nur die zuletzt genannten Umzüge zwischen Werkswohnungen der
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gleichen Minengesellschaft, bei denen aber eine Gemeindegrenze überschritten
wird, bilden eine eigene Gruppe (10). Demgegenüber wird die Aufgliederung in
die Gruppen 5, 8 und 9 nach anderen Gesichtspunkten als den oben vorgetragenen
vorgenommen (Abb. 87b u. Tab. 55). Das mag vor allem daran liegen, daß eine
10®/o-Sti(hprobe die Wanderungsströme aus ländlichen Gebieten mit ihrer geringen
absoluten Stärke nicht hinreichend exakt beschreiben kann und daher die Gefahr
von Verzerrungen recht groß ist.
Gruppe 8 (Abb. 87b u. Tab. 55) enthält am eindeutigsten die „Wohnum

feldwanderer" (GANSER 1970, 62), die aber auch in Gruppe 5 noch über
wiegend vertreten sind. Charakteristisch ist eine Wanderung im Familien verbände
mit einem beträchtlichen Anteil älterer, ökonomisch nicht mehr aktiver Personen
(Faktor 3). Ausgangspunkte dieser Wanderungsbewegungen sind die Standorte des
Bergbaus in der nordchilenischen Wüste. Angestrebt wird eine Wohnung in einer
der Provinzhauptstädte. Auf die Motivation dieses Wanderungstyps wurde bereits
an verschiedenen Stellen näher eingegangen. Der Begriff Wohnumfeldwanderer
faßt die Bestimmungsgründe nochmals schlagwortanig zusammen.

Die Wohnverhältnisse in dieser Gruppe können nur als durchschnittlich be
zeichnet werden (lediglich ein herausragender Wert auf Faktor 2), da als Her
kunftsgebiete nicht nur die Großminen des Kupferabbaus mit ihren besonders
guten Verdienstmöglichkeiten in Erscheinung treten. Eine Ausnahme bildet dann
auch bezeichnenderweise der von Chuquicamata nach Antofagasta gerichtete
Wanderungsstrom (Wert für Faktor 2: 1,30). Langjährig in Chuquicamata
Beschäftigte können sich in der Regel an ihrem neuen Wohnort eine überdurch
schnittlich gut ausgestattete Wohnung leisten.

Aufgrund der geringeren, bereits diskutierten Werte für Fakor 1 wurde ein Teil
der aus den Bergwerkssiedlungen in größere Städte Abwandernden in Gruppe 5
(Abb. 87b u. Tab. 55) eingereiht. Hinzu kommt hier die schon erwähnte Wande
rung aus ländlichen Zonen in nahegelegene größere Städte (in diesem Fall nach
Iquique und Copiapö), welche zum Teil einer etwas früheren Lebensphase zu
geordnet werden muß. (Die Wanderungsströme nach Copiapo weisen auf Faktor 3
negative Werte auf). Die Gemeinsamkeit des Wanderungstyps der Gruppe 5 liegt
in einer unterdurchschnittlichen Ausbildung und in der Dominanz des Dienst
leistungssektors bei den Berufstätigen.
Gruppe 9 (Abb. 87b u. Tab. 55) unterscheidet sich davon nur unwesentlich, wenn

man von der eingangs herausgestellten Abweichung in bezug auf Faktor 1 absieht.
Der Bildungsstand ist im Mittel ebenfalls recht niedrig, und die Wohnverhältnisse
sind, vor allem in Calama, äußerst unbefriedigend. Nur der Prozentsatz der
Erwerbstätigen ist hier höher (Faktor 3). In dieser Gruppe wird damit eine
Wohniimfeld- und Arbeitsplatzwanderung älterer Familien
zusammengefaßt.
Es ist kennzeichnend für die unterschiedliche wirtschaftliche Situation in den

beiden Städten Iquique und Arica, daß die Abwanderung aus der Salpeterzone
von Rentnern und Pensionären eher nach Iquique erfolgt, während alle diejenigen,
die am Zuzugsort noch eine Tätigkeit ausüben wollen, vorzugsweise nach Arica
wandern, da sie dort mehr Möglichkeiten sehen.

Sofern es sich um noch erwerbstätige Zuwanderet handelt, hat der Dienstlei
stungssektor eine relativ große Bedeutung. Nur Calama und Maria Elena als
wenigstens teilweise vom Bergbau bestimmte Siedlungen machen hier eine Aus
nahme (Werte für Faktor 4).
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Gruppe 10 (Tab. 55) schließlich faßt die reinen „Wohnungswanderer"
zusammen, die bei der hier durchgeführten Erhebung nur deshalb in Erscheinung
treten, weil die Umzüge zwischen zwei versdiiedenen Gemeinden erfolgten (vgl.
S. 48), und zwar zwischen Calama und Chuquicamata und umgekehrt sowie von
anderen zur gleichen Dachorganisation gehörenden Salpeteroficinas nach Maria
Elena.

Normalerweise fehlen im Großen Norden im Umland der wenigen Bevölke
rungskonzentrationen kleinere Siedlungen, die als Wohnvororte bezeichnet werden
könnten, verwaltungsmäßig aber eine eigene Gemeinde bilden. Deshalb kommt der
Typ des reinen Wohnungswanderers, der den Arbeitsplatz entweder überhaupt
nicht wechselt oder aber'in der gleichen Stadt weiter arbeitet, bis auf die ge
nannten Ausnahmen in der vorgenommenen Analyse nicht vor.
Der Umzug innerhalb eines Minenkomplexes fällt mit dem Stadium im Lebens

zyklus zusammen, in dem nach einigen Jahren Berufstätigkeit mehrere Kinder ge
boren sind und die bisherige Wohnung deshalb nicht mehr groß genug ist. Die neu
bezogenen Wohnungen sind, da sie in der Regel von einem Bergbauunternehmen
als Werkswohnungen zur Verfügung gestellt werden, für chilenische Verhältnisse
als sehr gut zu bezeichnen.
Die im Mittel recht hohen positiven Werte für Faktor 5 legen die Vermutung

nahe, daß in den als Gruppe 10 zusammengefaßten drei Wanderungsströmen
Arbeiterfamilien überdurchsdmittlich vertreten sind.
Ein Vergleich der Faktorenwerte für Faktor 1 und 3 erlaubt in diesem Zu

sammenhang noch eine weitere Feststellung. Nur für Gruppe 10 sind sehr hohe
Werte für Faktor 1 und 3 kombiniert, so daß von Migrationen wirtschaftlich
aktiver Familien mit hoher, aber noch nicht wieder abnehmender Kinderzahl ge
sprochen werden kann. Die in Gruppe 10 eingeordneten Wanderungen können
aber praktisch mit innerstädtischen Bevölkerungsbewegungen gleichgesetzt werden.
Wanderungsströme der genannten demographischen Struktur zwischen ver
schiedenen Orten bestehen damit fast nicht. Daraus wiederum läßt sich ableiten,
daß auch in Chile Familien in einer Lebensphase mit konstanter Personenzahl
weniger mobil sind als zu einem Zeitpunkt, wenn die Kinderzahl entweder noch
zu- oder bereits wieder abnimmt (vgl. ALBRECHT 1972, 166).

4. Die Wanderung junger Familien (Gruppen 4, 6 und 7)

Den noch verbleibenden drei Gruppen (Abb. 87c) werden durch Faktor 1 keiner
lei herausragende Werte zugeordnet. Es dominiert also weder der Typ des 15- bis
24jährigen Einzelwanderers, noch sind Umzüge älterer Familien mit Kindern sehr
bedeutsam. Die für Faktor 3 ermittelten Werte gestatten es, ihre Gemeinsamkeiten
näher zu umreißen.
Der durch die Gruppen 4, 6 und 7 gebildete Komplex von Wanclerungsströmen

ist durch den relativ hohen Anteil jüngerer Familien (Alter
zwischen 25 und 34 Jahren) gekennzeichnet. Die beim Umzug zurückgelegte
Distanz ist recht groß; einmal (bevorzugt in den Gruppen 4 und 7) kommen die
Zuwanderer aus den großen Städten der Zona Metropolitana und des übrigen
Chile, zum anderen handelt es sich um einen Bevölkerungsaustausch zwischen den
bedeutsamsten Bevölkerungsschwerpunkten des Großen Nordens selbst (Gruppe 6).
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87 c. Typisierung der Wanderungsströme: Gruppen4, 6, 7 (Erläuterung s. Text u. Tab. 55)



Es zeigt sich damit, daß die bereits mehrfach erwähnte recht beträditlidie Zu
wanderung aus der Landeshauptstadt zumeist in relativ jungem Alter kurz nach
Abschluß der Berufsausbildung oder nach nur wenigen Jahren Berufstätigkeit
stattfindet, und zwar zum Teil als Einzelwanderung (Gruppe 2), meist jedoch nach
der Verheiratung, allerdings noch ohne oder mit nur ein oder zwei Kindern.

Diese „Arbeirsplatzwanderung" unterscheidet sich jedoch erheblich von der
jenigen, wie sie für die Gruppen 1 und 3 charakteristisch ist. Die hier beschriebene
Übersiedlung qualifizierter Kräfte nach Nordchile erfolgt zumeist nicht ohne einen
festen Arbeitsvertrag, oft sogar auf dem Wege der Versetzung. Gewöhnlich ver
lassen die in der Zentralzone aufgewachsenen Chilenen nur ungern den mediter
ranen Lebensraum. Die Abneigung gegenüber einem Leben in der nördlichen
Wüstenzone Chiles, die allgemein als „feo" gilt, ist weit verbreitet. Gerade gut
ausgebildete Kräfte ziehen daher nur dann nach dort, wenn sie sich einen hohen
Verdienst im Kupferbergbau versprechen oder wenn sie gehobene Positionen in der
Verwaltung übernehmen können. Eine Ausnahme bildet vielleicht derjenige Bevöl
kerungsteil, der bereits im Norden gelebt und nur zur Ausbildung die Städte
Santiago oder Valparaiso aufgesucht hat. Die in den Gruppen 4, 6 und 7 zusam
mengefaßten Wanderertypen können deshalb ebenso wie diejenigen der Gruppe 2
als „qualifizierte Arbeitsplatzwanderer" bezeichnet werden.
Gruppe 2 wurde nur aufgrund der hohen negativen Werte für Faktor 1 (Einzel
wanderung) von Gruppe 4 getrennt. Die enge Beziehung zwischen beiden zeigt
auch der SCHEFFfi-Test (S. 250) an; die Unterschiede sind in diesem Falle am
wenigsten gesichert (vgl. Tab. 55).
Gruppe 4 (Abb. 87 c u. Tab. 55) faßt nun in erster Linie die aus der Z o n a

Metropolitana (Santiago und Valparaiso) zugewanderten jungen und öko
nomisch aktiven Familien (Faktor 3) mit qualifizierter Ausbildung zusammen
(Faktor 5). Die Faktorenladungen für Faktor 5 deuten bereits darauf hin, daß ein
großer Teil der Zugewanderten dieser Gruppe in verschiedenen Bereichen der
staatlichen Verwaltung tätig ist, daher die in einem Lande mit einem zentrali-
stischen Verwaltungsaufbau so starke Beziehung zur Hauptstadt. Aber auch für
nicht im Staatsdienst Beschäftigte dominiert der Dienstleistungssektor (Faktor 4).
Da vor allem gehobene und leitende Positionen von hier erfaßten Zuwanderern
eingenommen werden, sind die überdurchschnittlich guten Wohnverhältnisse
(Faktor 2) leicht erklärlich.

Für Gruppe 6 (Abb. 87 c u. Tab. 55) müssen einige der allgemeinen Aussagen zur
Wanderung junger Familien etwas abgeschwächt werden. Die Altersgruppen der
25- bis 35jährigen bestimmen zwar auch hier das Bild, für die Faktoren 1 und 3
ergeben sich keine größeren Unterschiede zur Gruppe 5, hingegen liegen die für
Faktor 5 (Ausbildung) ermittelten Werte schon etwas niedriger. Ebenso ist die
relative Bedeutung des tertiären Sektors nicht mehr ganz so ausgeprägt. Es über
wiegen dann auch Wanderungsströme zwischen den größten
Städten des Untersuchungsgebietes, und die Landeshauptstadt ist als Her
kunftsgebiet weniger stark vertreten als in Gruppe 4.
In Gruppe 7 (Abb. 87 c u. Tab. 55) schließlich werden Wanderungsströme ähn

licher Struktur zusammengefaßt, die in Richtung der Kupfergroß
mine Chuquicamata verlaufen. Herkunftsorte sind größere Städte nicht
nur der Wüstenzone, sondern auch des übrigen Chile. Aus dem damit aufgezeigten
allgemeinen Rahmen fällt nur der Wanderungsstrom zwischen Tocopilla und
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Arica heraus, der inhaltlidi eher der Gruppe 4 zuzuordnen wäre. Daß dies im ge
wählten Gruppierungsverfahren nicht geschah, liegt vor allem an Faktor 4, der für
diesen Wanderungsstrom positiv ist, d. h. aber nur, daß der tertiäre Sektor in
diesem Falle etwas weniger bedeutend ist als es dem Mittel der Gruppe entsprechen
würde.

Der Ausbildungsstand der in Chuquicamata tätigen Arbeiter und Angestellten
ist recht heterogen, allerdings sind Beschäftigte ohne jede Sdiulausbildung selten.
Die Werte für Faktor 5 streuen daher sehr. Außergewöhnlich hohe Qualifikations
merkmale bringen wiederum nur die aus Santiago und Umgebung Zugewanderten
mir (Faktorenwert für Faktor 5: -0.837). Damit wird erneut die Hypothese be
stätigt, daß sich die Zuwanderet aus der Landeshauptstadt und anderen großen
Städten der Zentralzone generell durch ein höheres Bildungsniveau von den
übrigen abheben.

5. Zusammenfassendes Ergebnis der Faktorenanalyse

Als wichtigstes Ergebnis der Faktorenanalyse und des anschließenden Grup
pierungsverfahrens kann festgehalten werden, daß es gelungen ist, Wanderer
gruppen unterschiedlicher demographischer Struktur auszugliedern, die darüber
hinaus gewisse räumliche Präferenzen zeigen. Damit ist erneut ein Beweis dafür
erbracht, daß die im Großen Norden untersuchte mobile Bevölkerung keine ein
heitliche soziale Gruppe darstellt. Wenn auch im Mittel gesidierte Unterschiede zu
den NichtWanderern bestehen, so können die Differenzen zwischen einzelnen
Wanderertypen oft noch größer sein.
Aus der clemographischen und ökonomischen Struktur sowie aus Richtung und

zurückgelegter Entfernung konnte indirekt auf differenzierte Wanderungsmotiva
tionen geschlossen werden. Gerade in einem Entwicklungsland wie Chile mit
räumlich höchst ungleicher Verteilung von Industrie und Bergbau bilden die
„Arbeitsplatzwanderer" bei weitem die stärkste Gruppe. Die zentrale
Bedeutung ökonomischer Bestimmungsgründe für eine Wanderung haben auch die
bisher durchgeführten direkten Befragungen gezeigt. Das Einbeziehen von Merk
malen zur Ausbildung (Faktor 5) und zur Lebensqualität am Zuzugsort (Faktor 2)
ermöglichte jedoch die Untergliederung der großen Gruppe von Wanderern, die
ihren bisherigen Wohnort auf der Suche nach einem besseren oder einem
ersten Arbeitsplatz verlassen. Den „unqualifizierten Arbeits-,
platzwanderern", die in einer relativ frühen Lebensphase abwandern und
evtl. in mehreren Etappen in die größeren Städte oder Minensiedlungen strömen,
wurden die „qualifizierten Arbeitsplatzwanderer" gegenüber
gestellt, die schon aufgrund ihrer im DurchsÄnitt längeren Ausbildung älter
und zu einem größeren Prozentsatz bereits verheiratet sind. Eindeutig dominiert
in der letztgenannten Gruppe die Migration zwischen den größten Bevölkerungs
schwerpunkten des Untersuchungsgebietes sowie der Zuzug aus der Zona Metro
politana, insbesondere aus der Landeshauptstadt Santiago.
Die Suche nach besseren Verdienstmöglichkeiten oder der Stellenwechsel —

z. T. auf dem Wege der Versetzung — ist jedoch nicht immer der entscheidende
Bestimmungsgrund für die beobachteten Wanderungen. Eine eingehende Analyse
der in die Provinzhauptstädte (besonders nach Antofagasta) gewanderten Bevöl
kerung zeigt, daß Teile der Zugezogenen als ausgesprochene „B i 1 d u n g s -
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Wanderer" bezeidinet werden können. Die Zahl der zum Studium oder zum
Schulbesudi in die Stadt Gekommenen ist in den verwendeten Stichprobendaten
sicher unterrepräsentiert, da nur Wanderungsfälle berücksichtigt wurden und
damit eventuelle Umzüge von Familien, bei denen die geeigneteren Ausbildungs
möglichkeiten für ihre Kinder mit entscheidend für den Aufbrudisentsdiluß waren,
nicht immer richtig bewertet werden konnten (bei Familienwanderung liegen für
die mitgewanderten Personen keine ins einzelne gehende Daten vor). Deshalb
wurde bei der Typisierung der Wanderungsströme keine gesonderte Gruppe aus
gegliedert, in der die relative Bedeutung der „Bildungswanderer" über dem Durch
schnitt liegt. Die bei der Betrachtung einzelner Merkmale vorgenommene Diffe
renzierung nach Zuzugsgebieten (vgl. S. 153) kann jedoch ihre Existenz nach
weisen.

Es liegt ebenfalls an den Erhebungsmethoden, daß reine „Wohnungs-
wanderer" kaum in Erscheinung treten, denn es wurden nur Umzüge zwisÄen
verschiedenen Orten registriert und in Stichprobenform genauer erfaßt. Erfolgt ein
Wohnungswechsel ohne daß sich damit gleichzeitig der Arbeitsplatz ändert, so
wird beim Umzug bis auf wenige — hier dann auch hervortretende Ausnahmen —
die Gemeindegrenze nicht überschritten. Nur im Falle Calama-Chuquicamata und
zwischen den Salpeteroficinas im Hinterland von Antofagasta (Maria Elena und
Pedro de Valdivia) gilt das nicht unbedingt, weil sich hier die Werkswohnungen
einer Bergbaugesellschaft auf verschiedene sehr nah beieinander gelegene Orte ver
teilen.

Aufgrund der auffallenden, von anderen Wanderungsströmen höchst ver
schiedenen demographischen Struktur konnte auch der Typ des „Wohnum-
feldwanderers" nachgewiesen werden. Der höhere Freizeitwert sowie die
Attraktivität „städtischen Lebens" in den größeren Orten (besonders an der Küste)
tritt als dominierendes Wanderungsmotiv — so kann aus clem hohen Anteil älterer
Personen an der Abwanderung aus den Zentren bergbaulicher Aktivitäten ge
folgert werden — erst in einer Lebensphase in Erscheinung, in der die wirtschaft
lichen Verhältnisse zufriedenstellend geordnet sind oder sogar bereits das Aus
scheiden aus dem Erwerbsleben erfolgte. Damit soll allerdings keineswegs be
hauptet werden, daß derartige Faktoren und Überlegungen für die Wanderungs
entscheidungen anderer Personenkreise keine Rolle spielen; es werden bei der
Analyse individueller Fälle immer mehrere Motive anzuführen sein, die den Ent-
scheidungsprozeß steuern. Die rein wirtschaftlichen Erwägungen sind jedoch vor
allem in jungen Jahren so stark, daß sie alle anderen Motivationsbereiche über
decken.
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IX. ZUSAMMENFASSUNG

Ausgehend von eigenen Geländebeobaditungen, Karcierungen und der Aus
wertung der amtlidien diilenisdien Statistik wurde in der vorliegenden Studie der
Versuch unternommen, die Wanderungsbewegungen im Großen Norden Chiles für
den begrenzten Zeitraum der letzten fünf Jahre näher zu analysieren.
Die Datenlage (Verwendung der Originalerhebungsbögen der Volkszäh

lung von 1970) gestattete aussdiließlidi die Registrierung der Migranten am Zu
zugsort. In die Untersuchung einbezogen wurden die widitigsten Bevölkerungs
konzentrationen der norddiilenischen Wüstenzone: die Küstenstädte Arica,
Iquique, Tocopilla, Antofagasta, die Hauptstadt der Provinz Atacama Copiapö,
die Zentren der Gran Minerla del Cobre Chuquicamata-Calama und El Salvador,
die Salpeteroficinas Maria Elena und Victoria sowie — um den Wanderungs
verlauf in Etappen besser herausarbeiten zu können — die bereits zum Kleinen
Norden (Südteil der Provinz Atacama und die Provinz Coquimbo) gehörende
Stadt Ovalle.

Insgesamt wurden in den genannten Orten rund 32 000 Wanderungs
fälle, worunter die zwischen 1965 und 1970 erfolgten Immigrationen von Ein
zelpersonen oder Familien verstanden werden, nadi Herkunftsgebieten registriert.
Für eine über Riditung und Stärke der Wanderungsströme hinausgehende Analyse
der mobilen Bevölkerung wurden in Form einer 10 o/o-Stidiprobe darüber hinaus
sämtlidbe bei der Volkszählung erfragten Angaben zur Person sowie zu den
Wohnverhältnissen am Zielort erfaßt. Die Auszählung und weitere Bearbeitung
der Daten erfolgte mit Hilfe elektronisdier Redienanlagen (IBM 370 des Instituts
für Angewandte Mathematik der Universität Bonn).

Die Diskussion verschiedener Wanderungstheorien und -mo-
d e 11 e ließ erkennen, daß es — zumal bei der für Chile gegebenen nodi immer
unzureidienden Datenlage — nicht alleiniges Ziel einer Migrationsanalyse sein
kann, durch Erprobung, Verbesserung oder Erweiterung von bekannten Gravi-
tations- oder Regressionsansätzen die beobachteten Wanderungsströme durch
mathematische Formeln genau zu beschreiben. Der Schwerpunkt der Untersuchung
liegt daher in einer regional und sachlich differenzierenden Betrachtung der im
Großen Norden Chiles beobachteten Migrationen, um so neben dem quantitativen
Aspekt die Qualität des Wanderungsvorgangs stärker heraus
arbeiten zu können.

Unter Verwendung von demographischen und sozio-ökonomischen Merkmalen
wurde abschließend versucht, mit Hilfe quantitativer statistischer Verfahren (Fak
torenanalyse, Distanzgruppierung) zu einer Typisierung der Wanderungsströme zu
gelangen und daraus indirekt Aussagen zum Wanderungsverhalten und zur -moti-
vation bestimmter sozialer Gruppen abzuleiten.
Die wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung seien im folgenden nochmals

thesenartig dargestellt:
1. Im Hinblick auf Wanderungsbilanz und -Intensität lassen

sich die Siedlungen des Großen Nordens in vier Gruppen zusammenfassen:
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a) Hohe Zuwanderungsintensität verbunden mit einer positiven "Wanderungs
bilanz charakterisiert die Küstenstädte Arica und Antofagasta, die von der Anzie
hungskraft des Kupferbergbaus profitierende Siedlung Calama sowie, etwas
weniger ausgeprägt, Copiapö, die Hauptstadt der Provinz Atacama.
b) Geringe Intensitätszahlen und nur nodi leicht positive oder schon negative

Wand'erungsbilanzen lassen sich für die in ihrer Entwicklung stagnierenden
größeren Küstenstädte Iquique und Tocopilla sowie für zahlreiche kleinere Sied
lungen (Beispiele: Mejillones und Taltal) parallelisieren.

c) Eine hohe Zuwanderungsintensität bei gleichzeitig negativer Bilanz kenn
zeichnet die heute noch arbeitenden Salpeteroficinas und die Kupfergroßmine
Chuquicamata.

d) Durch eine Abwanderung ohne nennenswerten Bevölkerungsaustausch
zeichnen sich die Oasen, die Siedlungen des Altiplano sowie zahlreiche bereits halb
verlassene Orte in der Salpeterzone aus.

2. Regressionsanalysen unter Berücksichtigung von „Distanz" und
„Bevölkerungszahl" als „erklärende" "Variablen gestatteten über eine Interpreta
tion der Residuen ein Erfassen der in den empirischen Daten unter- oder über
repräsentierten Herkunftsgebiete. Zu den allen Orten gemeinsamen Regelhaftig-
keiten zählen die starken positiven Abweifhungen für sämtliche Teilräume des
Kleinen Nordens, die ebenfalls hohen positiven Residuen für die Zona Metropoli
tana (insbesondere die Städte Santiago und Valparaiso) und die ausnahmslos nega
tiven, auf der Barrierewirkung der Landeshauptstadt beruhenden Abweichungen
für alle südlich davon gelegenen Provinzen. Für den Bereich der Binnenwanderung
lassen die räumlichen Verteilungsmuster der Residuen erkennen, daß sich größere
städtische Siedlungen meist durch positive Differenzen auszeichnen, während das
sich unmittelbar anschließende Hinterland negativ bestimmt ist. Nur für die länd
lichen Einzugsbereiche der jeweils betrachteten Orte selbst sind in der Regel starke
positive Residuen festzustellen. Beide Befunde zusammen dokumentieren die
Gewohnheit der Landbevölkerung, zunächst nur über recht geringe Distanzen zu
wandern und sich bevorzugt im nächstgelegenen regionalen Zentrum nieder
zulassen.

3. Im Großen Norden Chiles lassen sich drei Hauptwanderungs
richtungen nachweisen: Für den Bereich der Binnenwanderung verlaufen die
stärksten Ströme von Osten nach Westen, in Gegenrichtung stehen ihnen wesent
lich schwächere gegenüber. Hauptanteil an den von Süden nach Norden gerichteten
Migrationen haben die Fernwanderer aus dem Kleinen Norden und der Zona
Metropolitana.

Die ost-westverlaufenden Wancierungsströme können in fünf Teilgruppen auf
gegliedert werden: eine grenzüberschreitende Wanderung vom bolivianischen Alti
plano in chilenische Kordillerenoasen und die Städte Arica und Calama, zahlen
mäßig relativ unbedeutende Migrationen von kleineren und abseits gelegenen
Oasen in größere und verkehrsmäßig günstiger gestellte ländliche Siedlungen
(z. B. San Pedro de Atacama, Lasana, Chiu-Chiu), die Emigration aus den Oasen
mit den bergbaulichen Zentren und Arica als bevorzugten Zielgebieten und die
Wanderungsbewegungen von den Abbaustätten des Kupfers und Salpeters in die
Küstenstädte. Umgekehrt gerichtet sind nur die von den Salpeteroficinas und den

262



Küstenstädten ausgehenden Wanderungsströme. Ziel dieser Migranten ist die
Großmine Chuquicamata und ihre Umgebung.

Erstaunlich hodi sind in allen bearbeiteten Orten, besonders aber in den Pro
vinzhauptstädten, die Zuzüge aus der Zona Metropolitana. Darin spiegelt sidi der
ungewöhnlich starke Zentralismus der chilenischen Verwaltung wider. Ein be
trächtlicher Teil gerade der gehobenen Positionen im Staatsdienst aber auch in den
Großminen wird von Santiago aus besetzt.
Zweites bedeutendes Ausgangsgebiet einer nach Norden gerichteten Wanderung

ist der sogenannte Kleine Norden, der Obergangsraum zwischen mediterraner
Zentralzone und der Wüste. Agrarstrukturelle Probleme sowie die Instabilität der
Pequefia Mineria stimulieren die Emigration, deren bevorzugtes Ziel die Groß
abbaustätten des Kupfers sind. Die Beschäftigungsmöglichkeiten im Kupferberg
bau als einem zwar kapital- aber wenig arbeitsintensiven Wirtschaftszweig werden
vielfach jedoch überschätzt, so daß die Zuwanderung weniger von den Minensied
lungen selbst als vielmehr von nahegelegenen Ausweichorten (z. B. Calama im
Falle von Chuquicamata) absorbiert wird.
Die vorwiegend auf dem Bergbau beruhende Anziehungskraft des Großen

Nordens reicht nach Süden bis zur Südgrenze der Provinz Coquimbo. An
schließend erfolgt ein scharfer Einschnitt, vom Aconcaguatal an ist die Bevöl
kerung ganz nadi Santiago hin orientiert.

4. Der Ablauf der Wanderungen gehorcht vielfach den Gesetzen der „s t e p -
wise-migration". Musterbeispiel für den Etappencharakter des Wande
rungsvorganges sind die von einzelnen Oasen sowie dem Kleinen Norden aus
gehenden Migrationsbewegungen. Als Gegenbeispiele konnten die Zuzüge aus der
Landeshauptstadt (direkte Zuwanderung) und die Migration von Personen, die
extrem häufig ohne erkennbares Ziel ihren Wohnort wechseln („floating migra-
tion"), herausgestellt werden.

5. Die Auslesewirkung regionaler Mobilitätsvorgänge
läßt sich durch einen einfachen Vergleich zwischen Wanderern und Nicht-
wanderern nur unzureichend kennzeichnen. Wenn auch im statistischen Mittel die
Gruppe der Wanderer wesentlich anders zusammengesetzt ist als die der länger am
Ort Lebenden, so kann daraus nicht geschlossen werden, daß es sich bei der
wandernden Bevölkerung um eine auch nur annähernd einheitliche soziale Gruppe
handelt. Eine auf der Differenzierung der Migranten nach verschiedenen Ziel- und
Herkunftsgebieten beruhende detaillierte Analyse ließ erkennen, daß die Unter
schiede innerhalb der Gruppe der Wanderer oft größer sind als die mittleren
Differenzen zu den Nichtwanderern.

6. Die Betrachtung einzelner wanderungsdifferenzierender
Merkmale brachte folgende Ergebnisse:
a) die Frage nach einer bei Männern und Frauen unterschiedlich hohen Mobilität

kann für den Großen Norden Chiles nicht eindeutig beantwortet werden, regio
nale Besonderheiten spielen eine recht große Rolle. Nur bei den vom ländlichen
Raum ausgehenden Wanderungen junger noch unverheirateter Personen über
wiegt eindeutig der weibliche Bevölkerungsteil.
b) Im Mittel sind die Altersgruppen zwischen 20 und" 34 Jahren am stärksten an

den Migrationsbewegungen beteiligt. In den größeren Siedlungen des Kleinen
Nordens (erste Etappe der vom ländlichen Raum ausgehenden Abwanderung) und
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den Provinzhauptstädten (Schüler, Hausangestellte) sind aber auch die unter
20jährigen Migranten noch recht stark vertreten. Eine vollständige Verschiebung
des Maximums (auf die Altersgruppe 35 bis 59 Jahre) mit noch hohem Anteil über
60jähriger Wanderer ist nur für die von den bergbaulichen Zentren ausgehenden
Bevölkerungsbewegungen zu beobachten. Bevorzugte Zielgebiete dieser Migranten
sind die Küstenstädte (insbesondere Antofagasta).

c) Die Wanderungsdifferenzierenden Merkmale Alter und Familienstand hängen
eng miteinander zusammen. Ein direkter Einfluß auf das Wanderungsverhalten
kann jedoch eher dem Familienstand zugeschrieben werden. Die Wanderung aus
ländlichen Gebieten in das nächstgelegene regionale Zentrum erfolgt gewöhnlich
vor der Eheschließung, daher zeidinen sich die Wanderungsströme nach Ovalle
sowie aus den Oasen, dem Kleinen Norden und dem Ausland (bolivianisches Alti-
plano) durch einen hohen Anteil von Junggesellen aus; demgegenüber wird die
Migration von den Bergbaugebieten zur Küste überwiegend im Familienverband
vorgenommen. Eine Mittelstellung nehmen die Zuzüge aus der Zona Metropolitana
ein, bei denen Unverheiratete sowie junge Familien ohne oder mit nur wenigen
Kindern dominieren.

d) Der Ausbildungsstand der Wanderer liegt im statistischen Mittel über dem
bereits 1965 am Ort Ansässiger. Die wahren Verhältnisse werden durch diese
Angabe jedoch nur höchst ungenau beschrieben, da sich der mobile Bevölkerungs
teil aus zwei extrem verschiedenen, über die Herkunftsgebiete auch räumlich zu
fixierenden Bildungsschichten zusammensetzt. Einmal sind die Wanderer in der
untersten Schicht (ohne oder mangelhafte Schulausbildung) außergewöhnlich stark
vertreten, zum anderen haben überdurchschnittlich viele weiterführende Schulen
oder die Universität besucht. Der erstgenannten Gruppe sind die vom boliviani
schen Altiplano, von den chilenischen Oasen und vom Kleinen Norden ausgehen
den Wanderungsströme zuzuordnen, während sich die zweite Gruppe überwiegend
aus Zuwanderern aus der Zona Metropolitana zusammensetzt.

e) Selbst in den Bergbauprovinzen des Nordens hat sich durch den Rückgang des
Salpeterabbaus einerseits und das Aufblähen der staatlichen Verwaltungsbüro
kratie andererseits der tertiäre Sektor zum bestimmenden Wirtschaftszweig ent
wickelt. Relativ gesehen dominieren die Migranten in den niederen Dienstleistun
gen (vor allem weibliche persönliche Bedienstete) sowie in gehobenen Positionen
der staatlichen Verwaltung. Ein weiterer Schwerpunkt der mobilen Bevölkerung
auf dem Arbeitsmarkt liegt in der besonders krisenanfälligen Bauwirtschaft sowie
im Bereich kleiner Werkstätten und Handwerksbetriebe. Damit bleibt die In
stabilität der Arbeitsplätze, für viele Migranten ein Hauptwanderungsmotiv,
auch am neuen Zuzugsort erhalten oder verschärft sich sogar noch. Die vom
Lande Abgewanderten haben es aufgrund ihrer geringeren Ausbildung besonders
schwer, sich an die städtische Arbeitswelt anzupassen. Die Arbeitslosenquote ist in
dieser Wanderergruppe höher als normal üblich. Neben den Hausangestellten
konzentrieren sie sich auf Berufszweige, die unter dem Sammelnamen „auf eigene
Rechnung arbeitend" zusammengefaßt werden, d. h. daß gerade die abgewander
ten Landarbeiter einen „unabhängigen" Beruf anstreben und ein dem selb
ständigen Landbesitzer vergleichbares Leben führen möchten.
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7. Über die Lebensbedingungen der Migranten an ihrem
neuen Wohnort können in gewissem Umfange die Wohnungsverhältnisse Auskunft
geben. Ein großer Teil der Zuwanderer findet zunädist bei Verwandten oder
Freunden eine notdürftige, vorübergehende Unterkunft oder der Arbeitgeber stellt
— vor allem bei Hausangestellten — ein Zimmer zur Verfügung, Sofern die
Migranten als Wohnungsinhaber auftreten, sind ihre Wohnungen im Durchsdinitt
von sdilechterer Qualität als die der länger am Ort Ansässigen. Eine regionale und
sachlidie Differenzierung zeigt jedoch auch in diesem Falle beträditliÄe Unter
schiede. Während sich die extrem unzureichend ausgebildeten Altersgruppen durch
besonders ungünstige Lebensumstände auszeichnen, sind die Wohnungen der
Staatsbediensteten sowie der Arbeiter und Angestellten in den Kupfergroßminen
meist sehr gut ausgestattet.
Die Angaben zum Wohnungseigentum sagen zur wirtschaftlichen Lage der Zu

wanderer nichts aus. Gerade derjenige Bevölkerungsteil, der sich keine Mietwoh
nung leisten kann, zieht in eine der Callampa-Siedlungen am Stadtrand und er
richtet dort mit einfachen Mitteln eine behelfsmäßige Unterkunft, die er als sein
Eigentum ansieht. Aber auch Ausstattungsmerkmale der Wohnungen (Kanali
sation, Licht etc.) können nur mit Vorsicht als Indikatoren herangezogen werden.
Das Mißverhältnis zwischen wirtschaftlicher Lage und Wohnungsqualität liegt
häufig allein daran, daß der soziale Wohnungsbau die starke Nachfrage nur un
zureichend befriedigen kann.

8. Die Beziehungen zwischen Zuwanderung und Ent
stehung bzw. Ausweitung der marginalen Wohnsied
lungen am Stadtrand müssen komplexer als bisher gesehen werden.
Wie überall in Lateinamerika nahm auch in Chile in den letzten 20 Jahren zu
sammen mit der stärkeren Migration die Zahl der aus selbst erbauten Behausungen
bestehenden Siedlungen an der Peripherie aller größeren Städte besonders zu. Das
heißt aber noch nicht, daß vorwiegend ein direkter Zustrom der Wanderer in diese
Baradcenviertel besteht. Eine Analyse der Zuwanderungsintensität einzelner Stadt
viertel zeigt eine relativ gleichmäßige Verteilung der Wanderungsfälle über das
ganze Stadtgebiet. Der Sdiwerpunkt der Zuwanderung liegt sogar im Zentrum
oder sich daran anschließenden Bereichen. Eine übermäßige Konzentration von
Migranten der letzten fünf Jahre auf die Callampas am Stadtrand ließ sich damit
nicht nachweisen. Während die Familienwanderung auch direkt in diese Viertel er
folgt, bevorzugen Einzelpersonen — sofern sie nicht in normale Wohnviertel
ziehen und dort als Hausangestellte arbeiten — als Ansiedlungspunkte die zen
trumsnahen Teile der Städte mit oft ebenso unzumutbaren Wohnverhältnissen, da
von hier aus auch Gelegenheitsarbeiten leichter zu bekommen sind. Erst in einer
späteren Lebensphase, nach der Verheiratung und der Geburt von Kindern, wenn
die bisherigen Unterkünfte nicht mehr beibehalten werden können, erfolgt in
vielen Fällen der Umzug vom Kern der Städte in die Callampas der Außen
bezirke.

9. Die die Wanderungsentschlüsse steuernden Motivationen lassen sich
allenfalls indirekt erschließen, da zu diesem Problemkreis keine Befragungen
durchgeführt wurden. Aus der sich bei einfachen Regressionsanalysen mit den un
abhängigen Variablen Distanz und Bevölkerungszahl ergebenden hohen Bestimmt
heitsmaßen (um 0,80) kann gefolgert werden, daß — zumindest für den größten
Teil der mobilen Bevölkerung — in erster Linie wirtschaftliche Gründe die Migra
tion stimulieren. Das würde die Ergebnisse der in verschiedenen lateinameri
kanischen Großstädten (u. a. auch in Santiago) durchgeführten Befragungen be-
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stätigen, in denen vordergründig die überragende Bedeutung wirtschaftlicher
Überlegungen zum Ausdruck kommt.
Der Wanderungsentschluß wird allerdings in jedem Einzelfalle erst durch das

Zusammenwirken verschiedenartiger Motive ausgelöst. Neben ökonomischen
werden daher immer auch andere Aufbruchsgründe eine verstärkende Rolle
spielen, etwa die Attraktivität und Ungebundenheit des „städtischen Lebens"
gegenüber dem täglichen Einerlei und dem von Familie und Gemeinschaft
reglementierten Leben im heimatlichen Dorf, aber auch im Vergleich zu den zwar
in sozialer Hinsicht vorbildlichen, jedodi uniformen und sterilen Minensiedlungen
inmitten der Wüste. Dominierend werden solche Faktoren aber nur unter ganz
bestimmten Sonderbedingungen.
Die unter Verwendung von 32 sozio-ökonomischen Variablen durchgeführte

Gruppierung der Wanderungsströme zeigt die große Bedeutung der Arbeitsplatz
wanderung, die aber in sechs Wanderergruppen unterschiedlicher Struktur auf
gegliedert werden konnte. An der „unc}ualifizierten Arbeitsplatzwanderung in
die Minensiedlungen und die städtischen Zentren sind überwiegend Einzelpersonen
beteiligt, dagegen wird die „qualifizierte Arbeitsplatzwanderung" weniger von
Alleinstehenden als vielmehr von jungen Familien getragen. Eindeutig über
wiegen in der letztgenannten Gruppe die Wanderungen zwischen den größten
Bevölkerungsschwerpunkten des Untersuchungsgebietes sowie die Zuzüge aus der
Zona Metropolitana.

Ausgesprochene Bildungswanderer konnten zwar auch nachgewiesen werden, bei
der Typisierung der Wanderungsströme wurden sie jedoch nicht als gesonderte
Gruppe ausgegliedert.
Da Umzüge innerhalb des gleichen Ortes in der Untersuchung nicht berück

sichtigt werden konnten, ist auch die Gruppe der „Wohnungswanderer" wenig
vertreten. Dazu können nur die Umzüge zwischen verschiedenen zur gleichen
Bergbaugesellschaft gehörenden Siedlungen gerechnet werden.
Aufgrund einer auffallenden, von allen Wanderungsströmen völlig ver

schiedenen demographischen Struktur ließ sich der Typ des „Wohnumfeldwan
derers" auch für den Großen Norden Chiles nachweisen. Nicht mehr von wirt
schaftlichen Erwägungen überdeckt wird dieses Wanderungsmotiv allerdings erst in
einem höheren Alter, z. T. sogar erst nach dem Ausscheiden aus dem Erwerbs
leben. Als ein Beispiel für eine so motivierte Wanderung älterer Familien konnten
die von den Bergbaugebieten in die Küstenstädte gerichteten Wanderungsströme
herausgearbeitet werden.

10. Es besteht eine enge Verbindung zwischen Wanderungshäufigkeit und be
stimmten Phasen im Lebenszyklus. Die zehn ausgegliederten Wanderer
gruppen lassen drei Zeiträume hoher Mobilität erkennen:
a) Ein erster wichtiger Lebenseinschnitt, in dem überdurchschnittlich häufig der

Wohnort gewechselt wird, liegt zwischen dem Schulabschluß und dem Beginn der
Berufstätigkeit (drei Typen der Einzelwanderung).
b) Junge expandierende Familien (drei Typen der qualifizierten Arbeitsplatz

wanderung) sind mobiler als Familien, deren Kinderzahl konstant bleibt (Typ der
reinen Wohnungswanderung).
c) Mit der Entlassung der Kinder aus dem Familienverband und dem Aus

scheiden aus dem Erwerbsleben nimmt die Wanderungshäufigkeit erneut zu (drei
Typen der Wohnumfeld- und Arbeitsplatzwanderung).
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Resumen

^ 1) Considerando el saldo y la Intensidad de la migraciön (1965—70) podemos
distinguir cuatro grupos de centros poblados:

a. alta intensidad de inmigracidn con saldo positive de migraciön (a. e. Arica),
b. baja intensidad de inmigraciön con saldo equilibrado de migraciön (a. e. Tocopilla),
c. alta intensidad de inmigraciön con saldo negative de migraciön (a. e. Chuquicamata),
d. emigraciön sin intercambio de poblaciön considerable (a. e. oasis).
2) Anälisis de regresiön con consideraciön de »distancia" y „numero de habitantes"

como variables independientes a trav^s de una interpretaciön de los residuos permiten
una evaluaciön de las regiones de origen que estän sub- o sobre-representadas en los datos
empfricos y la elaboracion de otros iactores determinantes de la migraciön.
3) Dentro del Norte Grande de Chile podemos distinguir tres direcciones principales

de migraciön. En el area de la investigaciön las corrientes mas fuertes se orientan del
este al oeste, siendo considerablemente inferior las corrientes en direcciön contraria. Los
migrantes del Norte Chice y de la Zona Metropolitana tienen un porcentaje mayor
dentro de las migraciones orientadas del sur al norte.
4) £1 proceso de migraciones frecuentemente corresponde a las reglas de la „step-wise-

migration" (migraciön en etapas), especialmente los movimientos migratorios originados
en los oasis y en el Norte Chice.
5) Los efectos de selecciön del proceso migratorio se muestran en que la composiciön

del grupo de los migrantes en cuänto al promedio estadistico difiere considerablemente
de la otra parte de la poblaciön.
6) £1 anölisis de diferentes variables de selecciön diö como resultados:
a. Para el Norte Grande no hay indicios de una movilidad diferente de hombres y

mujeres.
b. Los grupos de edad entre 20 y 34 ahos como promedio tienen el mayor porcentaje

dentro de los movimientos migratorios.
c. Normalmente la migraciön desde dreas rurales al centro regional mas cercano tiene

lugar antes del casamiento, en cambio se emigran desde los centros mineros hacia la costa
mayormente en grupos familiäres.
d. Por un lado los grupos de migrantes se destacan por su menor grado de instrucciön

(a. e. migrantes de los oasis y del Norte Chico), por otro lado un porcentaje mayor ha
alcanzado la educaciön secundaria o universitaria (a. e. migrantes de la Zona Metro
politana).

e. Los migrantes encuentran ocupaciön especialmente en servicios inferiores (sobre todo
empleadas domösticas) y en el sector de construcciön susceptible a crisis.
7) Las condiciones de vida de los migrantes en su nuevo domicilio se distinguen

considerablemente dentro de los diferentes grupos sociales. Por lo general las viviendas
de los migrantes son de inferior calidad en comparaciön con las viviendas de la poblaciön
establecida.

8) Las relaciones entre inmigraciön y surgimiento y crecimiento de las poblaciones
marginales no controladas son mäs complejas que hasta ahora han sido consideradas. No
existe una concentraciön sobresaliente de migrantes de los Ultimos cinco ahos en las
callampas.
9) Los motivos de la migraciön no pueden ser evaluados de la estructura demografica

y socioeconömica de los corrientes migratorios sino indirectamente (andlisis de factores).
10) Existe una relaciön estredia entre la frecuencia de migraciön y determinadas fases

del ciclo vital. Podemos distinguir tres fases de movilidad alta: despuds de finalizar la
escuela y antes de iniciar una ocupaciön, despuds de contraer matrimonio mientras la
familia estd creciendo y despuös de que los hijos salieran de la casa o de la jubilaciön.
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